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Zum Geleit 

Wenn ein "Uneingeweihter" zum ersten Mal vor den Beständen 

des Kantonsmuseums Baselland steht, ist er normalerweise 

zunächst einmal erstaunt über ihre Vielfalt und Reichhaltig-

keit. Neben den heute zum Teil reichlich exotisch anmutenden 

Relikten aus den Anfängen (als "Naturaliencabinett") und 

unzähligen Gegenständen aus dem ländlichen und landstädti-

schen Alltag des 18., 19. und 20. Jahrhunderts werden ihm bei 

näherem Hinsehen auch Sammlungen auffallen, die in einem doch 

eher kleinen Regionalmuseum nicht selbstverständlich und 

wissenschaftlich durchaus von Bedeutung sind. Die breite 

thematische Fächerung von Geologie und Paläontologie über 

Botanik und Zoologie bis zur ür- und Frühgeschichte zeugt von 

einem universalen Interesse, das frühere Konservatoren des 

Museums bei Betreuung und Mehrung der Sammlungen geleitet 

haben muss; die zur Zeit amtierende Museumsleitung fühlt sich 

dieser Tradition verpflichtet und versucht, dieser Aufgabe 

einerseits mit permanenten und temporären Ausstellungen, 

andrerseits mit der 1984 ins Leben gerufenen Reihe "Archäolo-

gie und Museum" gerecht zu werden. Dieser Reihe liegt ein 

offenes Konzept zugrunde, das die Publikation von wissen-

schaftlichen Arbeiten, Katalogen etc. aus sämtlichen von den 

Sammlungen des Museums abgedeckten Bereichen ermöglicht. 

Die Tradition des breit gefächerten Interesses in vielen und 

weit auseinander liegenden Fachgebieten verdanken wir zu einem 

wesentlichen Teil Franz Leuthardt, der von 1893 bis zu seinem 

Tod 1934 als Konservator das Kantonsmuseum entscheidend 

geprägt hat. Als Karl Martin Tanner und Franz Kaufmann durch 

Vermittlung der Naturforschenden Gesellschaft Baselland mit 

der Idee an uns herantraten, den fünfzigsten Todestag Franz 

Leuthardts zum Anlass für eine Sonderausstellung zu nehmen, 

haben wir deshalb gerne unsere Unterstützung zugesagt. Wir 

konnten dies umso leichter tun, als die beiden Initianten 

nicht nur ein Konzept geliefert, sondern auch die Ausstel-

lungsstücke zusammengetragen und die Realisierung übernommen 

haben. Ausserdem waren sie für die Auswahl der in diesem Band 

abgedruckten Schriften besorgt. Für diese immense Arbeit 

möchten wir ihnen an dieser Stelle unseren wärmsten Dank 

aussprechen. 

Liestal, im Oktober 1984 

Jürg Ewald Jürg Tauber 
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Einleitung 

"Alten Büchern geht es oft wie alten Leuten: Sie werden, weil 

im modernen Sinne nicht mehr brauchbar, beiseite gestellt. 

Die alten Bücher bilden aber eine Ergänzung zu den alten 

Leuten: Sie halten das für immer fest, was der Geist der 

alten Leute hervorbrachte, ihr einstiges Sehnen und Hoffen, 

ihr Wissen und Streben, ihre Weltanschauung. Was der 

vergängliche Mensch sonst mit in das Grab nehmen würde, lebt 

über Generationen weiter und bildet gleichsam das geistige 

Bindeglied zwischen den Generationen." 

Am 4. März 1934, rund neun Monate vor seinem Tod, hat Franz 

Leuthardt diese Sätze in sein Tagebuch geschrieben. Damit ist 

von ihm selbst das formuliert worden, was der gedankliche 

Hintergrund - und auch eine Rechtfertigung - für die 

Herausgabe dieser Textsammlung sein soll. 

Franz Leuthardt war ein bedeutender Baselbieter Naturforscher 

und Sammler, der sich bewusst den Blick für das Ganze, die 

grösseren Zusammenhänge in der Natur, bewahrt hat, ohne dabei 

die Freude am Detail zu verlieren. In ungezählten Zeitungsar-

tikeln und populären Schriften hat er Ergebnisse der 

naturwissenschaftlichen Erforschung unserer Region für ein 

breites Publikum verständlich beschrieben, daneben aber 

Arbeiten erscheinen lassen, die höchsten wissenschaftlichen 

Anforderungen genügen und ihn über die Landesgrenzen hinaus 

bekannt gemacht haben. 

Die vorliegende Auswahl von Veröffentlichungen, Tagebuchnoti-

zen, Briefen und Fotos soll die Breite der Tätigkeit von 

Franz Leuthardt vor Augen führen und etwas vom Stil natur-

wissenschaftlichen Forschens am Anfang unseres Jahrhunderts 

in Erinnerung bringen. Nicht zuletzt soll sie zu neuen 

Anstrengungen für eine Verbesserung der Volksnähe im modernen 

Wissenschaftsbetrieb ermuntern. Ob die Zeiten universalen 

Forschens tatsächlich endgültig vorbei sind? Liegt dies nicht 

allein an der mangelnden Intention der heutigen Forscher, 

auch eine Synthese des vielen Detailwissens anzustreben? 
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Auf eine strenge thematische Gliederung der hier abgedruckten 

Arbeiten wird absichtlich verzichtet. Etliche Aussagen sind 

zwar durch neuere Befunde überholt, viele - und das soll 

besonders betont werden - haben aber trotz ihres Alters 

höchste Aktualität bewahrt und dürften nach wie vor auf brei-

tes Interesse stossen. 

Leuthardt selbst gibt uns in seinem oben schon zitierten 

Tagebuch-Aufsatz Hinweise zum richtigen Verständnis von weit 

zurückliegenden Veröffentlichungen, wozu die seinen heute be-

reits auch zu zählen sind: 

"Alte naturwissenschaftliche Bücher können selbstverständlich 

nicht als moderne Lehrbücher benützt werden, sondern sie 

bilden ein Stück der historischen Entwicklung der betreffen-

den Wissenschaft, die nur von dem verstanden und gewürdigt 

werden kann, der bereits den modernen Stand dieser Wissen-

schaft kennt. Für ihn ist dann das Studium eines alten Natur-

geschichtsbuches ein wahrer Genuss, denn er erkennt, dass der 

Weg der Naturerkenntnis kein gerader war und wieviele 

Irrungen es brauchte, um der Wahrheit näher zu kommen. Wer 

weiss, ob wir heutige Menschen in vielen Dingen der Wahrheit 

näher sind als früher?" 

Möge diese Publikation dem Leser etwas von dem Genuss bieten, 

den Leuthardt oben meint, und seine Aufmerksamkeit vermehrt 

wieder auf das Naheliegende lenken. 

Karl Martin Tanner Franz Kaufmann 
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Dr. phil. Franz Leuthardt 

1 8 6 1 — 1 9 3 4 

Am 7. Dezember 1934, an dem er sein 73. Lebensjahr vollendet 
hät te , begleiteten die Mitglieder der Naturforschenden Gesellschaft 
Baselland und zahlreiche Freunde und Bekannte die irdische Hülle 
ihres verehrten Präs identen F ranz Leu tha rd t zur letzten Ruhestä t te . 
Ein ungemein reiches Leben gewissenhafter Pfl ichterfül lung im Dienste 
der Heimat und der Forschung hat, damit seinen Abschluss gefunden, 
dessen Andenken auch in den „Verhandlungen" der S. N. G. festgehalten 
zu werden verdient, war der Verstorbene doch jahrzehnte lang regel-
mässiger Teilnehmer an den Senatssitzungen und Besucher der Jahres-
versammlungen. 

F ranz Leu tha rd t wurde geboren am 7. Dezember 1861 im birs-
eckischen Dorfe Arlesheim (Baselland), wo sein Vate r ein Maurergeschäf t 
und daneben eine kleine Landwir t schaf t betrieb. Die Jugendeindrücke, 
die die landschaft l ich prächt ige Umgebung seines Geburtsortes vermit tel te , 
legten frühzeit ig den Grund zu späteren Interessen, und sein durch land-
wirtschaft l iche Arbeiten bedingter Aufenthal t in Feld und Wa ld weckte 
wohl seine tiefe Liebe zur Natur . Schon als Knabe sammelte er e ifr ig 
Versteinerungen und Insekten und bildete so den Anfang zu seinen reichen 
und wertvollen Sammlungen. Dankbar dachte der Verstorbene noch in 
spä t em Jah ren an seine in Arlesheim verlebte Jugendzei t zurück, ins-
besondere auch an Hochw. P f a r r e r Dekan Sütterlin, der ihm einst den 
ersten lateinischen Unterr icht vermit tel t ha t te und ihm späterhin in 
Freundschaf t verbunden war . Aus Anhänglichkei t an die alte Heimat 
veröffentlichte Leu tha rd t noch als Siebzigjähriger seine Jugender inne-
rungen in einem grössern Aufsatz über „Natur- und Kulturgeschicht-
liches aus Arlesheim vor 60 J a h r e n " . 

Nach Absolvierung der Pr imarschule seines Heimatortes besuchte 
der intelligente Knabe die Bezirksschule Therwil und hierauf von 1877 
bis 1880 die damalige, unter dem Rektora t von Prof . Kinkelin stehende 
Gewerbeschule in Basel. Hier wusste vor allem sein Lehrer Andreas 
Gutzwiller, ebenfalls ein Birsecker, seine angeborene Freude zur Na tur 
weitgehend zu fördern. So war es ganz gegeben, dass sich die anschlies-
senden Studien an der Basler Universi tä t fast ausschliesslich den natur- 2 
wissenschaftl ichen Disziplinen zuwandten. Nach seiner Immatr ikulat ion 
hörte er Zoologie bei Rütimeyer, Geologie bei Albrecht Müller, Botanik 
bei Vöchting, Physik bei Hagenbach-Bischof und Chemie bei Picard . 
Daneben suchte er sich durch den Besuch verschiedener anderer Kol-
legien, auch solchen allgemein philosophischen Inhal ts und über Ge-
schichte ein möglichst umfassendes Wissen und strenge wissenschaftliche 
Denkar t zu sichern. Anfänglich ha t te er wohl beabsichtigt, sich ganz 
dem Studium der Geologie zu widmen. Rlitimeyers imponierende Gelehrten-
persönlichkeit zog ihn jedoch bald zur Zoologie und Paläontologie hin-
über. In der Folgezeit ha t te der junge Student das grosse Glück, diesem 
Manne, der damals mit hoher Begeisterung und seltener Pfl ichttreue die 
Paläontologie und vergleichende Anatomie an der Universi tät Basel 
lehrte, auch im täglichen Verkehr näher t re ten zu dürfen. Von 1884 
bis 1889 bekleidete Leu thard t das Amt eines Assistenten bei seinem 
verehr ten Lehrer . Dass er dieses Amt volle fünf J a h r e zur Zufriedenheit 
versah, spricht schon für seine ausserordentlichen Fähigke i ten ; denn die 
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Anforderungen, die der Vorgesetzte an seine Untergebenen stellte, waren 
keine geringen : pflichtgetreue, sorgfält ige Arbeit und Gewissenhaftigkeit . 

Während seiner Assistentenzeit leitete Franz Leu tha rd t am Institut, 
seines Lehrers zoologische Demonstrationskurse und Repetitorien für 
vergleichende Anatomie. Dabei kam ihm sein zeichnerisches Talent und 
sein aussergewöhnliches Geschick in der Präpara t ion zoologisch-paläon-
tologischer Objekte sehr zustat ten. 

Im Sommer 1888 erwarb sich der Verstorbene mit einer noch heute 
geschätzten Arbeit über die Reduktion der F ingerzahl bei Ungulaten 
die Doktorwürde und hielt im Anschluss daran eine öffentliche Promo-
tionsrede über atrophische Organe im Tierreich. In seiner ersten Arbeit 
zeigte Leu tha rd t auf Grund eingehender vergleichender Untersuchungen, 
dass sich nicht nur bei den ausgestorbenen Huft ieren Mittelformen finden, 
bei welchen die Atrophie der Seitenfinger in den verschiedensten Graden 
auf t r i t t , sondern auch eine ganze Anzahl je tz t noch Lebender Spuren 
des alten Fussbaues, Übergänge von der ursprünglichen fünf- zu der 
ein- oder zweifingerigen Fussform aufweisen. 

DR. PH I L . F R A N Z L E U T H A R D T 

1861 — 1934 
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Rütimeyers wertvolle Anregungen und solide gründliche Arbeits-
weise wirkten mächtig nach, denn auch in spä tem Jahren wandte Franz 
Leu tha rd t sich immer wieder gerne paläontologischen Arbeiten zu, ins-
besondere wenn es galt , die im Baselbiet aufgefundenen Säugetierreste 
vergangener Zeitepochen zu registr ieren und zu beschreiben. 

Im F r ü h j a h r 1889 wurde Leu tha rd t vom Regierungsra t des Kan-
tons Baselland an die Bezirksschule Liestal berufen, wo er mit seltenem 
Lehrgeschick die Knaben in die Schönheiten und Geheimnisse der ihm 
nahestehenden Natur einführte . Über 40 J a h r e h a t er in seltenem 
Pflichteifer an der Schule geamtet , die letzten 14 J a h r e als deren Rektor . 
Eine ganze Generation ist zu seinen Füssen gesessen und verdankt ihm 
die Vermitt lung mathemat isch-naturwissenschaf t l icher Kenntnisse. In 
hohem Masse h a t er es verstanden, seine ihm angeborene tiefe Liebe 8 
zur Na tu r und ihren Geschöpfen auf seine Schüler zu über t ragen und 
sie die Hochachtung vor allem Lebendigen und die tiefe E h r f u r c h t auch 
vor den toten Dingen in der Natur gelehrt . Erz iehung zur Arbeit und 
zu t reuer Pfl ichterfül lung war sein Lei ts tern. Dafü r bewahrten ihm die 
Schüler t reue Anhänglichkeit und aufr icht ige Dankbarkei t . 

Neben seiner Haupt tä t igkei t an der Bezirksschule wirkte er noch 
in allen möglichen mit der Schule in Beziehung stehenden Ämtern mit, 
betreute die Gewerbeschule und deren Modellsammlung, war P rüfungs -
experte an den Pr imär- und Mittelschulen des Kantons, amtete als Er -
ziehungsrat und als Konservator des Kantonsmuseums. 

Mit dem Verlassen der Hochschule und dem Ein t r i t t in die Lehr -
tä t igkei t ha t te Dr. Leuthard ts wissenschaftl iche Tät igkei t keineswegs 
ihren Abschluss gefunden. Neben der Schularbeit fand er reiche Erholung 
und Befr iedigung im Studium der Natur . Reiches Wissen und ein phäno-
menales Gedächtnis, verknüpf t mit einer seltenen Beobachtungsgabe, 
befähigten ihn in ausserordentl icher Weise dazu, so dass ihm bald die 
führende Stellung in der Er forschung der engern Heimat zukam. 

Mit gleichgesinnten, für die Natur begeisterten Männern gründete 
er im Jah re 1900 die Naturforschende Gesellschaft Baselland und leitete 
sie bis zu seinem Hinschied als Präs ident . E r war ihr geistiges Zentrum, 
der Förde re r aller wissenschaftlichen Bestrebungen und zugleich auch 
ihr ergiebigster Vor t ragender . Alles, was ihn beschäft igte, pflegte er 
an ihren Zusammenkünften in kleineren Mitteilungen, Demonstrationen 
oder grösseren Vor t rägen darzulegen. Mit Meisterschaft beherrschte er 
seinen Stoff und vers tand es mit ausserordentlichem Geschick, oft recht 
schwierige Dinge andern mundgerecht zu machen und auch Laien für 
naturgeschicht l iche Dinge zu interessieren und zu Beobachtungen anzu-
spornen. Leuthard ts umfassende naturwissenschaft l iche Bildung kam auch 
jeweilen in den Diskussionen über die Vor t räge anderer Mitglieder be-
lebend und fruchtbr ingend zur Geltung. 

„Der Same, den Dr. Leuthardt mit andern gesät, ging vielfältig und 
glänzend auf. Als ein Säemann anderer Art erwies er sich durch seine unzäh-
ligen Zeitungsartikel, in denen er über wichtige naturwissenschaftliche Publi-
kationen, neue Fundstätten und Funde oder über die Schätze und Neuerwer-
bungen des Kantonsmuseums berichtete. So wurde er nicht nur der Lehrer an 
der Bezirksschule oder eines verhältnismässig kleinen Kreises im Rahmen der 
Naturforschenden Gesellschaft, sondern ein Lehrer des ganzen Volkes." (E. Rollé 
in: Tätigkeitsbericht Naturf. Ges. Baselland 1930—1932.) 

Ungefähr um die Jahrhunder twende begann F . Leu tha rd t eine Anzahl 
meist lokalpaläontologischer Arbeiten zu veröffentlichen. Sein grosses, 
in den „Abhandlungen der Schweiz. Paläont . Gesellschaft" erschienenes, 
mit 21 Tafeln versehenes W e r k „Die Keuperflora von Neuewelt bei 
Basel" h a t nicht nur bei den schweizerischen Fachleuten, sondern auch 
im Ausland hohe Anerkennung gefunden. Das der Arbeit zugrunde 
liegende Material ha t er in mehr als 20 jähr iger , oft recht müh-
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samer Arbeit an der schon durch Oswald Heer und Pe te r Merian 
4 bekannten Fundstel le von Keuperpflanzen an der Birs bei Neuewelt, 

gesammelt. 
Während des Baues des Hauensteinbasistunnels war Leuthard t fast, 

der einzige, der im Aushubmaterial systematisch Fossilien sammelte und 
darüber in verschiedenen Aufsätzen in der Eclogae berichtete. Schon 
t rüher hat ten die Crinoidenhorizonte im Dogger der Umgebung von 
Liestal sein Interesse in Anspruch genommen. Die vortreffliche Erha l -
tung der aufgefundenen Fossilien gesta t te te P . de Loriol die Aufstellung 
einer neuen Art , welche er nach dem Entdecker Pentacrinm Leuthardti 
nannte, die bis j e t z t nur von Liestal bekannt geworden ist. 

Als F ruch t seiner 40 j äh r igen erfolgreichen Tät igkei t in der Er-
forschung des heimatlichen Bodens stellte er in einer Schr i f t „Der Boden 
von Liestal" seine Beobachtungen zusammen in Form von einzelnen 
geologischen Bildern und gab 1932 einen Überblick über die Geschichte 
der geologischen Er forschung des Basler Ju ra , womit er den Männern, 
die sich in selbstloser Weise in den Dienst der Wissenschaft gestellt 
hat ten, ein ehrendes Denkmal errichtete. 

Vielfach ha t t e der Verstorbene Gelegenheit, seine geologischen Er -
fahrungen auch praktisch nutzbar zu machen. In den verschiedensten 
geologischen Fragen ist er von Staat , Gemeinden oder Pr iva ten zu Rate 
gezogen worden. Ungezählt sind seine Gutachten in Wasserversorgungs-
fragen und manches schwache Brünnlein brachte er zum Fliessen. 

Von seinen zoologischen Arbeiten ist die Studie über die Ungulaten 
schon e rwähnt worden. Seiner schon in jungen J a h r e n gepflegten Nei-
gung zur Insektenkunde verdanken wir verschiedene Mitteilungen über 
das Vorkommen, die Verbrei tung und das zeitliche Auftre ten verschie-
dener Insektengruppen. 

Über die Paläontologie wurde Leu tha rd t f rühzei t ig zur Urgeschichte 
geführ t . Unmittelbarer Anlass dazu war die Entdeckung einer dem 
Magdalénien angehörenden grössern Station des Steinzeitmenschen bei 
Lausen (Baselland). Über die schönen Silexfunde ha t er in einer reich 
illustrierten Arbeit im IV. Tät igkei tsbericht der Naturforschenden Ge-
sellschaft Baselland berichtet. 

Im J a h r 1893 ist Dr. Leu thard t vom Regierungsra t zum Konser-
vator des Kantonsmuseums ernannt worden. In den langen Jah ren schuf 
er eine lokale Heiinatsammlung, die auch über die Grenzen des Kantons 
Baselland bekannt geworden ist und oft zu Vergleichszwecken heran-
gezogen wird. Tief schmerzte es ihn jedoch, dass die vielen wertvollen 
Belege zur Geschichte und Natur der engern Heimat, zu denen er selbst 
viel beisteuerte, wegen Pla tzmangel nicht zur gebührenden Geltung ge-
bracht werden konnten, wie er es gewünscht hat te . 

Das Lebensbild wäre unvollständig, wollten wir nicht auch des 
Naturschützers Leu thard t gedenken. Lange bevor es einen Naturschutz-
bund gab, erhob er seine Stimme zum Schutze der bedrohten Natur . 
Tier- und Pflanzenschutz war ihm Herzenssache. Seit Schaffung der 
Naturschutzkommission beider Basel 1906 gehörte er ihr als Präs ident 

5 an, und in W o r t und Schrif t t r a t er für die Sache des Naturschutzes 
ein. Für eine Verschandelung der Natur liess der sonst tolerante 
Mann keine Entschuldigung gelten. Bei allen diesen Bestrebungen 
aber kannte er doch die Grenzen, innerhalb deren sich ein Schutz 
der bedrohten Lebewelt gegenüber dem Volk und den Behörden recht-
fertigen liess. 

Leuthard t schloss sich auch zahlreichen ausserkantonalen Forschungs-
gesellschaften an. So war er seit 1900 Mitglied der Schweizerischen 
Naturforschenden Gesellschaft, deren Versammlungen er al l jährl ich be-
suchte, selten aber, ohne in der Sektion für Paläontologie zu referieren. 
10 



Ferner gehörte er als Mitglied der Schweizerischen Zoologischen Gesell-
schaf t und der Paläontologischen Gesellschaft an. In Würd igung seiner 
grossen Verdienste um die Wissenschaf t hat ten ihn die Basler Natur-
forschende und die Aargauische Naturforschende Gesellschaft zu ihrem 
korrespondierenden Mitglied ernannt . 

Vor drei J ah ren konnte Dr. Leu tha rd t in körperl icher und geist iger 
Fr ische seinen 70. Geburts tag feiern. Doch schon im folgenden J a h r 
machten sich Altersbeschwerden bemerkbar. In Rücksicht auf seine Ge-
sundheit t r a t er daher als Rektor der Bezirksschule zurück, um seine 
Tät igkei t auf seine wissenschaftl ichen Forschungen zu beschränken. Nur 
das ihm lieb gewordene Amt als Konservator des Museums behielt er 
bei. Leider sollte es ihm nicht vergönnt sein, sich noch lange in aller 
Ruhe der Wissenschaf t zu widmen. Zunehmende Schwäche, die noch 
durch einen kleinen Unfall erhöht wurde, hinderte seine Beweglichkeit . 
E r blieb ans Haus und an seine Studierstube gebunden, wo er seine 
Zeit bei wissenschaftlicher Arbei t verbrachte . Mit Bedauern mussten 
seine Freunde erkennen, dass seine Tage gezählt waren und an eine 
Gesundung kaum mehr zu denken war . In der F r ü h e des 5. Dezember 
1934 schied Franz Leuthard t , ohne eigentlich von Schmerzen belästigt 
zu sein, sanf t hinüber in die Ewigkei t . 

Mit F ranz Leu thard t ist ein grundgüt iger , jeder E t ike t te abholder 
Mensch, der mit seinem gesunden Urteil nie hinter dem Berge zurück-
hielt und oft in derben Wor ten seiner Meinung Ausdruck gab, dahin-
geschieden. Unter einer scheinbar rauhen Schale ba rg er ein mit-
fühlendes " Herz. Goldener Humor und Leutseligkeit machten ihn zum 
beliebten Gesellschafter. Im ganzen Kanton kannte man die hohe Gestalt 
Leuthardts , denn überall holte man bei ihm R a t in naiurgeschichtl ichen 
Dingen. E r liebte aber auch sein Volk und wusste selbst mit dem ein-
fachen Mann zu verkehren und ihn fü r die Natur zu begeistern. W e n n 
die Freude an der Natur und das Interesse für die Natur forschung im 
Kanton Baselland in weitere Kreise gedrungen ist, so ist das fast ganz 
sein Verdienst . 

Mit ihm ist auch einer der Vert re ter jener Naturforscher ver-
schwunden, die noch nicht ganz im engen und engsten Spezialstudium 
aufgingen, sondern sich noch den Blick auf das Ganze freizuhalten 
vermochten. 

W e r mit Dr. Leu thard t in Berührung gekommen ist und ihn kennen- 6 
lernen durfte, der wird ihm eine immerwährende treue Er innerung be-
wahren, und wem es vergönnt war , ihn Lehrer oder gar Freund zu 
nennen, der wird ihm lebenslang dankbar bleiben. 

Fr. Heinis. 
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Das von Franz Leuthardt an der Burgstrasse in Liestal (in der 

Nähe der Bezirksschule) erbaute Haus. 



Zur Geschichte der naturwissenschaftlichen Erforschung des Baselbietes. 
Von Dr. F . Leuthardt. 

Wie in den meisten Gebieten, die in der N ä h e einer Universitäts-
s t a d t gelegen sind, so fä l l t auch für die L a n d s c h a f t Base l der Haupt -
teil ihrer naturwissenschaftl ichen Erforschung sowohl in biologischer 
wie auch in geologisch-physikalischer Beziehung den Gelehrten der 
S t a d t zu. Wenn schon an und für sich auf dem L a n d e die Leu te nur 
dünn gesä t sind, die gewillt sind, Zeit und Arbei t skra f t der Er-
forschung der heimatlichen N a t u r zu opfern, so werden die wenigen 
noch früher oder später von der S t a d t in ihre Dienste genommen. 
Auch bot die S t a d t die einzige Möglichkeit, die Forschungsresultate 
zu veröffentlichen, namentlich in den Publikat ionen gelehrter Ge-
sellschaften, wie den Verhandlungen der Naturforschenden Gesell-
schaf t in Basel oder in den Denkschrif ten der Schweizerischen 
Naturforschenden Gesellschaft . Nur selten erschien in einer der 
ländlichen Zeitungen eine naturhistorische Notiz , meistens der 
Kur io s i t ä t halber, oder die Registr ierung eines Naturereignisses 
ungewöhnlicher Art . E r s t um die letzte Jahrhundertwende, als 
die von naturbegeisterten Jüngl ingen gegründete , , N a t u r a " in 
eine Naturforschende Gesellschaft umgewandelt wurde, hat sich 
letztere in ihren Tätigkeitsberichten der Sache der naturkundlichen 
Heimatforschung angenommen, und es haben namentlich auch Mit-
arbeiter aus dem Baselbiet diese Forschung wesentlich gefördert . 
Nach und nach hat die Tagespresse , so namentlich auch die ^ B a s e l -
l a n d s c h a f t l i c h e Z e i t u n g " ihre Spal ten willig und in ausgiebiger 
Weise naturwissenschaftl ichen Forschungsresultaten geöffnet , oder 
den Refera ten über die Vorträge in der Naturforschenden Ge-
sel lschaft . 

Botanik. 
Wir beginnen mit den biologischen Wissenschaften, der B o t a n i k 

und der Z o o l o g i e , die, wenn auch in sehr verschiedenem U m f a n g 
a m frühesten gepf legt worden sind. Die Botan ik s tand in den vorigen 
J ahrhunder ten f a s t ausschliesslich im Dienste der Hei lkunde und es 
waren auch die Träger dieser Wissenschaft , welche dieselbe ge-
pf legt haben. In Basel waren es Theodor Zwinger (1533—1588) und 
Thomas Plater (1536—1614) welche da s L a n d botanisch durch-
forschten. E t w a s später ta ten es die Gebrüder J o h a n n u n d C a s p a r 
B a u h in, welche sowohl als Mediziner als auch als Botaniker einen 
hohen Ruf genossen haben. Caspar Bauhin ist der Verfasser einer 
Loka l f lora der Umgebung von Basel , die im J a h r e 1622 erschien unter 
dem Tite l : Cata logus p lantarum circa Bas i leam sponte nascenticum 
(Verzeichnis der Pflanzen die um Base l herum wild wachsen). Dieser 
Catologus verzeichnet bereits 800 Pflanzenarten auf einem Gebiete 
von etwa einer S tunde im Umkreis der S t a d t Basel . E ine ganze 
Anzahl Botaniker des 18. J a h r h u n d e r t s übergehend, nennen wir aus 
dem Anfang des 19. J ahrhunder t s das floristische Hauptwerk von 
Prof. Dr. med. C a r l F r i e d r i c h H a g e n b a c h : T e n t a m e n F l o r a e 
B a s i l e n s i s 1821 bis 1834, ein überaus gründliches Werk, das aus dem 
Umkrei s von zirka 8 Stunden um die S t a d t zirka 1400 Pf lanzenarten 
kennt. Auf Grund von Hagenbachs F lora wurde eifrig weiter geforscht 
und die Auf Sammlungen in Herbarien niedergelegt, aber wenig 
publiziert. I m J a h r e 1880 veröffentlichte dann der Apotheker 
F e r d i n a n d S c h n e i d e r in deutscher Sprache eine neue F lora , 
deren Gebiet gegenüber Hagenbach bedeutend erweitert wurde und 
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nebs t den eigenen B e o b a c h t u n g e n auch diejenigen einer Anzahl 
anderer Botan iker namentl ich von H . Christ, Bernoulli , Ste iger und 
Fr ie s u m f a s s t . 

E inen weitern For t schr i t t sowohl in der sachlichen Behand lung 
des S to f f e s sowie in der Rekt i f iz ierung der S t a n d o r t s a n g a b e n bi ldet 
die F l o r a v o n B a s e l u n d U m g e b u n g von A u g u s t B i n z 
(1900) ein vortref f l iches Buch, d a s 3 Auf l agen erlebt h a t u n d heute 
noch in der H a n d jedes Botan iker s und jedes Freundes der heimischen 
Pf lanzenwelt sich bef indet . ' 

N e b e n diesen umfa s senden F loren sind gegen d a s E n d e des 
letzten und im L a u f e dieses J a h r h u n d e r t s eine Anzahl Arbei ten 
über kleinere Florengebiete zu nennen, welche namentl ich auch die 
Pf lanzengese l l schaf ten unseres Gebietes berücksichtigen. D a s klas-
sische B u c h „ P f l a n z e n l e b e n d e r S c h w e i z " von H e r m a n n 
C h r i s t , der J a h r z e h n t e l a n g seinen Sommers i t z in L ies ta l ausübte , 
h a t der P f l anzenkunde viele neue F r e u n d e zuge führ t u n d seine 
„Gesch ichte des a l ten B a u e r n g a r t e n s in der Ba s l e r L a n d s c h a f t " 
(1916) h a t auch d a s Interesse an den K u l t u r p f l a n z e n unserer 
Gegend mächt ig gehoben. 

Besonders verdient u m die Loka l f l o ra von Base l l and h a t sich 
F r i t z H e i n i s gemacht . Se i t langen J a h r e n h a t er die neuen Ein-
wanderer in unsere F l o r a gewissenhaf t registr iert u n d in zahlreichen 
Vor t rägen in der Natur for schenden Gesel l schaft behandelt , zum 
Teil auch in den Tät igke i t sber ichten veröffent l icht . Seine Arbeiten 
„ Ü b e r das Vorkommen der Heidel- u n d Preisseibeere im Bas i e r -
j u r a " . seine „ B e i t r ä g e zur F l o r a des K a n t o n s B a s e l l a n d " , sowie 
„ D e r B o l c h e n u n d s e i n e P f l a n z e n w e l t " (1930) werden weit 
über die Grenzen unseres K a n t o n s hinaus geschätzt . Andere wert-
volle neue B e i t r ä g e zur K e n n t n i s der einheimischen F l o r a haben 
ausser den N a c h t r ä g e n zur F l o r a von B a s e l von Aug . B inz auch 
A. Becherer gel iefert (Bei träge zur F l o r a des Rhe inta l s zwischen 
Base l u n d Scha f fhausen) . Die niedrige Pf lanzenwelt , die f ü r den 
gewöhnlichen Bürger meis t nicht exist iert , h a t in unserem Gebiete 
f a s t keine B e a c h t u n g ge funden. E inzig T h . P r o b s t h a t über interes-
s a n t e Fortpf lanzungsVerhäl tni s se einer Algenar t berichtet . 

Zoologie. 
Mit der Ber i chter s t a t tung über die zoologische L i t e ra tur könnten 

wir uns kurz fa s sen , wenn wir nur die sogenannten populären Schr i f ten 
anführen wol l ten; es gilt dies namentl ich f ü r die Wirbeltiere, die 
mi t A u s n a h m e der Vögel a r m an Arten sind. Ü b e r die Säuget iere , 
deren grössere Arten nur noch aus Haus t ie ren und einigen von der J a g d 
geschonten Wildtieren bestehen, liegt keine spezielle L i t e ra tur f ü r 
unsere Gegend vor, die Kle insäuget iere , wie F l e d e r m ä u s e und N a g e r 
sind wohl im al lgemeinen bekannt aber für unsere Gegend nach 
Aufentha l t u n d Lebensweise noch nicht speziell bearbei tet worden. 

F ü r den Vogelzug im Birseck liegen von dem Pfarrer Schmidl in 
aus Pfe f f ingen langjähr ige , recht beachtenswerte Beobachtungen vor, 
die von H . F i scher-S igwar t in vorzüglicher Weise zusammenges te l l t 
und in den Tät igke i t sber ichten der Natur for schenden Gesel l schaf t 
(1904—1911) veröf fent l icht worden sind. 

Ü b e r Rept i l i en und Amphibien der U m g e g e n d von Base l h a t 
R a t s h e r r F .Müller im J a h r e 1878 ein auch unsern K a n t o n ein-
schliessendes kri t i sches Verzeichnis veröffentl icht , d a s heute k a u m 
vermehrt werden könnte . 

D i e F i s c h f a u n a des Rhe ins bei B a s e l ist in den siebziger 
J a h r e n von F . Leuthner einlässlich s tudier t und registriert worden; 
während über die wenig zahlreichen F i sche seiner Se i tenf lüsse und 
B ä c h e nur wenige Mittei lungen vorliegen. Ü b e r die Lebensweise des 
L a c h s e s im Rhein (Sa lmo Sa lar ) h a t F . Miescher in B a s e l seine 
epochemachenden Untersuchungen veröffent l icht . 

Zahlreich sind die Arbei ten die der F a u n i s t i k der wirbellosen 
Tiere unserer Gegend gewidmet sind und die namentl ich von den 
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Schülern F . Zschokke's , dem u m die heimische Tierwelt so überaus 
verdienten Zoologieprofessor der Univer s i t ä t Basel ausge führ t 
wurden. E s handel t sich dabei meist u m Tiergruppen, die dem 
gewöhnlichen P u b l i k u m nur wenig bekannt sind oder g a r nicht 
existieren, es sei denn, d a s s sie ihm an seinem E i g e n t u m erheblichen 
S c h a d e n anrichten. Alle Arbei ten hier aufzuführen , geht über den 
R a h m e n dieser kleinen Abhandlung h inaus ; es mögen nur einige 
dem N a m e n nach erwähnt werden, die al lgemeineres Interesse bean-
spruchen oder zu den Tät igkei t sber ichten der Natur for schenden 
Gesel l schaft Base l l and in näherer Beziehung stehen, u m zu zeigen, 
wie vielseitig dieses Gebiet ist . (Ein vol l s tändiges Verzeichnis 
aller dieser unsern K a n t o n betref fenden Publ ikat ion zwischen 1900 
und 1925, die d a s ganze naturwissenschaft l iche Gebiet betref fen, 
f indet sich in den Tät igkei t sber ichten 1905—1925 zusammengeste l l t 
von F . Heinis) . Hier eine kleine Auslese . Zur G a s t r o p o d e n f a u n a 
von Base l l and und U m g e b u n g (Gott fr ied Boll inger) . Die Copepoden 
der U m g e b u n g von Base l . (Alb. Graeter) . S y s t e m a t i k und Biologie 
der moosbewohnenden Rhizopoden, Tard ig raden der U m g e b u n g von 
Base l , sowie die Mikrofauna v o m Bolchen (Heinis). Die Diplopoden 
der U m g e b u n g von Base l (W. Bigler) . Die F a u n a der unterirdischen 
Gewässer der U m g e b u n g von Base l (P. Chappuis ) . Mantis religiosa 
im Base lb ie t (Ed . Handschin) . Be i t r ag zur K e n n t n i s der terrestrischen 
Milbenfauna der Schweiz ( J . Schweizer). Die Trichoptern der Um-
gebung von Base l ( J . Fei ber) etc. etc. 

E ine eigentümliche Ste l lung in der naturwissenschaft l ichen 
L i te ra tur nehmen die Insekten, vor allen Dingen die Schmetter l inge 
ein. Angezogen durch ihre interessanten Körper fo rmen und schönen 
F a r b e n haben sich auch eine ganze Anzahl La ien der Er for schung 
dieser T iergruppe angenommen und sehr beachtenswerte R e s u l t a t e so-
wohl in Beziehung auf Lebensweise wie die geographische Verbrei tung 
erzielt. Schon aus d e m J a h r e 1878 s t a m m t eine höchst sorgfä l t ig 
zusammengeste l l te , mit vielen F u n d o r t a n g a b e n versehene „Über s i ch t 
der u m Base l ge fundenen Tag fa l t e r und S p h i n g e s " von H e r m a n n 
Christ. D a n n sind in den „ T ä t i g k e i t s b e r i c h t e n " von 1900 bis 1930 
die auf langjähriger gründlicher Beobachtung und Auf Sammlung 
beruhenden „Verze ichnis se" der Schmetter l inge der U m g e b u n g von 
L ie s ta l erschienen (Spinner, Eu len und Spanner , nebst Nachträgen) 
von J a k o b Seiler und A u g u s t Müller (Zygaenen und Spingiden). 
Diese Publ ikat ionen bilden ein erfreuliches Bi ld, was der mi t L iebe 
zur N a t u r ausgerüs te te Nichtzoologe zu leisten vermag . E i n e vor-
treff l iche Arbei t ist auch die Übers icht über die u m Base l ge fundenen 
Lycaen iden von Prof . L . Courvoisier. 

E i n e von ökologischen und t iergeographischen m a n möchte sagen 
höhern Ges ichtspunkten ausgehende al lgemeine Übers icht g ibt die 
überaus anregend geschriebene „Tierwelt der U m g e b u n g von B a s e l " 
von F . Zschokke und P . S te inmann, der 21. J a h r e s v e r s a m m l u n g der 
Deutschen Zoologischen Gesel l schaft in Base l gewidmet. 

S o sehen wir denn, d a s s die Fauni s t ik der U m g e b u n g von Base l 
ein reich bebautes Fe ld ist, und auch Vertreter aus unserem K a n t o n 
ihren Anteil dazu beigetragen haben. 

Meteorologie. 
M e t e o r o l o g i e u n d G e o l o g i e . Gewöhnliche Wetterpro-

pheten sind häufig., wissenschaft l iche Meteorologen aber selten. 
E inen solchen besass d a s Base lb ie t in der Person des P farrer s W i l -
h e l m B ü h r e r , der J ahrzehnte lang , ausgerüs te t mi t den nötigen 
Ins t rumenten, zuerst in B u u s , dann in Winters ingen mi t grosser 
Gewissenhaft igkei t meteorologische Beobachtungen anstel l te . Tempe-
raturen von L u f t und Boden , L u f t d r u c k , Windrichtung, Sonnenschein-
dauer , Bewölkung und Niederschläge wurden tägl ich registriert . 
S o ent s tand ein grosses wissenschaft l iches Zahlenmater ia l . E r 
begnügte sich aber nicht mit dem Sammeln , sondern verarbei tete 
seine Beobachtungen in zahlreichen Veröffentl ichungen meist in den 
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„ T ä t i g k e i t s b e r i c h t e n " . Bi ihrer h a t t e die Gabe , dem toten Zahlen-
mater ia l Leben abzugewinnen; da s s die Wissenschaft l ichkeit dabei 
nicht verloren ging beweist der U m s t a n d , d a s s ihm diese Arbeiten 
den Ehrendoktor der Univer s i t ä t Basel eintrugen. Seine monatl ichen 
Witterungsber ichte , welche lange J a h r e in der „Base l l andscha f t l i chen 
Z e i t u n g " erschienen, sowie seine ,Bauernrege ln" waren Muster 
populärwissenschaft l icher Darste l lung. (Vergi. Nekrolog V I I I . Tät ig-
keitsbericht 1930). 

Geologie. 
Die G e o l o g i e , d a s heisst die Kenntn i s von G r u n d und Boden 

h a t bereits im 18. J a h r h u n d e r t ihren A n f a n g genommen indem 
L iebhaber von „natür l ichen Merkwürdigke i ten" anf ingen, in dem an 
solchen R e s t e n reichen Bas l e r J u r a Verste inerungen zu sammeln . 
Die grundlegende Arbe i t in der Er for schung unseres J u r a g e b i e t e s 
war der Bas le r Professor und R a t s h e r r P e t e r M e r i a n (1795—1883) . 
E r h a t nicht nur die Belege früherer Beobachter g e s a m m e l t und 
d a m i t den Grunds tock der geologischen S a m m l u n g des Bas le r 
Museums gelegt, sondern auch die Gesteine selbst und ihre Schichten-
folge einer einlässlichen Unter suchung unterworfen. Seine Beob-
achtungen sind niedergelegt in dem klass i sch gewordenen B u c h e : 
Ü b e r s i c h t d e r B e s c h a f f e n h e i t d e r G e b i r g s b i l d u n g e n i n 
d e n U m g e b u n g e n v o n B a s e l , m i t b e s o n d e r e r R ü c k s i c h t 
a u f d a s J u r a g e b i r g e i m A l l g e m e i n e n " . Seine B e o b a c h t u n g e n 
h a t Peter Merian in einer geognostisch kolorierten K a r t e eingetragen, 
der ersten geologischen K a r t e unserer Gebietes . 

Peter Merians unmit te lbarer Nachfolger und Mitarbei ter war 
A l b r e c h t M ü l l e r (1819—1890). E r h a t seine auf vielen Wanderun-
gen kreuz und quer durch den Bas ler J u r a erworbenen B e f u n d e in 
einer K a r t e 1 : 50 000 niedergelegt, welche auf K o s t e n der Eidgenos-
senschaf t als erste L ie ferung der geologischen K a r t e der Schweiz 
erschien. Diese K a r t e mit dem beschriebenen T e x t : G e o g n o s t i s c h e 
S k i z z e d e s K a n t o n s B a s e l (1862) bildet noch heute eine F u n d -
grube wertvoller Beobachtungen . 

U m die zweite H ä l f t e des vorigen J a h r h u n d e r t s beginnt die 
Arbeits te i lung in der geologischen Er for schung unseres Gebietes , 
indem bald mehr der Schichtenbau, bald mehr die Verste inerungen 
Berücks icht igung fanden. I n diese Zeit fa l len die wichtigen Arbeiten 
von Fr i tz Mühlberg, Andreas Gutzwiller, E d u a r d Greppin und Lou i s 
Roll ier . E s g ibt wohl k a u m einen Forscher , der neben seiner Berufs-
arbei t also gewalt ige Arbei t geleistet h a t wie F . Mühlberg (1840 bis 
1915). E r war hauptsächl ich Tektoniker . N e b e n einer ganzen An-
zahl anderer geologischer K a r t e n bildet seine H a u e n s t e i n k a r t e 
1 : 25 000 mi t den zahlreichen geologischen Profi len ein Meisterwerk 
für alle Zeiten. Durch Mühlbergs Arbei ten ist d a s Hauens te in -
Überschiebungsgebiet klassisch geworden. 

Andreas Gutzwiller (1845—1917) h a t als sein Arbeits fe ld d a s 
T e r t i ä r und das D i l u v i u m der nähern u n d weitern U m g e b u n g 
gepf legt . Seine bei den diesbezüglichen H a u p t a r b e i t e n : Z u r K e n n t -
n i s d e r T e r t i ä r b i l d u n g e n d e r U m g e b u n g v o n B a s e l 
(1890) und d i e D i l u v i a l b i l d u n g e n d e r U m g e b u n g v o n B a s e l 
(1895) bilden heute noch die Grundlage, auf welche die heutige Geo-
logie der Neogengebi lde weiter bauen kann. Nament l i ch dem L ö s s 
und den diluvialen Schot ter terras sen h a t er lange und viele Arbei t 
gewidmet . 

E d u a r d Greppin ( 1856—1927) h a t s i c h ausschliessl ich der Pa laeon-
tologie u n d S t ra t ig raphie der J u r a f o r m a t i o n gewidmet . Se ine beiden 
H a u p t a r b e i t e n : D e s c r i p t i o n d e s f o s s i l e s d e l a G r a n d e 
O o l i t h e d e s e n v i r o n s d e B à i e (1888) u n d „ D e s c r i p t i o n d e s 
f o s s i l e s d u B a j o c i e n s u p é r i e u r d e B à i e (1898) bleiben f ü r 
immer klass ische Publ ikat ionen. Seine s trat igraphisch-tektonischen 
For schungen hat er in der g e o l o g i s c h e n K a r t e v o n B a s e l 
niedergelegt , die er in Gemeinscha f t mi t A. Gutzwiller publizierte, 
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wobei letzterer Ter t i ä r und Di luvium, und Greppin die übrigen 
Format ionen bearbeitete . Schon früher h a t t e Greppin eine geolo-
gische K a r t e v o m „ B l a u e n " herausgegeben, welche an die K a r t e 
von Basel anschliesst . 

Auch Prof . L o u i s Roll ier (1859—1931) h a t in seinen zahlreichen 
Publ ikat ionen viel fach Loka l i t ä t en unseres K a n t o n s g e b i e t e s hinein-
bezogen und namentl ich auch deren Foss i l ien s tudiert , in deren 
K e n n t n i s er ein k a u m übertrof fener Meister war. Unsere Gegend 
bet r i f f t hauptsächl ich sein bekanntes B u c h „ L e s F a z i e s d u D o g -
g e r o u O o l i t h i q u e d a n s l e J u r a (1911), in welchem er die 
S t ra t ig raphie des B r a u n e n J u r a in verschiedener Hins icht revidiert 
und eine Reihe zuverläss iger Prof i le a u s unserer Gegend veröffent l icht . 
E r war es auch, welcher zuerst auf den Unterschied in der Ausb i ldung 
des westlichen und östlichen weissen J u r a hinwies, (Rauracien-
Argovien) welche f rüher f ü r verschiedenalterig gehalten wurden. 

A u g u s t T o b l e r (1872—1929), der bekannte , lange Zeit im 
Dienste des holländisch-indischen B e r g b a u a m t e s s tehende Geologe 
h a t uns a u s d e m J a h r e 1895 eine wichtige Arbe i t über den „ J u r a 
im Südos ten der Oberrheinischen T i e f e b e n e " hinterlassen, welche 
die Verhältnisse der Rhe inta l f l exur klar legt . Auch h a t er zu H ä n d e n 
angehender Geologen eine „Tabe l l a r i sche Zusammenste l lung der 
Schichtenfolge in der U m g e b u n g von B a s e l " (1905) veröffentl icht , 
welche mi t wenigen A u s n a h m e n noch ihre volle Gült igkei t h a t und 
sich in den H ä n d e n aller Lokalgeologen bef indet . 

K a r l S t r ü b i n (1876—1916) h a t die Geologie von Base l l and 
mi t zahlreichen Arbeiten aus dem Gebiete der S t ra t i g raph ie und 
Palaeontologie bereichert . Nament l ich seine Promot ionsarbe i t „ B e i -
t räge zur K e n n t n i s der S t ra t ig raphie des Ba s l e r J u r a " , die als Grund-
lage einer geologischen K a r t e von B l a t t Ä u g s t gedacht war, bietet 
eine Fül le von ungemein sorgfäl t igen und gewissenhaften geologischer 
Prof i l aufnahmen. E i n grosses Verdienst h a t sich S t rüb in u m die 
Regi s t r ierung und petrographische B e s t i m m u n g der errat ischen 
B löcke des Bas le r J u r a erworben, die er in den Tät igkei t sber ichten 
veröffentl icht hat . E ine Anzahl populär-geologischer Abhandlungen 
erschienen auch in der „Base l l andscha f t l i chen Z e i t u n g " . 

Z u m Schluss mögen noch einige Worte über die Tä t i gke i t heute 
noch lebender Geologen folgen, soweit sie unser Gebiet betr i f f t , 
wobei aber zum vorneherein bemerkt sei, da s s auf Vol l s tändigkei t 
verzichtet werden muss , ohne aber ausdrückl ich den Wert der Arbei ten 
der Nichtgenannten, meis t jüngern, zu verkennen. 

U m die Palaeontologie der Tert iärschichten h a t sich nament l ich 
E r n s t B a u m b e r g e r (geb. 1866) der heutige Vorsteher der geo-
logischen S a m m l u n g in Base l grosse Verdienste erworben. 

F r i e d r i c h v o n H u e n e hat u m die J a h r h u n d e r t w e n d e d a s 
B l a t t L ies ta l geologisch au fgenommen und eine noch heute sehr gut 
brauchbare K a r t e geliefert, in welcher der Südwest -Nordos tver lauf 
der Verwerfungen im Bas l e r T a f e l j u r a mi t aller K l a r h e i t zu T a g e 
t r i t t ; der T e x t berücksichtigt neben der Tektonik im Speziellen 
nur den Weissen J u r a . 

A u g u s t B u x t o r f (geb. 1877) der jetzige I n h a b e r des Lehr-
stuhles f ü r Geologie in Base l h a t a l s eine seiner Ers t l ingsarbe i ten 
eine vortref f l iche geologische K a r t e des B l a t t e s Gelterkinden ge-
liefert. Seine über die J u r a t e k t o n i k entwickelten Ideen haben allge-
meine Anerkennung gefunden. In d e m Tät igkei t sber ichte der Na tur -
forschenden Gesel l schaft 1925 h a t er in einlässlicher Weise die 
Tektonik des Hauens te in-Bas i s tunnel s dargestel l t . 

M a x M ü h l b e r g , Sohn von F . Mühlberg h a t in einer sehr 
gründlichen Arbei t die S t ra t ig raphie des mitt leren Dogger s klar-
gestel l t . Se i t dem T o d e seines V a t e r s beschäf t ig t er sich m i t der 
Vol lendung der von F . Mühlberg noch begonnenen geologischen 
K a r t e n b l ä t t e r des Überschiebungsgebietes . 

C. D i s 1er h a t die Geologie der Rheinufer zwischen Rheinfe lden 
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und A u g s t einlässlich beschrieben und in neuester Zeit eine höchst 
dankenswerte Übersicht, über die geologischen Verhäl tnis se der 
U m g e b u n g von Rheinfe lden veröffent l icht , wobei auch reichlich 
d a s benachbar te Base lb ie t mi t einbezogen wird. 

D i e G e o l o g i e d e r U m g e b u n g v o n M a i s p r a c h ( B l a t t 29) 
h a t durch R u d o l f Su te r eine von einer geologischen K a r t e begleitete 
einlässliche und sorgfä l t ige Bearbe i tung ge funden (1915). 

D a s R a n d g e b i e t zwischen K e t t e n und T a f e l j u r a h a t inmehreren-
Arbei ten E r n s t Lehner behandelt (E . Lehner , Geologie der U m g e b u n g 
von Bretzwil 1920), nachdem schon trüher von zwei deutschen Geo-
logen G e r t h u n d D e l h a e s d a s Gebiet geologisch a u f g e n o m m e n worden 
war, in der Absicht , die Ansichten Mühlbergs in B e z u g auf die K l ü s e n -
bi ldung zu widerlegen. (1912). 

U m die J ahrhundertwende begann F . L e u t h a r d t , B e z . - L e h r e r 
in L ie s t a l (geb. 1861) mi t der Veröf fent l ichung einer Re ihe lokalgeolo-
gischer Arbeiten, namentl ich aus d e m Gebiete der Palaeontologie , die 
z u m grössten Teil in den Tät igke i t sber ichten der Natur for schenden Ge-
sel lschaft oder in den E c l o g a e geo! . He lve t i ae und in den Verhandlungen 
der Schweizerischen Natur for schenden Gesel l schaft , sowie in der 
„Base l l andschaf t l i chen Z e i t u n g " erschienen. E i n e grössere Arbe i t 
m i t zahlreichen Tafe ln behandelt die fossi le K e u p e r f l o r a v o n 
N e u e w e l t . (Abh. der Schweiz, pal . Ges. 1901—1903) . Die Crinoi-
denbänke von Lies ta l , die Foss i l ien des Hauenste inbas i s tunnel s fanden 
ebenfal l s eine einlässliche Bearbe i tung . Den fossilen Säuget ierres ten des 
K a n t o n s , die im K a n t o n s m u s e u m a u f b e w a h r t werden, wurde grosse 
A u f m e r k s a m k e i t geschenkt , und im Z u s a m m e n h a n g e d a m i t den 
reichlichen Gletscherablagerungen der Gegend von Lies ta l . 

N a c h Auf f indung der a l t s t e i n z e i t l i c h e n F r e i l a n d s t a t i o n 
in L a u s e n , die in einem einlässlichen Ber i ch te beschrieben wurden, 
nahmen die prähistorischen F u n d e , die im Geb ie te d a und dor t ge-
m a c h t wurden sein Interesse in Anspruch . Mehrere Veröf fent-
lichungen beziehen sich auf F u n d e aus der Bronze- und Eisenzei t . 
Die meisten F u n d e wurden auch in der „ B a s e l l a n d s c h a f t l i c h e n 
Z e i t u n g " veröffentl icht , u m d a s Interesse des P u b l i k u m s für solche 
F u n d e zu gewinnen. Ü b e r die stein zeitlichen Höhlenfunde des 
Birsta les , welche namentl ich auch die jenigen des Birseckschloss-
felsens einschliessen, h a t F r i t z S a r a s i n ein ausgezeichnetes , reich 
mi t Tafe ln ausge s t a t t e te s Werk veröf fent l icht . (Neue Denkschr i f ten 
der Schweizerischen Natur fo r schenden Gesel l schaf t ) . 

S o ist unser Base lb ie t in naturwis senschaf t l i cher Bez iehung 
keine terra incognita, sondern es exist iert darüber , wie wir gesehen 
haben, eine reichliche wissenschaft l iche L i t e ra tur , obschon zwar , 
m a n möchte f a s t sagen — glücklicherweise — noch vieles zu er-
forschen bleibt, 
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Der Boden von Liestal. 

Von Dr. P. Leuthardt. 

Es sind mehr als 40 Jahre verflossen, seit dem der Ver-
fasser dieser Zeilen begonnen hat, in den Umgebungen von 
Liestal geologische Beobachtungen anzustellen. Manches ist im 
Laufe der Jahre in den Tätigkeitsberichten unserer Gesell-
schaft, in den Jahresberichten der Schweizerischen Natur-
forschenden Gesellschaft sowie in den „Eclogae geologicae" 
veröffentlicht worden, vieles andere ruhte noch in den Tage-
buchnotizen oder nur im Gedächtnis des Beobachters. Damit 
diese Beobachtungen nicht verloren gehen — die Aufschlüsse 
sind meist verschwunden — und auch spätem Beobachtern 
wieder zugute kommen, mögen sie hier in Form von einzel-
nen geologischen Bildern veröffentlicht werden. 

Diese Bilder sind weniger für den Fachgeologen als 
für den Naturfreund geschrieben, welcher sich über den Boden, 
auf welchem er täglich dahinwandelt, unterrichten möchte. 
Immerhin wird auch der Geologe von Fach einiges Wissens-
werte darin finden. 

Das behandelte Gebiet beschränkt sich im Wesentlichen 
auf die Gemarkung der Stadt Liestal, ohne sich aber peinlich 
an die Grenzen zu halten, wenn es sich darum handelt, 
das geologische Bild zu vervollständigen. Der Verfasser 
hat das Gebiet in zahlreichen, geologischen Beobachtungen 
gewidmeten Exkursionen durchquert und womöglich alle 
neuentstandenen Aufschlüsse besucht; die folgenden Zeilen 
bringen nur Selbstbeobachtetes. Die Aufschlüsse sind zum 
grössten Teil verschwunden, das Belegmaterial aber ist noch 
vorhanden. In der folgenden Darstellung ist es absichtlich 
vermieden worden, allzu viele geologische Details zu bringen, 
die den nichtgeologisch geschulten Leser nur ermüden würden. 
Zum bessern Verständnis für den letztern mögen hier noch 
einige allgemeine Erörterungen über Bildung und Aufbau 
der Erdschichten ihren Platz finden, die der Geologe von 
Fach übergehen mag. 

151 Die Niederschrift dieser Zeilen hat dem Verfasser viel 
Freude bereitet, indem sie in ihm manche frohe Erinnerung 
an erfolgreiche Exkursionen wachgerufen hat, und wenn nur 
ein Teil dieser Beobaehtungsfreude auf den Leser übergeht, 
so ist der Zweck derselben erfüllt. 

Von dem Grund und Boden, auf dem wir wandeln, 
ist unser ganzes Dasein abhängig. Ob er reich an Mineral-
schätzen und fruchtbar, oder arm und steril, ob er gebirgig 
oder eben ist, alles prägt dem Menschen und seinem Wirt-
schaftsleben seinen besondern Charakter auf. Dieser Grund 
und Boden ist nicht immer derselbe gewesen. Wasser und 
Land haben im Verlaufe der geologischen Epochen vielfach 
miteinander gewechselt. Das Tempo dieses Wechsels war 
allerdings ein für menschliche Begriffe überaus langsames, 
für uns kurzlebige Menschen kaum fassbares. Wenn wir an 
irgend einem Orte in die Erde dringen, so treffen wir überall 
unter einer Verwitterungsrinde den festen Fels. Der Geologe 
unterscheidet der Entstehung nach zwei grundsätzlich ver-
schiedene Gesteinsgruppen: Solche, die aus feuerflüssigem 
Zustande erstarrt sind, und solche, die sich im Wasser nieder-
geschlagen haben — meist aus dem Trümmermaterial der 
erstem. Wohl nirgends an der Erdoberfläche sind noch die 
ersten Erstarrungsprodukte vorhanden, sie sind längst schon 
durch physikalische und chemische Einflüsse zerstört und als 
Sedimente niedergeschlagen worden. Recht mannigfaltig 
sind die Umstände, unter welchen sich Schichtgesteine im 
Wasser bilden. Flüsse führen Tonschlamm, Sand und 
Gerolle in die Seen und in das Meer. Hier schlagen sich diese 
Materialien schichtweise nieder und pressen sich zusammen 
durch ihr eigenes Gewicht. Es entstehenTonschiefer, Sandsteine 

oder Konglomerate, je nach der Küstennähe oder -ferne. 
Gewaltige Mengen von kohlensaurem Kalk werden von den 
Organismen aus dem Wasser zur Bildung ihrer Schalen 
und Skelette absorbiert, nach ihrem Tode fallen die Hart-
bestandteile zu Boden und bilden im Laufe der Zeit viele 
Meter mächtige Schichten von Kalkstein. Billionen von Kiesel-
schälchen winziger Urtiere fallen im offenen Meere weit 
von den Ufern entfernt zu Boden, und bilden mächtige 152 
Schichten von gewaltiger horizontaler Ausdehnung. Nach 
Trockenlegung solcher Wasserbecken durch Hebung des 
Untergrundes verfestigen sich die Sedimente — sie werden 
zu .,Stein". Kaum aber über das Meeresniveau gehoben, 
beginnen bereits wieder die geologisch wirkenden Kräfte an 
ihrer Zerstörung zu arbeiten und der Kreislauf beginnt von 
Neuem. Bei der Bildung solcher Niederschläge werden die 
der Zerstörung Widerstand leistenden Hartbestandteile wie 
Schalen und Skelette der abgestorbenen Organismen mit 
in die Schichten begraben, wo sie dann meist in der chemisch-
mineralogischen Zusammensetzung ihrer Substanz eine Um-
wandlung durchmachen, indem sie in Kalkspat, in Quarz 
oder in Schwefelkies verwandelt werden; sie feiern dann 
nach Jahrmillionen wieder ihre Auferstehung als „Versteine-
rungen". Es liegt in der Natur der Sache, dass normalerweise 
die zu unterst liegenden Ablagerungen die ältesten und die 
obersten die jüngsten sind. Wir besitzen demnach in der 
gegenseitigen Lagerung der Schichtgruppen einen Masstab 
für ihr relatives (nicht absolutes!) Alter. 

Die Erfahrung hat nun gelehrt, dass die Versteinerungen 
der jüngsten Erdschichten in ihrem Bau den heute noch 
lebenden Tier- und Pflanzenarten am nächsten stehen, 
ja sogar mit solchen identisch sind. Je tiefer wir aber in der 
Schichtenreihe hinuntersteigen, desto fremdartiger erscheint 
uns die darin begrabene Organismen weit. Auch aus den 
Versteinerungen lässt sich daher das relative 
Alter der Schichten erkennen, ja sie sind sogar das 
einzige Mittel, die Schichten eines Aufschlusses in die Alters-
reihe einzustellen. Die Kenntnis der Fossilien ist daher 
das unumgänglich nötige Rüstzeug für den Geologen, welcher 
in geschichtetem Gestein arbeitet. 

Die Ablagerung der Sedimente geschah ursprünglich 
in horizontaler Ebene, nur an Steilufern können lokal ge-
neigte Schichten entstehen. Diese horizontale Lagerung 
finden wir heute vielfach gestört: Die Schichten erscheinen 
geneigt, gebogen, gebrochen, senkrecht gestellt, ja sogar 
überkippt, so dass die untersten zuoberst zu liegen kommen. 
Es sind die gebirgsbildenden Kräfte , welche diese 
Störungen verursachten. Diese Kräfte haben zum grössten 153 
Teil ihre Ursache in der Zusammenziehung der Erde durch 
Wärmeausstrahlung, wodurch die bereits starre Oberfläche 
zu gross wird. Es entstehen in letzterer Spannungen, die 
sich in einer Aufstauung der Schichten auslösen. Durch 
einen solchen Horizontalschub sind Alpen und Jura aufge-
staut und in die Höhe gehoben worden. 

Die Tatsache, dass in den verschiedenartigen Erd-
schichten recht verschiedenartige Organismen begraben 
liegen, welche nicht von einer Schichtengruppe in die andere 
übergehen, hat zu der Annahme geführt, dass die ganze 
Organismenwelt je und je durch katastrophale Ereignisse 
vernichtet worden sei und dass durch besondere Schöpfungs-
akte immer wieder Neuschöpfungen stattgefunden hätten. 

Diese Neuschöpfungen hat man Formationen ge-
nannt. Die Auffassung war aber eine irrtümliche und kann 
heute als eine vollständig überwundene betrachtet werden. 
Die neuere Geologie hat gezeigt, dass die Entwicklung der 
Erde mit ihrer Lebewelt ganz allmählig von Statten ging, 
dass dieselben Gesetze, welche heute die Entwicklung be-
dingen, auch in frühern Perioden geherrscht haben, und dass 
die Kette der Organismenwelt vom ersten Anfang an bis 
heute nie unterbrochen war, und dass endlich die einzelnen 
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F. Leuthardt: Tafel XIV. 
Der Boden von Liestal. 

Fig. 1. Die , ,Burgterrasse" . Obere Stufe der Niederterrasss von Liestal und ihre Fort-
Setzung gegen Lausen. Links „ S i g m u n d " und „ P l äne t zen " . P h o t . w. i s o h u d i n . 

Schleifenberg S igmund Plänetzen 
I Grammont 

Fig. 2. Die Grabenverwerfung zwischen Schle i fenberg und Grammont : „ S i g m u n d " und 
„ P l ä n e t z e n " sind abgesunken. Die Bewa ldung reicht bis an die Ergolz hinunter, p n o t w. T u m m l n . 



Erdperioden nicht so scharf voneinander geschieden sind, 
als man früher annahm. Trotz dieser Erkenntnis ist der 
Name Formation zur Bezeichnung gewisser Etappen der Erd-
geschichte bis heute geblieben und wird kaum mehr ver-
schwinden. Wie die Menschengeschichte, so ist auch die 
Erdgeschichte in 3 grosse Perioden oder Formationsgrup-
pen eingeteilt worden: in ein Altertum, in ein Mittelalter 
und eine Neuzeit oder auf die Organismenwelt bezogen, 
in eine Periode der alten Lebewesen (Palaeozoische Gruppe) 
der erdmittelalterlichen (Mesozoische Gruppe) und der 
jüngsten (Neozoische Gruppe). 

Für unsere Heimat fällt das Palaeozoikum ausser Be-
tracht, da, wenn auch eventuell vorhanden, es nirgends die 
Erdoberfläche erreicht. Unsere Bodenschichten gehören 
ausschliesslich dem Mesozoikum und dem Neozoikum 
und zwar in sehr ungleichmässiger Verteilung an. Da wir 

154 diese Bezeichnungen später immer wieder gebrauchen, so 
müssen wir kurz etwas näher auf den Inhalt dieser Begriffe 
eingehen. 

Die Formationsgruppe des Mesozoikums umfasst die 
Triasformation, die Jurafomation und die Kreide-
formation. Erstere besteht wieder, wie der Name sagt, 
aus drei Schichtengruppen, die sowohl ihrem petrographischen 
Charakter wie ihrer Entstehung und organischen Einschlüs-
sen nach, sehr voneinander abweichen. Die unterste, der 
Buntsandstein, besteht fast ausschliesslich aus Quarz-
sandsteinen, welche wenig fruchtbare Kulturböden, aber 
treffliche Bau- und Werksteine liefern. Alle Monumental-
bauten aus alter und neuer Zeit rheinabwärts von Basel 
bis Bonn sind fast ausschliesslich aus Buntsandstein er-
richtet. Er ist wahrscheinlich eine Wüstenbildung und aeo-
lischer Natur, das heisst vom Winde zusammengetragen, 
darum auch überaus arm an Fossilien. 

Der M u s c h e 1 k a 1 k ist im Wesentlichen ein Kalkstein- und 
Tonmergelgebilde. Für unsern Heimatkanton ist er von 
Wichtigkeit, indem er das Steinsalzlager von Schweizer-
hall einschliesst. Der Kalkstein enthält nur Reste von 
Meerestieren, oft in erheblicher Menge, diesem Umstände 
verdankt er auch den Namen „Muschelkalk". 

Der Keuper endlich, (seinen Namen trägt er von einem 
buntgewebten Zeugstoffe), besteht meist aus weichen, bunt-
farbigen Tonschiefern und Sandsteinen. Gelegentlich schlies-
sen dieselben wohlerhaltene Pflanzenreste von Farnen und 
Schachtelhalmen ein, welche andeuten, dass wir es mit 
Sumpf- und Brackwasserbildungen zu tun haben. Das 
Triasmeer war in Schwinden begriffen. Die buntgefärbten 
Mergel liefern einen vorzüglichen Kulturboden. 

Auf die Trias folgt die Juraformation, deren Name 
vom Schweizerischen Juragebirge abgeleitet ist. Sie ist es, 
welche fast ausschliesslich den Grund und Boden unserer 
engern Heimat bildet. Kalksteine, Tone und Mergel er-
scheinen in buntem Wechsel und bedingen die grössere 
oder geringere Fruchtbarkeit des Bodens, sowie den Austritt 
von Quellen. Die übliche Dreiteilung von unten nach oben 
in Schwarzen Jura (Lias), Braunen Jura (Dogger) 

155 und Weissen Jura (Malm) rührt von der vorherrschenden 
Farbe der die betreffenden Schichtfolgen zusammensetzen-
den Gesteinen her. Die heute allgemein gebräuchlichen 
Namen, Lias, Dogger und Malm sind englische Lokal-
bezeichnungen, weil das Studium der Juraschichten zuerst 
von England ausging. 

Das dritte, oberste Glied des Mesozoikums bildet die 
Kreideformation. Sie hat ihren eigentlich unpassenden 
Namen von dem lokalen Vorkommen von Schreibkreide 
erhalten (England, Nordfrankreich). Kalke, tonige, sandige 
und konglomeratische Gebilde setzen die Schichten dieser 
weltweit verbreiteten Formation zusammen. Sie enthalten 
fast ausschliesslich Meeresversteinerungen. In unserem nord-
östlichen Juragebiet fehlen Ablagerungen aus der Kreidezeit 

vollständig, während sie im westlichen Jura reichlich 
entwickelt sind. Unsere Gegend war während der Kreidezeit 
Festland. Während dieser lange andauernden Festland-
periode wurden die obern Juraschichten durch Erosion 
abgetragen und die Gegend erhielt einen karstartigen 
Charakter. Die letzten Erosionsrückstände der abgetragenen 
Juraschichten: Ton und Quarzsand finden sich heute als 
Huppererde in den Löchern und Taschen der karstig 
zerfressenen Malmschichten. 

Das dritte grosse Weltalter, das „Neozoikum", das 
jüngste, in dem wir heute noch leben, wird durch die Tertiär-
formation eingeleitet, auf sie folgt die Quartärformation. 
Die Abgrenzung des Neozoikums gegen die vorausgehende 
Kreideformation ist von grosser Schärfe ; kein anderer 
Schnitt in der Erdgeschichte ist so scharf und naturgemäss 
wie derjenige zwischen Kreide und Tertiär. Es hängt dies 
wohl damit zusammen, dass zu Ende der Kreidezeit in Europa 
ein langes, andauerndes Wiederemportauchen der Fest-
landssockel aus dem Kreidemeere eintrat, mit andern Worten, 
dass das Festland immer mehr an Umfang gewann. Hand in 
Hand damit ging die Hebung der grossen Kettengebirge 
und das Einsetzen einer höchst energischen vulkanischen 
Tätigkeit, welche grosse Massen von Eruptivgesteinen aus 
dem Erdinnern an die Oberfläche beförderte. Die Gesteine, 
welche in dieser Periode abgelagert wurden, sind sehr mannig-
faltiger Natur: Sande und Sandsteine, bröckelige Kalke und 156 
Mergel, Tone und Konglomerate. Sie sind im ganzen weniger 
verfestigt, als die Bildungen älterer Formationen. Meistens 
sind es Ablagerungen aus der Flachsee oder aus Süsswasser-
becken. Tiefseebildungen fehlen fast vollständig. 

Das Tertiär, die erste Schichtengruppe des Neozoikums 
ist weltweit verbreitet. Es zeichnet sich aus durch viel-
fachen Wechsel zwischen Meeres- und Süsswasserablagerun-
gen, die aber meist örtlich eng begrenzt sind und entsprechend 
den verschiedenen Bildungsbedingungen auch verschiedenes 
Aussehen, eine verschiedene „Fazies" aufweisen. Es ist 
daher oft schwierig, gleichalterige weit voneinander entfernte 
Tertiärbildungen verschiedener Fazies zu erkennen. Die 
Tierwelt, namentlich die wirbellose, nähert sich der heutigen, 
die Säugetiere beginnen in ihrer reichen Entwicklung die 
Erde zu beherrschen. Die Tertiärformation nimmt am Auf-
bau unseres Schweizerlandes einen sehr wesentlichen Anteil, 
Sandsteine, Nummuliterkalke und Nagelfluh bilden viele 
Hundert Meter mächtige Ablagerungen. Am Aufbau des 
Bodens unseres Kantons nehmen die Tertiärschichten eben-
falls. wenn auch nicht sehr wesentlich Anteil. Sie bestehen 
im unteren Kantonsteil aus Sanden, Tonschiefern und Sand-
stein, im obern aus Süsswasserkalk und Geröllablagerungen. 
(Juranagelfluh.) 

Nach den Pflanzenresten zu schliessen, welche uns die 
Tertiärschichten überliefert haben, war das Klima ein warmes, 
aber bereits gegen das Ende der Periode macht sich ein 
Sinken der Jahrestemperatur geltend; wir nähern uns der 
Quartärformation, welche sich durch Auftreten mehrmals 
sich wiederholender Kälteperioden charakterisiert, während 
welchen die alpinen Gletscher gewaltig anwuchsen und in 
die Ebene hinunterstiegen, während das Nord landeis bis 
nach Mitteldeutschland vordrang. Gewaltige Mengen von 
Moränenmaterial wurde in das Mittelland der Schweiz 
hinunter verfrachtet, das Eis überbordete auch den Jura 
und schob seine Moränen bis in die Gegend von Liestal vor. 
Pflanzen und Tierwelt wurden vor dem Eismantel herge-
drängt und flüchteten sich in die eisfreien Gebiete; an den 
Rändern der Eiswiiste und auf Landinseln, welche über das 
Eis hervorragten, fand noch eine Lebewelt, wie wir sie heute 157 
im hohen Norden treffen, ihre Existenzbedingungen; weniger 
anpassungsfähige Typen gingen zu Grunde. Es liegt ausser 
Zweifel, dass diese Eiszeiten von wärmern Perioden unter-
brochen waren, während welchen das .Temperaturmittel 
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dem heutigen gleichkam oder dasselbe noch übertraf. Während 
diesen Interglazialzeiten schmolzen die Gletscher ge-
waltig ab, die Schmelzwasser vertieften die Täler und setzten 
das den Moränen entnommene Material in den von ihnen 
geschaffenen Erosionsrinnen ab. So entstanden jene Tal-
stufen, welche wir heute als Niederterrasse, Hochter-
rasse, Deckenschotter bezeichnen. Die zurückgelassenen 
und nicht verfrachteten Moränen aber bilden heute jenen 
Kulturboden, dem das Mittelland seine Fruchtbarkeit ver-
dankt. 

Eine höchst charakteristische Bildung aus der Quartär-
zeit ist der Löss, welcher sich in Europa vom Kanal bis nach 
Südrussland ausbreitet. Er besteht aus einem sandigen, 
kalkhaltigen und in seinem ursprünglichen Zustande unge-
schichteten Lehm, der auf den ältern Terrassenschotter der 
Diluvialzeit aufruht. Er findet sich meistens an den Gehängen 
grosser Flusstäler, greift aber auch auf die Hochflächen über, 
wo er einen geschätzten Kulturboden bildet. Der Löss wird 
heutzutage allgemein als ein aeolisches, d. h. von Stürmen 
zusammengetragenes Gebilde betrachtet. Solche, die Sonne 
tagelang verfinsternde Staubstürme kommen heute noch in 
ausgedehnten Gebieten Zentralasiens vor. Für die aeolische 
Natur der meisten Lösse spricht der Umstand, dass dieselben 
nur Reste von Landtieren einschliessen (Landschnecken 
und Säugetierknochen). Mit den Bildungen der Quartär-
formation sind wir hart an der Grenze der geologischen 
Gegenwart angelangt. Im Diluvium finden sich nun auch 
die ersten Spuren des Menschen, weniger seine körperlichen 
Überreste als seine ersten Kunstprodukte (Artefakte) in 
Form von Stein Werkzeugen. Die neuesten Bildungen der 
jüngsten geologischen Vergangenheit und der heutigen Zeit 
wie Flussaufschüttungen, Schuttkegel, wurden als A l l u v i u m 
bezeichnet. Hier greift bereits die Hand des Menschen 
in die Natur ein. Sie befestigt den losen Bergschutt, dämmt 

158 die Flüsse ein und sucht die Wirkung der brandenden Meeres-
wogen einzuschränken. 

Kehren wir nun nach dieser kurzen Abschweifung in 
ferne geologische Epochen und ferne Weltteile in die enge 
Heimat zurück ! An dem Aufbau ihrer obern Bodenschichten 
nehmen ausschliesslich Jura und Quartärformation teil. 
Die ältern Schichten sind wohl in der Tiefe vorhanden, treten 
aber nicht zu Tage. 

Es mögen nun die einzelnen Bilder, nicht nach geologi-
schen Formationen, sondern in ungezwungener Reihe 
folgen. 

1. Der Untergrund der Stadt Liestal und die Flussterrassen. 
Der älteste Teil der Stadt (also abgesehen von den in 

der neuesten Zeit immer mehr an die Talgehänge hinauf-
rück enden Siedelungen) liegt auf den Schottern der Ergolz 
und der seitlich einmündenden Bäche. Diese Schotter sind 
auf der linken Talseite deutlich in 4 Stufen abgelagert, 
von welchen die tiefliegendste die zeitlich jüngste, die höchste 
aber die älteste ist. Schon hier sei bemerkt, dass auf 
der rechten Talseite diese Stufen durch Erosion verwischt 
sind, indem die an die Bergseite gedrängte Ergolz früher 
vorhandene Schotter weggeführt hat. 

Die unterste Stufe wird durch das alte Inundations-
gebiet der Ergolz gebildet. Sie liegt auf einer Tiefe von rund 
311 m über Meer (Ergolzbrücke beim Schlachthof). Über 
die Mächtigkeit des Schotters gibt die Ausschachtung für das 
Pumpwerk beim Schlachthof Aufschluss. 

Bohrprofil (1912). 

Humus 0,30 m 
Grober Kies und Sand 2,90 „ 
Grober Kies und Sand mit grauem Letten unter-

mischt 7,35 ,, 
Grauer Letten 0,30 ,, 
Grober Kies und Sand 2,50 ,, 
Blauer Letten, anstehend (Sowerbyischichten) . . ? 
Mächtigkeit des Bachschotters 13,35 m 

Die Gerölle dieser Stufe bestehen ausschliesslich aus 159 
Juragesteinen : Hauptrogenstein und Maimkalk, in geringerer 
Zahl Kalke des untern Braunjura, lauter Gesteinen, die 
im heutigen Einzugsgebiet anstehen, die Gerölle sind ziemlich 
gut gerundet. Flussabwärts nimmt die Mächtigkeit des Ge-
schiebes ab. Beim Kessel steht der Untere Braunjura 
(Murchisonaeschichten) zu Tage an. Eine zweite Terrainstufe 
nimmt die Obere Rathausstrasse, Kaserne und Gottesacker 
ein. Die Meereshöhe beträgt ca. 330 m, die Breite bis zum 
Innenrande der nächsthöhern Stufe bei der Kaserne ca. 250 m. 
Auch diese zweite Geländestufe ist noch fast ausschliesslich 
aus Jurageröllen zusammengesetzt, jurafremde Gesteine 
fehlen. Die Gerölle zeigen mässige Rundung, solche von 
zwei Paustgrösse sind nicht häufig, ihre Packung ist eine 
festere als auf der untern Stufe. Durch Grabungen im 
Innern des alten Stadtteils wird dieses Material immer 
angeschürft. Über die ungefähre Mächtigkeit gibt ein Pump-
schacht der Bierbrauerei Ziegelhof Auskunft. Derselbe ist 
auf ca. 320 m Meereshöhe angesetzt und hat bei 18 m Tiefe 
das darunter anstehende Gestein nicht erreicht. Ein zu Tage 
anstehender guter Aufschluss war vor einiger Zeit im 
Hirschgarten gegenüber der Badanstalt zu beobachten, 
ist zur Zeit aber wieder verwachsen. 

Im Innern der Stadt ist der Flusskies wenig mächtig, be-
trägt er doch nur wenige Meter (Fundament der Metzgerei 
Lipp) und sitzt auf mittleren Braun juraschichten (Sowerbyi-
schichten) auf. Es erklärt sich hieraus auch der Umstand, 
dass die Keller jenes Stadtteiles vielfach Grundwasser führen. 

Die dritte Stufe, in Ausdehnung und Verlauf leicht zu 
erkennen ist die „Burgterrasse" (Tafel X), welche das Plateau 
vom „Langen Hag" bis zum „Rotackerfeld" bildet, allerdings 
unterbrochen durch den Einschnitt des Orisbaches. Die 
Gerölle sind bedeutend grösser, solche von Kopfgrösse sind 
keine Seltenheit. Nebst Gesteinen aus allen Schichten der 
Juraformation treten auch solche aus dem Muschelkalk 
auf, dazu kommen jurafremde Gesteine, die mit dem 
Gletschereise hergeführt worden sind. Im „Burgeinschnitt" 
der Eisenbahn geht die Ablagerung in eine echte Grund-
moräne mit schön geschrammten Gerollen und anstehenden 
Gletscherschliffen über. (Vergi. F. Leuthardt: Glazial-160 
ablagerungen aus der Umgebung von Liestal, Tätigkeits-
bericht der Naturforschenden Gesellschaft Baselland 1917 
bis 1921). Gegen die Talmitte verwischt sich der Moränen-
charakter, insofern sich keine geschrammten Gerölle mehr 
erkennen lassen, die Zusammensetzung des Schotters aber 
bleibt derselbe. Die Burgterrassenschotter waren schön auf-
geschlossen beim Bau des Bezirksschulgebäudes, bei der 
Erweiterung der Waldenburgerbahn im Burgeinschnitt, 
sowie in der heute noch zugänglichen Kiesgrube im Gitterli. 
welch letztere auch in Verfall begriffen ist. Hier wechseln 
Sandlinsen, feiner Kies und grobes Material vielfach mit-
einander ab, auch zeigen die Schichten deutlich schiefe 
Lagerung, sie wurden wohl am Steilufer eines Wasserbeckens 
abgelagert. Ihrem Ursprünge nach sind die Gesteine recht 
verschieden. Im Laufe der Jahre konnte eine ganze Muster-
karte von Gesteinsarten beobachtet werden : 
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Hauptmuschelkalk mit Encrinus lüijormis und Cera -
tites nodosus. 

Zellendolomit. 
Gryi)itenkalk mit Ammoniteli. 
Murchisonaeschichten. 
Spätige Kalke der Sowerbyischichten. 
Sandkalke der Blagdenischichten. 
Hauptrogenstein. 
Mergelkalke der Varianssohiehten. 
Malmkalke aus verschiedenen Horizonten. 
Muschelagglomerat aus den mioeänen Tennikerschichten. 

Gerolle aus der Juranagelfluh, namentlich solche aus 
einer feinkörnigen Varietät des Hauptmuschelkalkes mit 
Eindrücken. 

Dieses Verzeichnis weist so ziemlich alle wieder-
standsfähigen Gesteinsarten auf, die im Einzugsgebiet der 
Ergolz und der beiden Frenken anstehen. An jurafremden 
Gesteinen sind namentlich Quarzite und dunkle harte 
Kalke häufig, deren Provenienz schwer zu ermitteln ist. 
Krystalline Gesteine, wie Gneisse und Granite stammen aus 
dem Wallis. Die jurafremden Gesteine sind alle mit dem 

161 alten Rhonegletscher über den Jura hinüber verfrachtet 
worden. 

Diese dritte Terrassenstufe, die ich als ,,Burgterrasse" 
bezeichnet habe, ist gegen die Bergseite hin mit einem mehrere 
Meter mächtigen Lehmlager bedeckt, welches gegen die Tal-
mitte an Mächtigkeit abnimmt und endlich verschwindet. 
Dieser durch Eisen rotgelb gefärbte Lehm wurde früher am 
„Langen Hag" zur Ziegelbrennerei ausgebeutet, wobei sich 
die alte Grube mit Grundwasser, von Bergquellen gespiesen, 
füllte. So entstand der „Lehmweiher", in welchem sich nach 
und nach eine reiche Tier- und Pflanzenwelt ansiedelte, 
dem Naturfreunde zur Freude, andern, feinern Leuten, 
denen das fröhliche Frühlingskonzert der Frösche Furcht 
und Schrecken einflösste, zum Ärger. Heute ist er durch 
Auffüllung verschwunden, zu ihrer Beruhigung! — Beim 
Bau des Rotackerschulhauses wurde die Lehmdecke ebenfalls 
in einer Mächtigkeit von mehrerern Metern angeschnitten. 
Dieser „Gehängelehm" wird gewöhnlich als Verwitterungs-
Relikt der oben am Talgehänge anstehenden Gesteinsschich-
ten betrachtet, die dem meist eisenschüssigen Braun jura 
angehören. Ob bei seiner Entstehung noch andere, löss-
artige Bildungen in Spiele waren, ist nicht sicher zu entscheiden ; 
jedenfalls ist der Lösscharakter vollständig verschwunden, 
indem der Lehm weder Schneckenschalen noch die so charak-
teristischen „Lössröhrchen" und „Lössmännchen" führt. 

Eine noch höhere, vierte einstige Talstufe wird durch das 
Vorkommen grober Schotter angedeutet, welche sich ober-
halb des „Rotackers" auf dem „Tiergartenfeld" und beim 
„Schillingsrain" vorfinden. Die Schotter am Tiergartenfeld 
waren bereits schon seit längerer Zeit am Rande des Sichtern-
strässchens, auf einer Meereshöhe von ca. 360 m sichtbar; 
durch die Fundamentarbeiten für den Neubau von Herrn 
Rektor Glur wurden dieselben weiter blosgelegt. Vor Jahres-
frist wurde jenseits des Strässchens für das Haus von 
Herrn Roth-Hauter eine Zisterne gegraben, wobei derselbe 
Schotter in einer Mächtigkeit von über 6 Metern angeschnitten 
wurde. Das Material enthielt bis kopfgrosse, gut gerundete 
Gerolle, war aber in seiner Zusammensetzung der Burg-
terasse ähnlich. Jurafremde Gesteine, namentlich grosse 

162 Quarzite und dunkle, dichte Kalke waren dem einheimischen 
Material reichlich beigemengt. Geschrammte Gerölle konnte 
ich nicht beobachten, doch unterliegt es keinem Zweifel, dass 
die Ablagerung fluvio-glazialer Natur ist. In welcher Be-
ziehung sie zu der nachher noch zu erwähnenden Sichtern-
moräne steht, ist noch nicht sicher festgestellt. 

Wie und wann sind nun diese Terrassenablagerungen 
entstanden ? Es ist bereits in der allgemeinen Einleitung 
darauf aufmerksam gemacht worden, dass die Quartärzeit 
durch das Auftreten mehrmaliger gewaltiger Eisvorstösse 
..Eiszeiten" genannt, charakterisiert ist. Zur Zeit werden 
deren vier angenommen, die nach bestimmten Lokalitäten 
Namen erhalten haben und von denen die erste und zweite 
und dann die dritte und vierte je eine Gruppe bilden. Die 
Eiszeiten sind durch mildere Zwischenzeiten voneinander 
getrennt, die aber nicht von gleicher Dauer waren. Diejenige, 
welche zwischen den beiden genannten Gruppen' liegt, wird 
zeitlich von sehr langer Dauer, als „grosse Interglaziale" 
angenommen. (Vergi. Heim, Geologie der Schweiz, Bd. I., 
pag. 344). Die ersten Gletscherzeiten trafen unsere Gegend 
als ziemlich flaches, wenig eingeschnittenes Tafelland. Ihre 
Ablagerungen sind zum grössten Teil durch Erosion wieder 
weggeräumt worden, andererorts sind sie als hochgelegene 
„Deckenschotter' erhalten geblieben (Münchenstein, Ols-
berger wald). 

Nur die dritte oder grosse Eiszeit hat in unserer Gegend 
tiefgreifende Spuren hinterlassen. In dieser grossen Eiszeit 
war unser Tafeljura von einer gewaltigen Eismasse überdeckt, 
welche das Gebiet mit Moränenmaterial überschüttete. Jeder 
aufmerksame Beobachter kann heute noch auf unsern Hoch-
flächen geschrammte Gerölle auflesen. Beim Rückzüge des 
Eises gruben noch die Schmelzwasser energisch in die bereits 
vorhandenen Talrinnen ein, da wahrscheinlich zu dieser Zeit 
auch ein Tiefereinsinken des Rheintalgrabens und somit auch 
unserer Flussmündungen stattfand, ihr Bett dann nach und 
nach mit dem Moränen material auffüllend. So lagerte die 
Ergolz jene Schotter ab, welche heute die Stufe der „Burg-
terrasse'' von Liestal bilden. 

Später, wahrscheinlich zur Zeit der letzten Vergletsche-163 
rung, welche unsere Gegend nicht mehr erreichte, und als 
die Gletscherwasser der grossen Eiszeit mehr oder weniger 
verronnen waren, muss die Stosskraft des Talwassers nach-
gelassen haben. Durch eine neue Tieferlegung der Mündung 
hervorgerufen, wurde die Erosion wieder lebendiger, die 
Burgterrassenstufe wurde eingeschnitten und neue Geschiebe 
in die vertiefte Talfurche abgelagert, so entstand die Gottes-
ackerterrasse. Noch einmal setzte die Erosion mit erneuter 
Kraft ein, noch einmal vertiefte sich das Flussbett und es 
entstand der heutige Talboden des Gestadeck. 

Durch die obigen Ausführungen ist auch das relative 
Alter unserer einzelnen Terrassenstufen angedeutet worden. 
Als älteste ist diejenige von Tiergartenfeld-Schillingsrain 
zu betrachten, dann folgen Burgterrasse, Gottesackerterrasse 
und der Talboden des Gestadeck. 

Wie oben bemerkt unterscheidet die geologische Nomen-
klatur die f lu vio-glazialen Ablagerungen inDeckenschotter, 
H o c h - und N i e d e r t e r r a s s e . A. Gutzwiller (Diluvial-
bildungen der Umgebung von Basel) hat die Burg- und Rot-
ackerterrasse von Liestal der Hochterrasse zugerechnet. 
Mühlberg und Blösch haben aber nachgewiesen, dass die 
Schottergebilde, welche im Kanton Aargau Hochterrasse 
heissen, älter sind als die grosse Gletscherzeit. Da die ge-
nannten sich aber erst nach der grossen Gletscherzeit sich 
abgelagert haben, so müssen sie folgerichtig der Nieder 
terrasse zugerechnet und als obere Stufe derselben be-
zeichnet werden. 

Der „Kessel". 
Die Ergolz hat in der Nacheiszeit ihr Bett in der Tal-

mitte mit Schotter ausgefüllt und so sich selbst den Weg 
verlegt. Sie ist dabei auf die rechte Talseite gedrängt worden. 
Durch Tieferlegung des Rheintales veranlasst, hat sie von 
der Mündung aufwärts ihr Bett wieder rückwärts vertieft 
und ist heute bis zum Kessel gelangt, wo sie einen natürlichen 
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Wasserfall bildet. Die Flusschwelle gab dann Veranlassung 
zur Gewinnung einer Wasserkraft für die Fabriken von 
Nieder-Schönthal. Ein ziemlich tiefer' Kolk hat die anstehen-
den Gesteinsschichten blossgelegt, welche dem Untern 
Braunen Jura angehören (Opalinus- und Murchisonae-

164 schichten). Steigen wir in das Flussbett hinunter, so be-
obachten wir an der Basis schiefrige Tonmergel, welche 
durch den Einfluss der Atmosphärilien leicht verwittern, 
sie gehören den Obern Opalinusschichten an. Dort, wo sie zu 
Tage anstehen, bilden sie einen sehr fruchtbaren Wiesen-
und Obstbaumboden. In den Flussbetten geben sie zu 
Uferbrüchen leicht Veranlassung. So liegt noch heute ein 
grosser Block im Bachbett, welcher in den Neunzigerjahren 
des vorigen Jahrhunderts abgestürzt ist. Über den Opalinus-
schichten erheben sich mauerartig härtere Gesteinsbänke, 
welche bereits zu einem höhern Horizont, den Murchisonae-
schichten gerechnet werden. Sie leisten der Erosion grössern 
Widerstand und bilden die Unterlage des Wasserfalls. Die 
Opalinustone sind hier arm an Versteinerungen ; gelegentlich 
findet der aufmerksame Beobachter den verdrückten Leit-
ammoniten, sowie einige schwierig bestimmbare Zwei-
schalenfragmente und die Schäfchen eines kleinen Muschel-
krebses (Estheria) ; wir werden die Fossilführung an einer 
andern Lokalität besser kennen lernen. Etwas reicher an Ver-
steinerungen sind die harten, dunkelgrauen Murchisonae-
S c h i c h t e n , die an dem Felsen links vom Wasserfall unschwer 
zugänglich sind, wenn man ein Eindringen in das Dornen-
gestrüpp nicht scheut. Unschwer finden wir dort den Leit-
ammoniten, Ludwigia Murchisonae Sowerby, welcher oft 
nesterweise beisammen liegt. Seine innern Luftkammern 
sind mit weissem Kalkspat erfüllt, so dass sich die Scheide-
wände überaus zierlich darauf abheben. Ebenso charakte-
ristisch ist für diesen Schichtenkomplex eine kleine Kamm-
muschel ( Pecten personatum), die leicht an ihrer bezeichnenden 
Berippung zu erkennen ist, die anders auf der Schale als 
auf dem Steinkern erscheint. (Die Pecten-Arten sind durch 
alle Formationen bis auf den heutigen Tag sehr verbreitet, 
sie sind biologisch deshalb interessant, weil sie durch Auf-
und Zuklappen der Schalen eine rasche Lokomotion besitzen. 
— im Gegensatz zu den übrigen Zweischalern —• und daher 
am Mantelrande mit hochorganisierten Augen ausgestattet 
sind.) 

165 Wir übergehen eine Anzahl seltenere Fossilien der 
Murchisonaeschichten. In einem Wassergraben, der den 
Überlauf des Gewerbekanals aufnimmt, stehen in einem 
etwas höhern Horizont die Brauneisensteinkonkretionen 
enthaltenden, untern Sowerbyischichten an, doch sind sie 
zu schlecht aufgeschlossen, um den Nichtgeologen Belehrung 
zu bieten. 

Wir wenden uns dem 

Röserntal 
zu. Dieses fast rechtwinklig in das Ergolztal einmündende 
Seitental ist in seinem vordem Teil in die Schichten des 
mittleren und obern Dogger eingeschnitten. Zwischen Schil-
lingsrain und Hasenbühl durchbricht es die Schotter der 
grossen Eiszeit (Risseiszeit). Unterer und mittlerer Dogger 
bildet die Basis der Talgehänge, Hauptrogenstein den obern 
Teil der Halden. Sein Verwitterungsprodukt bedeckt oft 
mehrere Meter mächtig das Gehänge und wird als „Marchel" 
als geschätztes Wegmaterial abgebaut. Auf der linken Tal-
seite am Fusse des Bienenberges ist der Gehängeschutt 
durch einsickerndes kalkhaltiges Wasser zu breccienartigen 
Felsen verkittet. 

Einen lehrreichen und wegen seiner Fossilführung in 
der geologischen Literatur bekannt gewordenen Aufschluss 
bildete seinerzeit der Glattweg, welcher in südwestlicher 
Richtung des Hofes Goldbrunnen das Seitentälchen hinauf 
nach „Rebhalden" und Munien führt. Durch Erweiterung 

der Weganlage wurde anfangs der Neunzigerjahre des letzten 
Jahrhunderts ein günstiger Aufschluss in den Humphriesi-
Blagdeni-Schichten bis in den untern Hauptrogenstein 
geschaffen, der wegen seiner reichen Fossilführung vielfach 
aufgesucht wurde. 

Die Humphriesischichten (nach dem leitenden Ammoniten 
Stephanoceras Humphriesi benannt) bestehen, wenn an-
gewittert, aus einem schmutzig-braunen, eisenoolitführenden 
Tonkalk (Unterer Eisenrogenstein der altern Autoren), 
der nach unten in einen eigentlichen Eisenoolith übergeht. 

Es ist durchaus nicht beabsichtigt, hier wie bei allen 
folgenden Aufschlüssen eine vollständige Fossilliste zu 
geben, es würde damit dem Leser wenig gedient sein, sondern 166 
ich beschränke mich auf eine Anzahl häufige oder charakteris-
tische Arten, die auch der Nichtgeologe an Hand von leicht 
zugänglichen Abbildungen zu erkennen vermag. Leider 
sind heute die Aufschlüsse zerfallen und überwachsen, doch 
wird der aufmerksame Wanderer immer noch den einen oder 
andern Fund machen können. 

Es folgen die wichtigsten Arten: 

Cephalopoden. 
Belemnites (Megateuthis) giganteus, Schloth. Dieser 

grösste unter allen Belemniten fand ich sehr häufig in jungen 
und erwachsenen Exemplaren, sowie in freien Alveolen. 
Er bildet für die Humphriesischichten ein wichtiges Leit-
fossil. 

Belemnites canaliculatus, Schloth. 
Belemnites Bessinus, D'Orb. 
Belemnites sulcatus, Miller. 
Auch die Reste dieser, mit charakteristischer Längs-

furche versehener Arten fanden sich häufig. 

Ammoniten. 
Stephanoceras Humphriesi, Sowerby. Das häufigste 

Leitfossil mit Übergängen zu dem feinrippigen Stephanoceras 
linguiferum, D'Orb. Exemplare mit den löffeiförmigen 
Fortsätzen der Schalenmündung (Ohren) sind nicht sehr 
selten. 

Stephanoceras Braikenridgii, Sow. 
Sphaeroceras Oervillii, Sow. 

„ Brongniarti, Sow. 
Oppelia subradiata, Sow. 
Poecilomorphus cycloides: D'Orb. 

Gastropoden, Schnecken. 
Sind meist nur als Steinkerne vertreten und daher 

schwer nach Spezies bestimmbar. 
Pleurotomaria Palemon, D'Orb. Schalenexemplare. 
Amberleya Orbignyana, Huddelston. 

Bivalven, Muscheln. 167 
Die Artenzahl ist sehr gross. Da diese Liste keine 

systematischen Zwecke verfolgt, seien die wichtigsten Formen 
vorausgestellt. 

Östren (Alectyonia) cristagalli, Schloth. = Ostrea 
Marshi, Sow. = O. flabelloides, Lamarck. 

Schon der Umstand, dass die Muschel einen deutschen 
Namen im Volksmunde führt, beweist, dass sie schon längst 
beobachtet wurde. Bereits Bruckner beschreibt sie und 
bildet sie ab in den Merkwürdigkeiten der Landschaft Basel 
Vol. I, pag. 389. Diese Auster mit schwerer dicker Schale, 
deren Ränder zickzackförmig übereinandergreifen, ist so 
recht das geologische Wahrzeichen der Umgebung von Liestal. 
Sie liegt zu Hunderten in allen Formvarietäten in allen 
Aufschlüssen der Humphriesischichten. Das Gewicht der 
dicken Schale mag dasjenige des lebenden Tieres um das 
vielfache übertroffen haben. Die Muscheln.waren mit einer 
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Schale auf der Unterlage aufgewachsen und mögen, der 
Häufigkeit ihres Vorkommens nach zu schliessen, wie die 
heutigen Austern in Kolonien gelebt haben (Vergi. ïafelXV). 

Ebenso häufig und charakteristisch ist Ctenostreon 
pectiniforma, Schloth = Lima proboscidea zu deutsch die 
„Rüsselfeilenmuschel". Ihre gleichklappigen Schalen tragen 
starke Längsrippen, auf welcher fingerförmige Fortsätze 
aufsitzen, die der Muschel ihren wissenschaftlichen Namen 
eingetragen hat. 

Noch eine grosse Anzahl anderer Biralven hat diese 
Lokalität geliefert, von denen die häufigsten sind : 

Qresslya abdacta, Phill. 
Pleuromya tenuistria, Ag. 
Pleuromya elongata. Ag. 
Pholadomya Murchisoni, Sow. 
Pholadomya fidicula, Sow. 
Quenstedtia sinistra, Ag. 
Trigonia costata. Sow. 
Trigonia denticulata, Ag. 
Trigonia Zieteni, Ed. Greppin. 
Das Original stammt vom Glattweg. 
Modiola cuneata Sow. sehr häufig. 

168 Avicula Münsteri, Bronn. 
Pecten (Entolium) disciformis, Schübler. 
Lima (Plagiostoma) semicircularis, Goldf. 
In grosser Individuenzahl treten die Brachiopoden auf. 
Terebratula perovalis, Sow., in ungeheurer Zahl und 

stark variierend. 
Terebratula omalogastyr, Zieten. 
Zeilleria subbucculenta. Chap, et Dewalque. 
Rhynchonella quadriplicata, Zieten. 

„ spinosa, Schloth. 
,, acuticosta, Hehl. 

Würmer. 
Röhrenwürmer in grosser Zahl sind auf den Fossilien auf-

gewachsen. 

II. Echinodermen. 
Von Echinodermen finden sich nicht selten die langen 

Stacheln von Rhabdocidaris horrida, Merian. 
Eine ähnlich zusammengesetzte Fauna findet sich 

noch in vielen andern Aufschlüssen der Humphriesianus-
schichten der Umgebung von Liestal. Bei der grossen Arten-
und Individuenzahl liegt die Frage nahe, ob alle diese Tiere 
an Ort und Stelle gelebt haben, wo sie begraben liegen. 
Wenn dem so ist, so muss die Tierwelt des einstigen Meeres 
eine überaus reiche und mannigfaltige gewesen sein. Wahr-
scheinlich ist, dass die im Leben festsitzenden Brachiopoden 
am Orte ihrer Einbettung gelebt haben, desgleichen auch 
unter den Muscheln, die überaus zahlreichen Myen, deren 
Schalen noch aneinanderhaften, und die dickschaligen 
schweren Austern, die mit der einen Schale aufgewachsen 
waren. Möglich ist aber, dass ein Teil der Ammoniten als 
..treibende" Schalen von fernher angeschwemmt worden sind. 
Offenbar sind die Humphriesischichten eine Ablagerung 
der Flachsee. Auch bei ihnen kann man die Beobachtung 
machen, dass Eisenoolithe meist sehr reich an Fossilien, 
namentlich Ammoniten sind. 

Über den Humphriesischichten waren am Glattweg 
auch die tonkalkigen Blagdenischichten aufgeschlossen 

169 und es wurde namentlich ihr Gesteinsmaterial zur Steinbett-
legung verwendet. Ihre Mächtigkeit mag 8—10 m erreichen. 
Das Leitfossil, das den Schichten den Namen gegeben 
(Stephanoceras Blagdeni) lag in kopfgrossen Exemplaren 
zu Dutzenden herum. Sonst haben sich die Verhältnisse 
seit den Humphriesischichten gründlich geändert. Die Eisen-
oolithe sind verschwunden, die Fossilien sind spärlich an 
Arten geworden. Avicula Münsteri und Pinna cuneata 

kommen nesterweise vor, es scheint, dass sie zusammen-
geschwemmt seien. Modiola cuneata findet sich einzeln noch 
ab und zu. Belemnites giganteus und Ostrea cristagalli 
gehen noch in die Blagdenischichten hinauf, aber nicht 
häufig. So ist denn die Fauna wahrscheinlich infolge der 
Veränderung der physikalischen Verhältnisse des Meeres 
stark verarmt. 

Über den Blagdenischichten folgt der untere Haupt-
rogenstein. Das Gestein nimmt an Tongehalt wesentlich 
ab; es treten jene bekannten Kalk-Oolithkörner auf, welche 
der ganzen Ablagerung den Namen gegeben haben. Der 
Übergang ist aber kein schroffer, sondern ein ganz allmäh-
liger. Zirka 5 m über den Blagdenischichten wurden im Jahre 
1891 jene Krinoidenschichten entdeckt, welche der 
Lokalität eine gewisse Berühmtheit verschafft haben. Die 
ca. 0,5 m mächtige Krinoidenbank lässt sich in eine Anzahl 
dünne Platten spalten. Auf den Schichtflächen liegen die 
wohlerhaltenen Reste einer „Seelilie" Cainocrinus (Penta-
crinus) Andreae, Des. in grosser Menge, auch das Gestein 
ist damit erfüllt. Die Tiere sind noch vielfach als Ganzes 
erhalten, indem die Glieder nicht auseinandergefallen sind. 
(Vergi. F. Leuthardt: Die Krinoidenbänke im Dogger 
der Umgebung von Liestal. Tätigkeitsbericht der Naturf. 
Gesellschaft Baselland 1902 und 1903, sowie: Nachtrag 
zu den Krinoidenbänken. Tätigkeitsbericht 1904—1906). 
Krinoidenplatten vom Glattweg haben den Weg nach allen 
grössern Museen der Schweiz, eine sogar bis in das Britische 
Museum gefunden. Leider ist heute die Fundstelle zerstört, 
mindestens der Horizont unzugänglich. 

Wir steigen nun wieder den Glattweg hinunter, um 
dem 

Bad Schauenburg 170 
einen kurzen Besuch abzustatten. 

Unmittelbar vor dem Gebäude wird der Braune Jura 
des Röserntals durch eine weitausgreifende Verwerfung 
abgeschnitten, welche in südwest-nordöstlicher Richtung 
von Gempen über Schauenburg nach dem „Adlerberg" 
streicht. Diese südwest-nordöstliche Streichrichtung ist, 
wie schon F. v. Huene nachgewiesen, allen Verwerfungen 
des mittlem Basler-Tafeljura eigen. Eine zweite Verwerfung 
zieht in ungefähr 800 m Entfernung ziemlich parallel der 
erstem von der Schartenmatt über Gempenstollen unmittel-
bar hinter der Schauenburgerfluh durch und erlischt dort. 
Das zwischenliegende Geländestück ist abgesunken ; Schauen-
burg liegt auf einem „geologischen Graben". Schon die 
unruhige Oberfläche des Terrains in unmittelbarer Nähe des 
Bades lässt auf einen tonigen Untergrund schliessen. Diese 
Tone („Oxfordien") gehören bereits dem untern Weissen 
Jura (Malm) an. Auf diesen Tonen sitzen die massigen, 
schlecht gebankten Kalke auf, welche die Schauenburger-
fluh bilden. Durch die starke Verwitterung des tonigen 
Untergrundes hat der Korallenkalk seinen Fuss verloren, 
Block um Block stürzte ab und im Laufe der Jahrhunderte 
ist am Fusse der Fluh ein grandioses Trümmerfeld entstanden, 
vom Volksmunde „in den Felsen" genannt. Die bis haus-
grossen Felsblöcke sind heute wieder mit Gebüsch bewachsen 
und bieten ein höchst malerisches Landschaftsbild. Ob viel-
leicht ein vorhistorischer Bergsturz auf einmal grössere 
Massen niedergehen liess ist möglich, aber nicht zu ermitteln. 
An der Grenze zwischen den tonigen Oxfordschichten und 
dem Korallenkalk, beziehentlich seinem Trümmermaterial, 
sammelt sich Quellwasser, welches das Bad Schauenburg 
versorgt, auch die alte Badquelle entspringt diesem Horizont. 

An Fossil ien ist in der Umgebung von Schauenburg 
nicht mehr viel zu finden, die einstigen Aufschlüsse sind längst 
verwachsen. 

Hart hinter dem Hauptgebäude konnte man einst bei 
den Grabarbeiten für eine Obstanlage die charakteristischen 
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Schwefelkiesammoniten der Renggeritone sammeln. Die 
häufigeren Arten waren: 

171 Cardioceras Lamberti, Sow., in seinen verschiedenen 
Varietäten. 

Hecticoceras hecticum. Rein. 
Peltoceras annulare, Rein. 
Steigt man vom Bad Schauenburg den Fahrweg hinauf 

gegen Badacker-Galgenrain, so findet man gelegentlich 
harte, blaugraue, kieselhaltige Gesteinsknollen am Wege 
liegen (Chailles!). Sie enthalten oft zahlreiche Exemplare 
von Rhynchonelle Thurmanni Voltz, die besonders schön 
hervortreten, wenn die Knollen angewittert sind, und wenn 
man Glück hat, den leitenden Ammoniten, Cardioceras 
cordatura, Sow., aber in ganz anderer Gesteinsfazies als der 
eisenoolithischen im Osten. Diese obera Oxford- oder Cor-
datusschichten sind kürzlich durch eine Wassergrabung 
der Gemeinde Frenkendorf angeschnitten worden. 

Der darüberliegende Korallenkalk der Schauenburger-
fluh enthält viele Korallen, doch sind dieselben so innig 
mit dem Gesteine verwachsen, dass sie schlechterdings nicht 
loszulösen sind. Ab und zu finden sich in weichen Partien 
des Gesteins andere Fossilien, so die kleine 

Rhynchonella acarus, Merian, oft recht häufig, dann 
Zeilleria cfr. Delemontana Oppel. nur als Seltenheit: Opis 
carclissoides, Quenst, und Trigonia, sp. Die weichern Partien 
geben auch hier wie überall in Korallenkalken zur Bildung 
von Höhlen und Schloten Veranlassung. In einer derselben 
soll sich winterliches Eis noch bis in den Sommer hinein 
halten. Aus einem Schlot steigt im strengen Winter warme 
Luft auf und bringt den Schnee der Umgebung zum Schmelzen. 

Das Sichtcrnplateau 
bildet eine nach Westen einfallende Hauptrogensteintafel, 
welche zum Teil noch Bathonien und Oxfordschichten 
trägt. Im Nordwesten wird sie von der Thalacker-Bienen-
talverwerfung abgeschnitten, während sie im Südosten von 
dem Oristal begrenzt wird. Beim Scheibenstand Thalacker 
stossen Oxfordtone an den Hauptrogenstein des Ostenbergs. 

Das Sichternfeld war früher Übungsplatz der Genie-
truppen und so wurde der Boden jedes Jahr durch Schanz-
arbeiten aufgebrochen, wobei je und je fossilreiche Auf-

172 schlüsse entstanden. So hat denn die Sichtern wegen ihres 
Fossilreichtums eine gewisse Berühmtheit bei den Fossilien-
sammlern erlangt und wird auch mehrfach in der geologi-
schen Lokalliteratur erwähnt. Heute sind diese Aufschlüsse 
längst verfallen und eingeebnet und es sind nur noch wenige 
Punkte offen, wo Fossilien gesammelt werden können. 

Steigt man von Liestal auf dem alten Strässchen über 
das Rotackerfeld gegen Sichtern auf, so sieht man am Ein-
gang des Hohlweges in einem Steinbruch Hauptrogenstein 
anstehen. (Hier wurden wahrscheinlich vor langen Jahren 
die ersten Cainocrinusplatten gefunden, von denen sich noch 
einige Exemplare im Museum in Liestal finden und deren auch 
Albrecht Müller [Geogn. Skizze des Kantons Basel] Erwäh-
nung tut). Im obersten Viertel des Hohlweges treten über 
dem Hauptrogenstein Geröllablagerungen und Sandlinsen 
auf. Unschwer finden wir gekritzte Muschelkalkgerölle : 
wir sind in die Sichternmoräne eingetreten. Der anstehende 
und durch Verwitterung aufgelockerte Hauptrogenstein ist 
hier durch den Gletscher aufgeschürft worden, gut gerundete 
Glazialgeschiebe sind mit Hauptrogensteinbrocken ver-
mischt und durch einsickerndes kalkhaltiges Wasser wieder 
zu einer Art Breccie verkittet worden. Die Moräne ist nur 
an diesem Rande gut erhalten, auf dem Plateau selbst wird 
sie da und dort durch eine Lehmbedeckung angedeutet. 
Ob und welche Beziehungen die Sichternmoräne zu den 
hochgelegenen Schottern oberhalb des Rotackerfeldes und 
den tiefern beim Bahnhof Liestal hat, ist zur Zeit noch 
nicht genügend klargelegt. 

Durchqueren wir nun das Sichternfeld über den Exer-
zierplatz, etwa von „Fuehsrütti" gegen den Hof Thal-
acker, so treten wir unsere Wanderung in dünnplattigem 
Hauptrogenstein an. Nacheinander setzen dann infolge der 
Neigung der Schichtplatte nach Südwesten Grober Oolith 
(BathienRollier), Varians- undMacrocephalusschichten 
(Bathonien Rollier) und endlich dann beim Scheibenstand 
die tonigen Oxfordschichten mit verkiesten Ammoniten 
ein. Unmittelbar hinter denselben schneidet die Thalacker-
Bienentalverwerfung durch, sodass die Oxfordschichten an den 
Hauptrogenstein von Ostenberg-Rebhalden stossen. Eine 
breite Fläche nimmt auf dem Rücken des Sichternplateaus 173 
der Grobe Oolith ein, welcher das Hangende des obern 
Hauptrogensteins bildet. Er führt seinen Namen von den 
hanfkorngrossen Oolithkörnern („Oolithe cannabine" Rollier). 
die ihn zusammensetzen. Die untern Bänke bestehen aus 
harten, schlecht geschichteten, durch Anwitterung löcherigen 
Kalken, die früher vielfach ausgegraben und wegen ihrer 
Wetterfestigkeit in Gärten zu Randsteinen und Felspartien 
Verwendung fanden. 

Heute kann man diese untern Schichten etwa noch 
auf Lesesteinhaufen finden, welche gelegentlich an den 
Waldrändern angehäuft worden sind. Sie sind nicht beson-
ders fossilreich, enthalten etwa Korallen und die Bruchstücke 
von Clypeus sinuatus. 

Fossilreicher sind die obern, mehr mergeligen Partien 
des groben Ooliths. Sie wurden früher vielfach durch 
Schanzarbeiten der Genietruppen angeschnitten und boten 
gute Gelegenheit zum Sammeln. Heute sind dieselben nur 
noch in einem Wegeinschnitt in unmittelbarer Nähe vor Hof 
Thalacker aufgeschlossen. 

Die Schichten sind namentlich reich an Echiniden. 
deren eine Art (Discoidea depressa) ihnen den Namen 
Discoideenmergel eingetragen hat. Es sind darin folgende 
Arten gesammelt worden. 

Clypeus Hugii, Ag. 
Clypeus patella, Leske. 
(In neuerer Zeit ist der alte Brucknersche Name ..testudi-

natus" wieder zu Ehren gekommen.) 
Discoidea depressa, Leske. 
Nucleolites clunicularis. Schw. 
Disaster analis, Ag. 
Hyboclypus gibberulus. Ag. 
Acrosalenia spinosa, Ag. 
Pseudodiadema homostigma. Ag. 
Discoidea depressa und Nucleolites clunicularis sind 

die häufigsten Arten. 
Von Lamellibranchiaten und Brachiopoden sind charak-

teristisch und häufig: 
Limea helvetica, Oppel. 174 
Pholadomya Murchisoni, Phil. 
Terebratula diptycha, Oppel. 

Cephalopoden : 
Parkinsonia ferruginea, Oppel. 
Als seltene Erscheinung: Oppelia aspidoides Oppel. 
Im ganzen sind aus dem groben Oolith ca. 70 Arten 

bekannt geworden. (Ed. Greppin.) 
Die obersten Schichten des Groben Ooliths sind hier 

wie überall von Bohrmuscheln siebartig durchlöchert. In 
einzelnen Löchern haben sich noch die Schalenreste ihrer 
Hersteller gefunden. 

Auf den Groben Oolith folgen die blaugrauen Mergelkalke 
der ca. 10 m mächtigen V ariansschichten, die einen 
ausserordentlichen Reichtum an Fossilien führen (gegen 
180 Arten. Ed. Greppin). Ein vollständiges Profil der 
Variansschichten war auf Sichtern nie zu sehen, auch liegen 
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die Macrocephalusschichten nur in Bruchstücken vor; sie 
sind offenbar durch die Erosion aufgearbeitet und zerstört 
worden. 

Es mögen hier nur einige der wichtigsten Fossilien 
in zoologisch-systematischer Reihenfolge aufgeführt werden. 

Korallen : 
Montlivaltia trochoid es, E. und H. eine kreisförmige 

Einzelkoralle, die aber oft in grössern Kolonien lebt. (Tafel 
XVI, Fig. 2.) 

Echinodermen : 
Peutacrinus Leuthardti, P. de Loriol. 
Dieses Fossil erfüllt mit seinen Stiel- und Armresten 

eine ca. 10 cm mächtige Bank. Es wurde 1902 vom 
Verfasser dieser Zeilen entdeckt und von P. de Loriol be-
schrieben. Die Platten tragen an ihrer Oberfläche zum Teil 
vollständige Individuen. Die Art ist leicht von dem oben 
erwähnten Cainocrinus Andreae des Hauptrogensteins an 
den bedornten letzten Brachialgliedern zu erkennen. Diese 
Crinoidenplatten gehören zum schönsten, was unser Jura an 

175 Fossilien geliefert hat. (Vergi. F. Leuthardt: Die Crinoiden-
bänke im Dogger der Umgebung von Liestal. 2. Tätigkeits-
bericht der Naturforschenden Gesellschaft Baselland 1903 
bis 1904, pag. 89, Tafel III). 

Sichtern ist bis heute der einzige Fundort geblieben. 
Die Fundstelle ist nicht mehr zugänglich. 

Eine andere Seltenheit: 
Ophiomusium ferrugineum, Boehm., ein kleiner, zierlicher 

Schlangenstern (F. Leuthardt, 1. c., Taf. II, 2, 3), kommt 
vereinzelt auf den Crinoidenplatten vor. 

Eine Anzahl der oben genannten Echiniden setzt 
sich aus dem groben Oolith in die Variansschichten fort, 
so namentlich 

Holectypus clepressus, Leske. 
Disaster analis Desm. 
Acrosalenia spinosa, Ag. 

Brachiopoden. 
Rhynchonella varians, Zieten = Rh. alemanica, Rollier, 

füllt eine ganze Bank an der Basis der Schichtabteilung, 
ist aber durch die ganze Schichtserie verbreitet. Es gibt 
wohl kaum ein Fossil, das in so unsäglicher Menge angehäuft 
ist, wie dieses und durch das ganze schweizerische und 
schwäbische Juragebiet in gleicher Häufigkeit verbreitet ist. 

Nicht selten sind ferner: 
Rhynchonella spinosa, Phill. 

,, concinna, Sow. 
Terebratula intermedia, Sow. 
= T. anserina Merian. 
Zeilleria ornithocephata, Sow. letztere sehr häufig. 
Es folgt dann eine ganze Schar von Zweischalern, unter 

denen nur die häufigsten genannt sein mögen. 
Ctenostreon proboscideum, Schloth.,sp. (weitrippigeForm) 

bildet eine ganze Bank an der Basis; die losen, gekrümmten 
und hohlen Stacheln finden sich sehr häufig. Ebenso bank-
bildend ist 

Gervillia Andreae, Turm. 
Pecten demissus, Phill. 
Pecten Boucharcli, Oppel. 
Modiola imbricata, Sow. 

176 ,, striatula, Quenst. 
Ostrea (Alectryonia) Knorri, Quenst., zu Tausenden, 

desgleichen häufig: 
Lucina despecta, Phill. 
Gresslya lunulata, Ag. (SteinkernemitManteleindriicken). 
Pleuromya elongata, Ag. 
Pholadomya bucardium, Ag. 
Anisocardia tener, Sow. und viele andere. 

Von 

Gastropoden (Schnecken) 
sind meist nur schwer bestimmbare Steinkerne zu finden. 
Beschalte Exemplare sind selten und unscheinbar. Die grossen 
glatten Steinkerne mögen Pleu.rot.omaria ornata, Goldfuss 
angehören. 

Cephalopoden. 
Die Macrocephalusschichten. welche sonst reichlich 

Ammoniteli führen, sind nur in aufgeschürften Brocken 
vorhanden. Es sind zu nennen : 

Perisphinctes funatus. Oppel. 
Macrocephalites macrocephalus. Schloth. 
Macroceph. microstoma, D'Orb. 

Belemniten. 
Belemnites canaliculatus, Schi, ist durch den ganzen 

Schichtenkomplex häufig. 
Unter den Würmern ist Serpula tetragona, Quenst. 

= arata, Merian sehr häufig. Die charakteristischen Röhren 
bilden ein Leitfossil für die Variansschichten. 

Crustaceen. 
Eryma Greppini. Oppel, ist ein Tier von der Gestalt 

unseres Flusskrebses, von welchem sich Thorax und Scheren-
reste ziemlich häufig auf Sichtern gefunden haben. 

Offene, zum Sammeln geeignete Stellen liegen an dem 
bereits genannten Wege gegen Thalacker, sowie um den 
letztern Hof herum selbst. 

Absichtlich sind die Variansschichten etwas einlässlicher 177 
behandelt worden, um dem Leser eine Ahnung zu geben 
von der reichen Tierwelt, welche das Jurameer zu jener Zeit 
beherbergte. 

Oxfordtoiie. 
Wie bereits erwähnt stehen in der Nähe des Hofes 

Thalacker Oxfordschichten an. Sie sind beim Bau des Schei-
benstandes angeschnitten worden und enthalten dieselben 
verkiesten Ammoniten, die bereits für Schauenburg erwähnt 
worden sind. 

Cardioceras Lamberti, Sow. 
Hecticoceras hecticum, Rein. 
Peltoceras annulare, Rein. 
Phylloceras tortisulcatum, D'Orb. 
Auffallend ist die relative Kle inhei t aller dieser 

verkiesten Ammonshörner. Es liegt der Gedanke nahe, 
dass wir es nur mit den innern, in Schwefelkies ver-
wandelten Windungen der Schale zu tun haben und dass 
die äussern unverkiest blieben und verloren gingen. 

Das Oristal. 
Entlang dem Oristal zieht eine Verwerfung — in Süd-

west—nordöstlicher Richtung wie alle übrigen — welche 
in ihrer Fortsetzung im „Gitterli" das Ergolztal durch-
schneidet und gegen den Schleifenberg zieht, wir werden ihr 
dort nocheinmal begegnen. Die Verwerfung zieht der rechten 
Talseite entlang, letztere ist der abgesunkene Teil. Hier 
steht flach liegender Hauptrogenstein an, während auf der 
linken Seite der Fuss des Hanges von ebenfalls flach ver-
laufenden Blagdenischichten gebildet wird, die sich bis 
Neu-Nuglar über die Kantonsgrenze hinausziehen. 

Das Tal selbst ist mit Bachschutt erfüllt — Gehänge-
schutt der an den Talseiten und dem Talhintergrund an-
stehenden Gesteinschichten, der stark mit Verwitterungston 
untermischt ist. Da auch der Taluntergrund toniger Natur 
ist, so zeigt sich im Talboden gelegentlich Neigung zu Ver-
sumpfung. Unmittelbar beim Talausgang in der „Schwieri" 
sind in neuester Zeit durch die Grabarbeiten für eine Ab-
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F. Leuthardt: Tafel XIV. 
Der Boden von Liestal. 

Fig. 1. L i c o e r a s c o n c a v u m , O p p e i 
aus den Sowerbyischichten des „Burgeinschni t tes" von Liestal. 

1Ì2 nat. 6r . Phot. LADIN & co A . - G . 

Fig. 2. S o n n i n a a l s a t i c a , H a u g . 
Junges Ex. Untere Humphriesischichten. Schürhalden 
bei Arisdorf. Sammlung Leuthardt. 

»/» nat, 6 r . 

Fig .3 . S p h a e r o c e r a s , S a u z e i , 
D'Orb. Sauzeischichten. 

Schleifenberg Liestal. 
4 In nat. Gr. 



178 Wasserleitung hart am rechten Bachufer Murchisonaeschichten 
mit Fossilien angeschnitten worden: Ludwigia Murchisonae, 
Sow. und reichlich Pec ten personatus, Zieten und weiter 
taleinwärts gegen die Tuchfabrik Spinnler, fossilarme, 
tonkalkige Sowerbyi-Schichten. In der folgenden Talstrecke 
sind die geologischen Verhältnisse sehr einförmige. Bei 
Neu-Nuglar sind bei Rodungsarbeiten für eine Korbweiden-
anlage fossilreiche Blagdenischichten getroffen worden : 

Stephanoceras Blagdeni, Sow. 
Belemnites giqanteus, Riesenexemplar. 
Östren cristagalli, Schloth. (Tafel XV) 
Ostrea explanata, Goldf. 
Avicula Münsteri, Goldf. 
Die beiden Austern sind bei uns meines Wissens in 

den Blagdenischichten noch nicht beobachtet worden. 
Hinter der Orismühle sinken die Blagdenischichten 

allmählich in die Tiefe und es tritt auf beiden Talseiten 
der Hauptrogenstein auf, der vor der Aera der Backsteine 
und des Zementes vielfach als Baustein Verwendung fand. 

Die Burg. 
Die pleistocänen Ablagerungen des Burgeinschnittes 

haben wir bereits betrachtet. Unter der Moräneablagerung 
steht Mittlerer Brauner Jura an (Murchisonae- und Sowerbyi-
schichten). Eines der grössten bekannten Exemplare von 
Ludwigia Murchisonae, Sow. (Tafel XII) fand sich hart unter 
der Seltisberger Brücke, während Lioceras concavum, Oppel 
(TafelXIV.Fig. 1) etwas weiter unten in den Sowerbyischichten 
gefunden wurde. Am Fusse des Burghiigels folgen Humphriesi-
schichten, die bei Neubauten an der Seltisbergerstrasse, 
sowie durch den neuen Reservoirbau aufgeschlossen worden 
sind. Die oberflächlichen Schichten sind meist stark ange-
wittert, der daraus entstandene Boden ist namentlich für 
Wiesen und Obstbau günstig. 

Die Sauzei- und Humphriesischichten haben nebst den 
gewöhnlichen Arten eine Anzahl sonst nicht häufiger Fossilien 
geliefert. Als solche sind erwähnenswert: 

Ammonites (Spliaeroceras) polyschides, Waagen. 
A. (Stephanoceras), Baylei, Oppel. 

179 Terebratula Württembergica, Quenst. 
Heimia Mayeri, Haas. 
Collyrites Gilleroni, Desor. 
Holectypus Leuthardti, Lambert. 
A. polyschides wurde hier zum ersten Mal im Anstehen-

den gefunden. (Sandkalke der Sauzeischichten im Fundament 
der Villa „Pradaschir"). 

Alle diese Aufschlüsse sind selbstverständlich wieder 
verschwunden. Der bewaldete Steilhang oberhalb Eglisacker 
(„Auf dem Berg"), besteht aus Hauptrogenstein. Hier 
muss kurz eines interessanten Vorkommens gedacht werden. 
Als für das Haus Hasenböhler Trinkwasser gesucht und ein 
Schacht abgeteuft wurde, stiess man auf fossilreiche Macroce-
phalusschichten, die sonst viel weiter oben (südlich) gegen 
dem „Galmshübel" anstehen. Ob wir es hier mit einer 
Verwerfung oder mit einem abgerutschten Schichtpaket 
zu tun haben, muss dahingestellt bleiben, da in der Nähe 
keine Aufschlüsse vorhanden sind. Auf der Ebene gegen 
Seltisberg (Erlifeld) setzen grober Oolith und Varianschich-
ten ein. Das Dorf selbst steht auf letztern. (Schulhaus-
fundament.) 

Frenkental: Benzbur, Steinenbriiggli. 
Wir wählen als Ausgangspunkt die verlassene Gitterli-

Kiesgrube und wandern von dort der Frenke entlang oder 
noch besser bei niederem Wasserstande im Frenkenbett 
selbst aufwärts. Hinter der Fabrik „Benzbur" bestehen die 
Bachufer aus einem dunkeln, glimmerigen Tonschiefer, dem 
einige härtere knauerartige Bänke eingelagert sind (linke 
Bachseite!) Das Gelände hat hier den Flurnamen „im 

Krebs" erhalten, weil die Opalinusschichten — denn um 
diese handelt es sich — zu Rutschungen geneigt sind. In 
den harten Knauerbänken haben sich gute Exemplare des 
Leitfossiles Lioceras opalinum, Rein. sp. gefunden. Sie sind 
mit Belemisiten (B. breviformis Voltz) vergesellschaftet. 
Wandern wir weiter das Bachbett aufwärts, so treffen wir 
noch einige harte Bänke, welche der Erosion widerstanden 
haben und schwellenartig den Bach überqueren. Die kleinen 
Kolke unterhalb derselben geben auch bei Niederwasser 
den Fischen noch den letzten Unterschlupf. In diesen harten 180 
Bänken findet sich ab und zu ein seltener, grosser Ammonit : 
Lytoceras dilucidum, Oppel (TafelXI). Sonst sind diese Bänke 
sehr fossilarm. Unmittelbar vor dem Steinenbrüggli hören 
die weichen, dunkeln Opalinustone auf und es beginnen 
die Murchisonaeschichten mit einer eisenoolithischen Bank, 
die eine Unzahl schlecht erhaltener Ammoniten (Ludwigia 
Murchisonae) führt. Nur die aus der untersten, härtesten 
Lage sind gut erhalten. Pecten discijormis, Schübl. und 
die Reste eines grossen Krebses sind in dieser Schicht eben-
falls gefunden worden. Die harten, hier gut gebankten 
Murchisonaeschichten bilden oberhalb dem „Brüggli" einen 
kleinen, treppenartig abgestuften Wasserfall, welcher auf der 
linken Bachseite schöne Strudellöcher erzeugt hat. In dem 
Gestein selbst finden sich eigentümliche, hahnenschwanz-
artige Bildungen, die Meeresalgen zugeschrieben werden. 
(Cancellophycos scoparius Thioll. sp.). 

Verlassen wir das Bett der Frenke und statten, zwischen 
Neuhof und Bad Bubendorf aufsteigend, dem Galms noch 
einen kurzen Besuch ab. Im Talboden selbst stehen in der 
Nähe von Neuhof wenige Dezimeter unter dem Humus die 
tonigen glimmerführenden Sowerbyischichten an, aus welchen 
gelegentlich Trigonia costellata, Ag. zu Tage gefördert worden 
ist. 

Um die Jahrhundertwende wurde vom Bad Bubendorf 
ausgehend ein Waldweg angelegt, welcher die eisenoolithischen 
Sauzei-Schichten aufschloss. Neben zahlreichen Hahnen-
kamm-Austern und Ctenostreon proboscideum-Exemplaren 
fanden sich zahlreiche Bruchstücke eines seltenen Ammoniten 
(Sonninia alsatica, Haug.), sowie sehr zahlreich die bedornten 
Stacheln eines Seeigels (Rhabclocidaris horrida, Merian). 
Heute ist der Aufschluss verwachsen. 

Indem wir von hier der Waldgrenze entlang gegen 
Altmarkt gehen, treffen wir im Walde versteckt einen alten 
Steinbruch in den Sowerbyi-Humphriesischichten, aus welchem 
beim Bau der Zentralbahn seinerzeit Material zum Aufbau 
des Bahndammes gewonnen wurde, der das Frenkental 
vom Burgeinschnitt zum Altmarkt durchquert. Im Alt-
markteinschnitt treten dieselben Schichten zu Tage. Über-
schreiten wir hier noch einmal nur einige Hundert Meter 181 
unser Gebiet und verfolgen den Fussweg der Eisenbahnlinie 
entlang nach Lausen, so gelangen wir nach einer kurzen 
Viertelstunde in die Lehmgrube der Verblendsteinfabrik 
Lausen. Das Material besteht hier aus einer 2 m mächtigen 
Lehmschicht (Gehängelehm) die auf Ergolzschotter aufruht. 
An der Basis des Lehmes wurde im Jahre 1910 eine stein-
zeitliche Station entdeckt, welche dem ausgehenden Palaeoli-
thicum (Magdalénien) angehört. (Vergi. F. Leuthardt: 
Eine neuentdeckte Station des Steinzeitmenschen in Lausen. 
Tätigkeitsbericht der Naturf. Ges. Baselland, 1907—1911). 
Es handelt sieh hier wahrscheinlich um einen Werkplatz, 
wo Silexinstrumente „im Grossen" geschlagen wurden, 
dafür zeugen die grosse Zahl von Abfällen. Das Rohmaterial 
in Form von Hornsteinknollen stammte aus den Hupper-
ablagerungen oberhalb Furien, wo dieselben durch Erosion 
herausgewaschen worden waren. 

Vor ganz kurzer Zeit wurden nicht weit von dieser 
Stelle in ähnlichem Lehm die Knochenreste des gewaltigen 
Auerochsen (Bos priscus Bojan.) ausgegraben. Wenige 
hundert Meter östlich liegt der Zementsteinbruch der Firma 
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Wilh. Brodtbeck A.-G., welche Blagdenischichten zur Zement-
fabrikation abbaut. Diese Tonkalke sind ziemlich fossilarm, 
doch haben sie Riesenexemplare von Belemniten (Bei. gigan-
teus) Ammoniten (Steph. Blagdeni, Sow.) und Nautilen ge-
liefert. Von der Grundmoräne, welche sich einst an die Blagdeni-
schichten anlehnte, ist nur noch ein kleiner Rest auf der Ost-
seite des Bruches stehen geblieben. Auf dem Steilbord 
daneben sind zwei erratische Blöcke aufgestellt, welche 
sich nebst andern an dieser Stelle gefunden haben : ein 
grosser Malmblock unbekannter Provenienz und ein Walliser 
Gneis. 

Der Schleifcnberg. 
Kehren wir, das Ergolztal durchquerend, wieder in unser 

engeres Gebiet zurück und nehmen den Weg an der maleri-
schen Kirche von Lausen vorbei nach dem ,,Heidenloch" 
(römische Wasserleitung!), so treten wir in das Gebiet der 
Windenthal-Grabenverwerfung. Die „alte Stelle" auf 
dem Schleifenberg, wo der Aussichtsturm steht (607 m) 

182 einerseits, und der Graminont (580 m) anderseits, sind stehen-
gebliebene Hauptrogenstein-Pfeiler („Horste"), zwischen 
welcher das „Windenthai" abgesunken ist, so dass der Weisse 
Jura tiefer als der Hauptrogenstein der beiden Horste zu 
liegen kommt. Der Hauptrogenstein der ca. kilometerbreiten 
abgesunkenen Scholle liegt unten im Heidenloch (Sigmund 
und Plänetzen). Schon von Weitem vermag der Kundige den 
Hauptrogenstein-Untergrund dieser beiden Hügel an der Be-
waldung erkennen, denn der Hauptrogenstein liefert nur Wald-
boden, kein Acker- und Wiesland. Diese Grabenverwerfung, 
ein erstklassiges Schulbeispiel, kann von der Strasse Liestal-
Lausen aus schön überblickt werden (Tafel X). Wenden 
wir uns nun zum Schleifenberg, dem landschaftlichen Wahr-
zeichen von Liestal selbst. Er ist eine nach Nordwesten ein-
fallende Hauptrogensteintafel, welche von den Schichten des 
mittleren Doggers unterlagert wird. Vom „Weideli" anbeginnt 
der Hauptrogenstein gegen Burghalden-Elbisberg wieder 
anzusteigen und dann am „Büchl ihau" zu enden. Oberhalb 
der Liegenschaft Bächle zieht eine nicht sehr tiefgehende Ver-
werfung in gleichem Sinne wie die übrigen durch. Die Haupt-
rogensteingrenze wird ziemlich genau durch die Waldgrenze 
angedeutet. Wir nehmen nun den Weg, das tiefeingeschnit-
tene, jetzt trocken liegende Windentälchen rechts liegen 
lassend, gegen die Höfe Winden thaï. Hier treffen wir 
beim Eintritt in die Landstrasse einen Aufschluss, an welchem 
die Grenze zwischen grobem Oolith (Ob. Hauptrogenstein) 
und Variansschichten gut zu erkennen ist. Wir können hier 
noch die gewöhnlichen Versteinerungen der Variansschichten 
auflesen; die durch Bohrmuscheln durchlöcherte oberste 
Bank des groben Oolithes ist schön zu beobachten. Gelegent-
lich finden sich Seeigel der von Sichtern her bekannten 
Arten, auch eine flache Einzelkoralle von kreisförmigem 
Umriss hat hier ihr spezielles Lager. (Microsolena granula-
toides, J. B. Greppin). 

Verfolgen wir von hier die Landstrasse über Windenthal 
gegen den Hersberg-Wegweiser, so treffen wir bereits am Wald-
rande oberhalb Windenthal auf Bruchstücke des untern 
weissen Jura (Birmensdorfer- und Effingerschichten). Sie 
sind gelegentlich bei Wassergrabungen für die Höfe Winden-

183 thai zum Vorschein gekommen. Ich habe einst darin ge-
sammelt : 

Perisphincte-s colubrinus, Rein. 
Oppelia arolica. Oppel. 
Terebratula ( Waldheimia) impressa, Br. 
Dysaster granulosus, Mü. 
Sorgfältiges Suchen würde sicher eine reichere Aus-

beute zu Tage fördern. 
Beim Brünnli an der Strasse gegen den Wegweiser 

stehen Variansschichten und Oxfordtone mit verkiesten 
Ammoniten an ; die Variansschichten lassen sich bis auf 
die Passhöhe verfolgen. Dort, wo die Strassen von Hersberg 

und Arisdorf auseinandergehen, beobachten wir eine Lehm-
schicht, welche schneeweisse Quarzite führt, sie gehört der 
Grundmoräne der grossen Eiszeit an. Um einen klassischen 
Zeugen aus der letztern zu sehen, machen wir einen kleinen 
Abstecher nach Hersberg, wo einer der grössten und schönsten 
erratischen Blöcke des Baselbietes am Dorfeingang liegt. « 
ein .,SmaragditSaussurit-Gabbro" (granitartiges Gestein) aus 
dem Hinterwallis. Er lag ursprünglich in der „Lochmatt" 
unterhalb Hersberg im Gehängeschutt begraben. 

Zum Hersberger Wegweiser zurückgekehrt, beobachten 
wir die regelmässig gebankten Schichten des obern Haupt-
rogensteins beim Männlisloch, wo wir zahlreiche Exemplare 
einer kleinen Lochmuschel (Terebratula Movelierensis, Mühl-
berg) beobachten können. Hierauf wenden wir uns auf einem 
schattigen Waldweg nach „Schürhalden", wo ein von der 
Gemeinde Arisdorf erbauter, neuer Waldweg fossilreiche 
Humphriesischichten aufgeschlossen hat. Ausser der schon 
mehrfach erwähnten bekannten Fauna sind dort folgende 
seltenere Arten gesammelt worden: 

Sonnima alsatica, Haug. (Tafel XIII und XIV, Fig. 2) 
Sphaerocras polyschides, Waagen. 
Terebratula Württembergica, Oppel. 
Holectypus Leuthardti, Lembert. (Von Dr. C. Disler 

1928 gefunden.) 
Der schöne Aufschluss beginnt bereits zu verwachsen. 

Von hier aus erreichen wir nach kurzer Wanderung den 
Aussichtsturm. Geologisches ist hier nicht viel zu sehen, 
da der Boden aus verwittertem Hauptrogenstein besteht. 184 
Besteigen wir aber den Turm, so bietet sich uns eine überaus 
lehrreiche Übersicht über den Tafe l jura , dessen Oberfläche 
in ihrem Detail durch die Schmelzwasser des zurückweichen-
den Gletschers modelliert worden ist, im Ganzen aber noch 
die Konfiguration des alten Meeresbodens zeigt, wie ihn das 
einstige Tertiärmeer zurückgelassen hat. 

Vom Aussichtsturm aus nehmen wir den Weg über die 
„Rote Fluh" talwärts. Sie hat ihren Namen von dem 
roten Glaziallehm erhalten, der sie ursprünglich bedeckte. 
Sie selbst ist die Narbe eines Bergsturzes. Indem die 
Tonkalke am Fusse des Hauptrogensteins leichter verwittern 
als letzterer, verlieren die Felsen die Stütze und stürzen ab. 
Das abgestürzte Material bildet einen langgezogenen Schutt-
hügel. welcher bis zur Strasse herunterreicht und dort an seiner 
Stirn in einer Marchelgrube ausgebeutet wird. Grössere 
Gesteinsblöcke mitten in dem feinern Material weisen auf die 
obgenannte Natur der Ablagerung hin. Die mit Buchs be-
wachsenen grauen Lettenfelsen, welche gegen die Strasse 
hinunterschauen, gehören den fossilarmen Sowerbyi-
Sauzeischichten an („Neutrale Zone" von C. Moesch). 

Oberhalb der Liegenschaft Bächle waren seinerzeit gute 
Aufschlüsse in den Humphriesischichten offen. Hier fand 
sich der in unserem schweizerischen Jura sehr seltene 
Sphaeroceras Sauzei. D'Orb. (Tafel XIV, Fig. 3), welcher trotz 
seiner Seltenheit als „Zonenammonit" dem Schichthorizont 
den Namen gegeben hat. Ebenso hat hier sein Lager Sphae-
roceras polyschides, Waagen, welches in sehr dickleibigen 
Exemplaren getroffen wird. Als Seltenheit habe ich in den 
darüberliegenden grauen Sandkalken der Blagdenischichten 
die Lingula Beami Phil. (1902), jene sonderbare Brachiopode 
mit hornkalkiger, schlossloser Schale getroffen, welche vom 
Silur bis in die Gegenwart alle Weltzeitalter überdauert hat. 

Ebenfalls sehr ergiebig waren die Humphriesischichten 
beim Bau des Erzenbergreservoirs in den Neunziger 
Jahren des letzten Jahrhunderts. Auch diese Fundstelle ist 
längst wieder verschwunden. An der Grenze zwischen 
Hauptrogenstein und Tonkalken, also ungefähr längs der 
Waldgrenze tritt eine Serie von Quellen zu Tage, welche 
schon seit langer Zeit zu Wasserversorgungszwecken gedient 185 
hat. Mit der Hauptrogenstein-Tafel sinken auch ihre Aus-
tritte nach Westenein: Küngelbrunnen,Lauterbrunnen, 
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Wasserversorgung Bächle, Erzenberg- und Weideli-
quellen. Der Erguss dieser Quellen nimmt in der obigen 
Reihenfolge zu. 

Vom Tälchen des Weideli aus steigt der Hauptrogen-
stein gegen Burghalden in die Höhe. In den Reben im 
..äussern Berg" treten die Schichtköpfe des untern Doggers 
hervor. 

Mit dem Schleifenberg haben wir unsern geologischen 
Rundgang beendigt, wir wollen ihn aber nicht verlassen, 
ohne ein Wort über seine Pflanzen- und Tierwelt zu sagen. 
Sein Südhang ist eine ausgesprochene Station für wärme-
liebende Pflanzen und Tiere. Schon seit alter Zeit trug dieser 
Siidhang Reben, die mit fast rührendem Fleisse gepflegt 
wurden. Noch vor 40 Jahren zog sich ein ununterbrochener 
Rebberg vom Windental bis nach Füllinsdorf. Wegen Miss-
jahren, durch Pilzkrankheiten hervorgerufen, ist dieser Wein-
berg bis auf kleine Reste verschwunden und hat der Luzerne 
und Obstbäumen Platz gemacht. Dass an den besten Lagen 
dornige Akazien gepflanzt wurden, in deren Schatten Flora 
und Fauna verarmt, hat nicht jedermanns Verständnis und 
Beifall gefunden. Der wärmeliebende Buchs ist dem ganzen 
Südhang eigen und bringt auch im AVinter einen freundlich 
grünen Ton in den kahlen Laubwald. Die an einem trocken-
warmen Standort angepasste flaumblättrige Eiche (Quercus 
pubescens) bewohnt die der Sonne ausgesetzten Felsen der Roten 
Fluh und zwei sonst seltene Pflanzen, das echte Schnee-
glöcklein (Galanthus nivalis, L.) und das Leberblümchen 
(Anemone hepatica, L.J blühen frühzeitig in dem noch nicht 
beblätterten Laubwald. Beide sind durch die neue Pflanzen-
schutzverordnung geschützt. Auch einige zoologische Rari-
täten haben ihren Wohnsitz am Südhang des Schleifen -
bergs. Eine Schnecke (Cyclostoma elegans, Drap.), die ihr 
Gehäuse mit einem am Fusse festgewachsenen Deckel beliebig 
schliessen und öffnen kann, lebt unter Steinen und in Fels-
spalten. Ihre nächste Verwandte klettert in grosser Zahl 
an den Waldbäumen empor. Ein eigentümlicher, schmetter-

186 lingsartigerNetzflügier (Ascalaphusmacaronius, Scop.J, be-
wohnt die warmen Wiesen unterhalb der Roten Fluh. 

In den halbverfallenen Rebmauern pflegt noch heute unsere 
einzige Giftschlange, die Juraviper (Vipera aspis L.) bei 
Tage der Ruhe, um dann des Nachts dem Mäusefang obzu-
liegen. An gleichen Orten sonnt sich die überaus zierliche 
Mauereidechse (Lacerta muralis, Laur.). An lauen Vor-
sommerabenden lässt die Geburtshel ferkröte (Alytes 
obsletricans. Laur.) ihre glöckleinhellen Töne hören. 

So bietet der Schleifenberg jedem Naturfreunde etwas, 
selbst dem einfachen Spaziergänger, den Steine, Pflanzen 
und Tiere sonst kalt lassen im Winter ein — warmes Plätzchen. 

Wir sind an den Ausgangspunkt unserer Wanderung 
zurückgekehrt und könnten unsere Mitteilungen schliessen. 
Der freundliche Leser ist wohl inne geworden, dass heute 
gute Beobachtungsstellen selten geworden sind. Immerhin 
wird der Wanderer, der offenen Sinnes unser Gelände durch-
zieht. noch vieles finden und beobachten können, das sein 
Interesse erregt, er wird auch neue Beobachtungen machen 
können, denn die Wissenschaft, die sich mit der Natur be-
schäftigt, ist nie fertig. 

Zum Schlüsse mögen noch zwei allgemeine Erörterungen 
Platz finden: Über die Quellen und die Eignung unseres 
Gebietes zu Kulturboden. Beide stehen mit den geologi-
schen Verhältnissen im engen Zusammenhang. 

Die Umgebung von Liestal ist nicht arm an Quellwasser, 
doch haben die eigenen Quellen schon seit langer Zeit nicht 
mehr ausgereicht, den Bedarf der Stadt an Trinkwasser und 
Gewerbewasser zu decken, zumal einer der grössern Zuflüsse 
(das Oristalwasser) sich als infektionsfähig erwiesen hat 
und im Jahre 1889 eine schwere Typhus-Epidemie verursachte. 

Seither wird der grössere Teil des Trinkwassers von der 
..Helgenweid" bei Holstein hergeleitet. 

Weitaus die meisten Quellen Liestals sind Haupt-
rogen steinquellen. Die atmosphärischen Niederschläge 
sinken durch das vielfach zerklüftete Gestein in die Tiefe, 
sie werden von den darunterliegenden Blagdenischichten 
aufgehalten und gesammelt und treten beim Ausstreichen 
der letztern als Quellen zu Tage, oft von dem Gehängeschutt 187 
des Hauptrogensteins bedeckt. Zu dieser Kategorie gehören 
die bereits erwähnte Schichtquellenserie des Schleifenbergs. 
Die Hauptrogensteinquellen sind im Ganzen nicht stark 
veränderlich, indem das Spaltensystem, aus welchem sie ihr 
Wasser schöpfen, ein genügendes Reservoir bildet, um auch 
länger anhaltende Trockenperioden zu überdauern. 

Ein zweites Quellengebiet desselben geologischen Hori-
zontes ist dasjenige des Röserntales, dessen Ergüsse im 
Rösernbach gesammelt werden. Die eine Hauptquelle, 
die Munzachquelle, die eine Anzahl Staats- und Privatgebäude 
versorgt, ist sehr wasserreich und hat das Gebiet des Munzach-
berges als Einzugsgebiet. Die Widenhuebquelle führt das 
Wasser vom Sichternplateau. Sie ist sehr ergiebig, hat aber 
die unangenehme Eigenschaft, dass sie nach ausgiebigem 
Regen trüb fliesst. Die Trübung rührt aller Wahrscheinlich-
keit nach von den tonig-sandigen Glazial-Ablagerungen her, 
welche den Nordabhng des „Laubibergs" bedecken. 

Weiter hinten im Röserntal tritt eine ergiebige Quelle 
an der Kutzenkopf-Wand unter den gleichen geologischen 
Verhältnissen aus. Ein Teil derselben versieht den Hof 
Goldbrunnen mit Trinkwasser. Der Rösernbach selbst hat 
seine Quelle im Gehängeschutt der „Tugmatt" . 

Das Bad Schauenburg bezieht, wie bereits erwähnt, 
sein Wasser aus Quellen, die sich im Bergsturzmaterial auf 
den Oxfordtonen sammeln. 

Das Oristalwasser, welches durch die Typhusepidemie 
vom Jahre 1889 in einen schlimmen Ruf gekommen ist, 
entstammt ebenfalls dem Hauptrogenstein. Der Orisbach 
aber entspringt als starke Quelle („Duftbach" recte „Dug-
bach") am bewaldeten Gehänge westlich Büren (Solothurn) 
und erhält innerhalb der Kantonsgrenze einen Zuzug rechts-
seitig aus dem Lupsingergebiet. Unmittelbar unterhalb 
der Lupsingerbrücke brechen direkt am Bachbett zwei 
starke Talquellenläufe hervor, die den Orisbach an Wasser 
wesentlich bereichern — ebenfalls über den Blagdenischichten. 
Einen linksseitigen Zuzug bildet schliesslich noch der 
„Brunnenbach" bei Neu-Nuglar, wiederum Hauptrogenstein-
wasser. 

Im Tale der Ergolz treten auf der Strecke Mühlepritsche 188 
oberhalb Lausen bis Altmarkt zahlreiche Grundwasser-
quellen linksseitig der Ergolz aus. Auf Liestaler Gelände 
liegt die Quelle im ..Alten Brunnen", die ebenfalls im Gebiete 
der Blagdenischichten aufstösst. Rechtsseitig ist eine 
wasserreiche Quelle für die Chedditfabrik im Heidenloch 
gefasst. Diese Grundwasserquellen bilden in trockenen 
Zeiten einen wesentlichen und für den Fischbestand höchst 
willkommenen Zufluss zum Ergolzwasser und halten auch 
im Winter die Temperatur des Flusswassers auf der Höhe. 

Von der Grundwasserquelle kommen wir zum Grund-
wasser. Dasselbe ist im Ergolztal im Gebiete von Liestal 
ziemlich reichlich vorhanden und speist eine Anzahl von 
Pumpwerken für Gewerbewasser und Trinkwasser: Nikotin-
fabrik. Elektra Baselland, Schlachthof, Ziegelhof, Tuch-
fabrik Schild, beziehen ihr Wasser aus dem Grundwasser-
strom des Ergolztales. 

In neuester Zeit (Sommer 1929) ist für die Chemische 
Fabrik Knoll & Co. A.-G. nahe am Ausgang des Oristales 
in das Ergolztal ein Pumpwerk für Gewerbewasser erstellt 
worden. Die bezügliche geologische Prognose ging von 
der Annahme aus. dass das Ergolztal früher tiefer erodiert 
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war als heute, dass infolgedessen auch die Seitenbäche 
eine grössere Stosskraft besassen und somit in der Tiefe 
eine wasserführende Kiesschicht vorhanden sein könnte. 
Ein Bohrversuch, der ungefähr in der Talmitte angesetzt 
wurde, ergab in der Tat unter ca. 2 m mächtigem lehmigem 
Mergel eine Kiesschicht von 15 m Mächtigkeit, die reichlich 
Wasser führt. Der Kies besteht aus mehr oder weniger 
gut gerundeten Geröllen von Hauptrogenstein und unterem 
Malm mit kalksandigem Zwischenmittel. Das Anstehende 
unter dem Kies besteht aus verwitterten Sowerbyi-Schichten 
(Unt. Braunjura). 

Das nutzbare Wasserquantum beträgt über 600 Minuten-
liter. 

Der Kul turboden. Dr. Hermann Christ schreibt in 
einem schönen Buche (Zur Geschichte des alten Bauern-
gartens der Landschaft Basel 1915): 

189 „Baselland ist kein privilegiertes Gebiet für Gärten. 
Das Klima ist rauh, der Boden trocken. Kalkmergel oder 
zäher Lehm herrschen vor; die Ackerkrume ist dünn, und 
wenn nicht die vielen Abhänge der Hügel der Sonne so 
günstige Flanken böten, so wäre es um den Garten oft 
schlimm bestellt." 

Die Kennzeichnung passt auch auf den Kulturboden 
von Liestal. Allerdings hat er sich durch jahrhundertelange 
Bearbeitung günstig verändert. Die Beschaffenheit des 
Kulturbodens ist bekanntermassen wesentlich von seiner 

geologischen Unterlage abhängig; die Verwitterung der 
letzteren bildet die mineralische Komponente desselben 
und bestimmt sehr wesentlich seine physikalischen Eigen-
schaften, die im Volksmunde als „schwer" und „leicht" 
bezeichnet werden. Schwere Böden bleiben lange feucht. 
Sie werden bedingt durch starken Tongehalt. Leichte Böden 
trocknen rasch aus und sind warm, sie bestehen zum grossen 
Teil aus Sand und andern leicht wasserdurchlässigen Bestand-
teilen. Zu den mineralischen Stoffen kommen dann noch 
die Humussubstanzen, deren Menge auf die Ertragfähigkeit 
des Bodens wesentlichen Einfluss hat. 

Schwere Böden finden wir im Banne Liestal überall 
dort, wo Lehm die Bodenoberfläche bildet, so an der ganzen 
linken Talseite vom Steinenbrüggli bis nach Erenkendorf; 
dann dort, wo stark tonhaltiges Gestein, wie die Opalinus-
schichten zutage ausgehen, was für die rechtsuferige Tal-
flanke zutrifft. Beide genannten Geländeteile sind bekannt 
als gute Grasböden und für den Obstbau geeignet. Der 
breite Raum zwischen den beiden Talseiten wird durch 
Flussablagerungen gebildet, die vorwiegend aus Sand und 
Kies bestehen und einen leichten, namentlich zu Kartoffelbau 
geeigneten Ackerboden abgeben. Die Ebene gegen Lausen 
und das Unterfeld-Fraumatt gehören hierher. 

In den Nebentälern, dem Oris- und Röserntal wechselt 
der Boden je nach der Natur der Ablagerungen der betreffen-
den Bäche. 

Burgeinschnitt Liestal, 1922. Grundmoräne über den Bänken der Sowerbyischichten. 
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Bilder aus der Huppergrube Kohlholz, Lausen, mit entsprechenden 
Umzeichnungen von Leuthardt. 
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Heber fcte teologie 
fces €>empen̂ lateaus* 

21us einem Sßortrag, gehalten an ber ÎJerfammlung 
bes ßehreroereins Dorned=2$erg 

im 5Bab Schauenburg. 23. OJlat 1932 
oon Dr. g . ß . in ßieftal. 

Das ©empenplateau (jat fdjon feit $e te r Me» 
r ians Reiten im Slnfang bea oorigen Saljrhunberts 
bie 21ufmertfamteit ber ©eologen unb 23erfteine« 
rungsfammler auf fid) ge3ogen; oiele Sefegftiicfe 
aus älterer liegen in bem Ülaturf)iftortf<f>cn 
Mufeum in 58afel, einiges aud) im Siantonsmufeum 
in ßieftal. 3n ber totalen geologifdjen ßi tera tur 
mirb òas ©ebiet oielfad) ermähnt, bod) ift nod> 
nid>ts ßufammenfaffeniies über basfelbe im Spe» 
jietten oeroffentltcfyt morben. Di« folgenben für« 
3en Mitteilungen finb nid)t für ben gadjgeologen 
gefcfjrieben, fonbern für ben Waturfreunb, meierer 
l;d> über ben heimatlichen 23oben, auf bem er ba» 
hinmanbelt, gerne unterrichten möchte, fie mögen 
alfo ein Stüdlein f)eimattunî>e i>er intereffanten 
fianbfe^aft bieten. Sin öiefem Sinn« mirb aud) oon 
ber Slufää^tung oon miffenfd)aftlid)en t a r n e n ber 
2krfteinerungen abgefefjen. (Sine gemiffe Urfprüng« 
lict>îeit gefjt ihnen ni<f>t ab, inbem ber Spredjenòe 
bas ©ebiet aus langjähriger, eigener 21nfd)auung 
îennt. g ü r unfere folgenbe Betrachtung motten 
mir als ©empenplateau nur bie S)ochebene ©em» 
pen=^od>œaIb=©eeœen berücffichtigen, alfo bas ©er-
biet, bas 3U)ifcf)en bem 9S i r s t a l unb bem O r t s» 
t a t liegt, im Horben, etma burd) bte ßinie 
Schauenburg 21rlesheim unb im Süben burd) bie 
ßinie ©reltingen=3i efen begrenzt mirb. Diefe 
f)od)ftäd>e gehört 3um meitaus größten l e i l bem 
„20 e t jj e n 3 u r a " (Malm) an unb mirb burd) 
bie Schichten bes Obern Braunen 3ura unter» 
lagert. Diefe reine Sîalfformation bebingt aud) 
unmittelbar ben Œfyarafter ber ©egenb, namentlich 
bie 2lrmut an ergiebigen Quellen, ba bas ©eftein 
f ü r bas atmofp^ärifdje 2BaJfer f tart burchläffig ift. 
Das oorherrfchenbe, djarafteriftifdje ©eftein ift ber 
Korallen fait, jene plumpen, faft ungerichteten 
gelsmaffen, meldte bie allbetannten, malerift^en 
g l u t e n bilben, beren betannteftes SBeifpiel bie 
Sdjartenfluh ift. Sie finb jum großen ï e r t aus 
Äorallenftötfen aufgebaut, bod) finb lefetere fo 
innig mit bem ©efteinsmittel oermachfen, bag fie 
faum baoon 3« trennen finii. Diefe Äoraltenfelfen 
raerben oon ï o n - unb Mergelfchid>ten unter» 
lagert. Die oberften enthalten oft tie)elreid>e, brot» 
laibartige Knollen, bie ben Warnen „(Eljailles" 
führen uni) fo biefer Schicht tien Warnen „ i e r r a i n 
à drailles" eingetragen fyaben. Darunter liegen 
graue J o n e mit in Sd)toefelties oermanbelten 
fSetrefatten, namentlich tieinen 21mmonshörnern, 
bie im unoermitterten ßuftanbe einen prächtigen 
®olbglan3 beftfcen unb fo aud) bem menig geolo» 
gifd) intereffierten Sßublitum auffallen. Die leidste 
SBermitterbarteit biefes Sd)id)tfomplejes, meiner 
aud) a ls Ojeforbfdndjten be3eid)net mirb, brachte es 
mit fid), baft bie Äorallenfelfen allmähtig ihre Un» 
terlage oerloren unb es entftanben jene gels» und 
SSergftürse, bie mir am JRanbe bes ©empen» 
plateau fo fjäufig oorfinben. © i r »erben auf 
einige berfefcben nod> 3urüdfommen. lieber ben 
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plumpen ßorallenfelfen liegt nod> eine beffer ge« 
fdjidjtete £alffd>id)t, melcfye meift oiele guterfjal» 
tene S3erfteinerungen, namentliche fct>öne Sorallen« 
ftöde, Seeigel unb <Sd>netfen einfd>lie&t. (sie minb 
nad) bem einftigen 2Bol>nfiJ}« ber alten ©equaner 
als „ 6 e q u a n" be3eic^net. <5ie ift j um gro |en 
ï e i l òer Söertoitterung anheimgefallen, unter gün» 
ftigen Umftänben ift fie aber nod> erhalten unb 
bilbet bann getoöhnlid> ben Untergrunb i>es Kultur» 
lanbes, oft in fo geringer l ie fe , ba& ber 5)3flug auf 
fie ftöfjt. S ie ift besl)alb oielfad> ausgehoben unb 
auf gro^e i jaufen jufammengemorfen morben, auf 
melden bann bie goffilien bequem gefammelt mer» 
ben tonnen. Die Sequanfd)id>ten maren einft oon 
ned) l)öb;<txn Surafd^idjten beòedt, bie aber ooll« 
ftanbig burd> Srofion mieber abgetragen morben 
finb. Sfjrc ïïermitterungsrefte, namentlid) ber I o n 
bebedt auf weite ©treefen ^in öt« un>ö 
bilbet petite einen roid>tigen 58eftanbteil bes 
turbobens. lieber ben 3BeiBjurafd)id)ten liegt nod) 
an gemiffen Stellen erhalten ein 6 ü 6 m a f f e r » 
t a i t , meldjer ber altern ïerticirçelt angehört unb 
eine gro&e ïellerfd)nede (5ß£anorbis pfeubam« 
monius) einfd)lief3t. 2Bir tommen fpäter nod>* 
einmal auf benf^elfien juri id. 3-üngere ©ebirgs» 
\d)ià)ten fehlen. S t a t t nun auf meitere QEinjelfjei« 
ten ein3ugehen, 3iehen mir es oor, in ©ebanfen 
eine geologifdje SBanberung über bas ©empen» 
plateau aus3uführen unb uns einige intereffante 
5ßuntte etroas näher an3ufehen. S ie tann 
oon bem freunblid>en ßefer 3U jeber in ffîirt» 
licf)teit ausgeführt merben nur mu& ic^ leiber ge» 
ftehen, bag oiele ber einftigen guten gunbftellert 
im ßaufe ber Sei t „erlofdjen" finb. 2Bir tonnen 
unfere SBanberung an oerfd>iebenen f ü n f t e n be» 
ginnen, mir molìen aber oon ßieftal au s ben 
2lufftieg nehmen. 

Steigen mir oom Bahnhofe ben gu&meg gegen 
bas 9lota<fer»Sd)utffau5 auf, fo burchqueren mir 
an ber Stei lrampe bes 2Beges eine ©eröllfdj'idjt, 
eine einftige 21blagerung ber Œrgol3, bie o b e r e 
S t u f e ber Stieberterrùffe. Darüber folgt eine 
mehrere 2Jleter mädjtige Sd)ici)t rotgelben ßehmes, 
m e l i e r bem ©elänbe ben Warnen „Wotacter" ein» 
getragen Diefe ßehmfd)id)t ift mahrfdjeinlicl) 
au s einer alten ©runömoräne ausgemafcfyen mor» 
ben. Unmittelbar barüber, bei ber nädjften Stei» 
gung bes t e r r a i n s , fefet eine neue Si^otterablage» 
rung mit fopfgrofjen ©eröllen ein, bie oiele 
jurafrembe ©efteine enthält; an ber 58afis fyat man 
bei ftanalifationsarbeiten einige 3entnerfchmere 
e r r a t i f c h « 5 8 l ö d e aufgefunben. Sie liefen 
fiçh als 35alorfine=®ranit unb Äarbonfanbftein be» 
ftimmen. S i e f tammen aus bem 2BalIis unb finb 
mit bem einft gemaltig ausgebehnten Whonegletfd>er 
bis in unfere ®egenb gelangt. Diefe Sd)otterter» 
raffe bilbet in einer Utteereshöh« oon 360 2Jletern 
ben häuften einftigen Xalboben ber Œrgols bei ßie» 
ftaf (heutiger ï a lboben 311 Meter), «erfolgen 
mir bas Stchternfträ&djen weiter, fo gelangen mir 
in einen #ot>lmeg, a n beffen 2Bänben mir unfdjmer 
getrifete ©erölle finben, einen fiebern 58emeis fü r 
bas Sorbanbenfein einer alten ©runbmoräne, bie 
einft mo^l bas gan3e Sidjternfetb bebedte unb in 
ber 3meitlefeten („großen ober WiBeis3eit") abge-
lagert mürbe. Der anftehenbe Untergrunb bes 
Sidjternfetbes felbft befteht aus einer ettoas nad^ 
SBeften geneigten l a f e l oon i)auptrogenftein, 
melche oon ben oberften a3rauniura=Sd)ichten über» 



lagert mirò. Die testent („Sariansfchidjten") finì) 
fefjr foffilreid): 2Jiufd)elrt, Schnecfen, Ammonsljör* 
ncr, Seelilien unb Seeigel mürben einft in Spenge 
gefuttben, aïs bas ©idjtcrnfefô nod) als Uebungs» 
pfatj f ü r ©enietruppen biente unì) jebes Safjr neu 
oon Schan^gräben nad) allen Dichtungen ange« 
fcfjmtten mürbe. 2>tcfe oberften Sraunjurafd)tchten 
finb offenbar eine Ablagerung aus einem menig tie« 
fen SUÌeere, in meinem fid) ein reidjes l ierleben 
entfalten tonnte, ßeiber finb bie guten gunbftel« 
len faft atte oerfd)tounben. Die gortfe^ung ber 
S i n t e r n bilbet bas îiuglarfelb, bas bie glei ten 
Schichten aufmeift. Auf unferer mettern ußanbe* 
rung gelangen mir in ben gahrmeg nach ©empen, 
an beffen Seit« bereits ber flo^ige torat tenfalf 
anfteht. Seim 2Jhittergottesbitb norbei erreichen 
mir balb bie ijöhe 'bes ^algenfelb (706 TOeter), 
fteigen non f)ier nad) ©empen hinunter, bas gan^ 
auf ßorallenfalf liegt, nehmen bie ©trage 
nach i)od>malb uni) manbern bis 3a bem f ü n f t e , 
mo t i e Ganbftrage non Dörnach Ejhér bie fì'òtje er-
reicht. ©ine ïDlergelgrube an ber 2Balbecfe non 
Sd)önrain, bie be r 'Sa f i s 'bes Slorallenfalîes ange* 
hört, fjat eine reiche g a u n a non goffilien geliefert: 
ftorallen, Seeigel, 3Rufd)eln unb îerebrateln. Die 
Stelle ift besfjalb intereffant, meil fid) frier bee 
Uebergang jmifdjen öftlicher uttb roeftlid)er Ausbil* 
bungsmeife (^aj ies!) ber unter Skigjurafchichten 
nadjmeifen lägt. ©tmas meiter nad) SBeften treten 
bie bunfeln ïonmerge l bes Terrain à djaiUes ju 
l ä g e , in melden oor f ah ren bie ©emeinbe 
matb SBaffer gefugt pat. Am SBalbranb oon 
Scf)önrutn liegt aud) bie Stelle, mo juerft bie be* 
reits genannten Sügmafferfalfe mit ^lanorbett 
entbeeft morben finì). 3 m 3ahre 1903 hat baa 
Waturf>iftorifd>e JDÏufeum in Safel fyter ©rafmngen 
beranftaltet unb eine Spenge mühlerhaltene goj« 
mien genannter Art erhalten. Spä te r finì) biefe 
©ügmafferfalfe aud) a m Sîoîjûjol^ bet Saufen unì) 
am ßensberg bei Aefch entbeut morben, fo bag 
than annehmen mug, bag jid) biefe Ablagerung 
meit über ben l a f e l j u r a erftreefte. îtucf? im Dorfe 
Äochmalb felbft finb èie Slanorbenfalfe enibeeft 
morben. ©in foroberbarer &au3 grub in feinem 
fe t te r l>eimlid) unb bei SKacht^eit nad) HJhneral» 
ichäfcen uni) ftieg bann auf biefe Slanorbenfalfe, an 
oeren S a j i s fid) etmas Sßaffer fané, bas offenbar 
burd) Solustone geftaut mürbe. 

Seoor mir bie ©egenb oon j^ochmalb oerlajfen, 
möge bier nod) eine Semer Cung betreffen!) Sajid) ' 
tenoertauf finben. 3 n unmittelbarer 9iähe ber 
^ben ermähnten gunbftelle am Sd)önrain, aieljt 
«ine Sermerfung burd), melche in fübmeft=norböft» 
M e r Dichtung oon ber „$iegelfcheuer" über 
ßod>a>alb nad) ©empen ftreiebt, unb burd) melche 
pie I>öf)ern SBeigjurafd>id)ten (Sequan) in bas Di» 
beau 6er untern (Sbrattenîal!) gefunden jtnb. 
ÜBenn mir beshalb oon ^ocfytoalh in füböfthcfjer 
?ftid)fcung gegen Seemen manbern, fo burd) 3 

gueren mir Die Seguanfd)dd)ten. 31)re Serftei» 
Gerungen Jönnen auf SIecfern unb Steinhaufen 
qufgelefen merben. ©in fd)öner 2fuffd)lug mit 
teidjer Seeigelfauna fanb fid) einft ob ber „SUrd)« 
inatt", nonböftlid) ^odjmalb. 23on bort liegen otele 
ÎBerfteineningen im ÏRufeum oon ©afel. ylament« 

finì) gut erhaltene ^orattenftöcfe ì>cLufrg. ©ine 
ber oeften Qunbftetten für lettere liegt auf ber 
Anhöbe a m Çugmeg oon Si i re n nad) Seemen. 
|Çud> bie Umgebung oon Seemen fefbft mar einft 
çurd) i^ren §offilreid>tum bei ben Sammlern be* 

Ënt, namentlid) ber nun längft verfallene Stein« 

ch beim ÎE&eif̂ er. 2tud) meftlid) oon Seemen, an 
S t r age nach ©rettingen finbet fieb ein Stein« 

à), twr einft gute, m e t t e r e t e ^aufteine lieferte. 
58Mr möchten aber bie Ortfd>aft Seemen nicht 

oerlajfen, ohne nicht noch eines intereffanien geo» 
Tojt-fdjen Coriontmena m ermähnen, nämlich ber 
J)Mpp « r « r î > * , We fuh «ritten fm Dorfe in 
jtemfich mächtigem ßager in einem Saumgarten 
ge3eigt h°f* ^uppereröe ift eine 2Jiijd)ung oon 
ì o n unì) Quaràfanì) in oerfchtebenen DJìengenoer« 
bältniffen, bie im ©rogen j u r ijerftettung feuer* 
fefter ï o n m a r e n Sermenbung finb-et. S ie finbet 
fich namentlich tm Sas l e r Sura bei Saufen unb 
Subewborf, bann im Solothumer Sura bei SBitter» 
mil, int aJlafeeniwrfertal unb nod) an zahlreichen 
öofaKtäten bes Serner jura . Die i>uppereröe ift 
jemöhnllch mit Sohner^ton oergefetlfdjaftet unb 
ütt± lafchrn unb Spal ten ber Surafchjchten aus . 
leb er ihre ©ntftehung finb fchon oerfcfyiebene 2In* 
ichten geäugerf morben. 3Jlan nimmt Ijeute mei» 
tens an, bag fie ber Sermitterungsreft einft oor» 
janbener unb burch ©rofion unb chemifdje Sluflö» 
üng oerfihrnunbener öurafchtd)ten fei. 2öir fin» 

i)en bie fjuppererbe oielfach auch in ©efellfchaft öer 
oben ermähnten Sügraafferfalfe unb es ift nur 
aine Çrage ber ob ftcf> diefelbe nicht aud) eines 
Xages in ber ©egenb oon ^odjmalb oor Finb et. 

S$ir haben nun in ©ebanîen bie ijocçflâche bes 
©empenplateau burchquert, unb ba mir gerabe in 
Seemen finb, fönnen mir unfern 2lbftieg über 
Süren in bas Dristal nehmen. Senü^en mir bie 
fianbftrage, fo fönnen mir ba unb bort an menig 

emachfenen ©infehnitten n o ^ einmal ben Unter» 
au ftubieren. i)art beim Dorfe Süren fefeen 

fojfilreiche Sarianfchtchien ein, fonft oerbeeft reich» 
tid) oor^anbener ©ehängefchutt bie anftehenben 
©efteinsfehichten, im übrigen fomplijieren 
nige Sermerfungen, auf melche mir h i « nid)t näher 
eintreten fönnen, bie Gagerungsoerhältniffe. Die 
fianbftrage im l a i gegen bie Drismühle oerfof» 
geni), treten mir baio in bas ©ebiet bes ^aupt» 
rogenfteins ein, einer über 60 Sfteter mächtigen 
^alffteintafel, in melche 5er hintere Xeil bes Oris» 
tales e inschn i t t en ift. grüher mürbe ber Ste in 
vielfach a ls Sauftein oermenbet; heute im Zeitalter 
öer Sacffteine unb bes ,3«n<mtes mir i er gelegent» 
(id) noch ju Sanb» unb Äies gebrochen. Schon bei 
Steu»bugiar treffen mir auf t i e Unterlage bes 
^auptrogenfteins, quarshalhge IonEalEfd)id)ten, 
bie oon einem topfgrogen Ammoniten (Amm. 
Slagbeni) unter bem Dramen Slagbenifchichten be» 
fannt finb. S i e laffen ftch bis ßieftal hinein oer« 
folgen. i)iemit haben mir unfern 3lunbgang 
oottenbet. 

3 u m SAluffe noch einige SBorte über bie 
geologifche ©efchichte bes ©empenplateaus. Schon 
bas geh tm aller jungem ©ebilbe mit Ausnahme 
öes Sermitterungstehmes, melcher einen grogen 
Teil ber i)o<hfläche bebeett, ift charîteriftifch. 2Bäh» 
renb fid> in ber SBeftfdjmeij no<h ein mächtiges 
Äalfgebirge, bie ^ r e i b e f 0 r m a t i 0 n über bie 
oberfteit Surafchidjten legt, fehlt biefea im Sasler» 
unb Solothurner=3ura oollftänbig. Unfere ©e« 
genb mar toährenb biefer fehr langen ^^itpcricHöe 
geftlanb: unb es mürben bie einft oorhartbenen 
höl;em Öurafchichten abgetragen. SQkthrfcheinlid) 
batte bie Sobenoberfläthe ein „oerfarftetes" Aus* 
fehen. 3 n ben ßöchern unb Spal ten bilbeten fich 
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Jöafferanfammlungen, in öenen fid) We meljrfad) 
genannten ©üfjmafferablagerungen nieberf t r ugen . 
SGon ber damaligen ßanöpflan^enmelt îennen 
mir nur fel>r menig. ©ie toeift auf ein märmeres, 
fubtropifdjes Älttna î>in, inbem ß immet ' unb 
ßorbeerbäume, forale Halmen ein« midjtige Stolle 
fpielen. ©s ift ferner feljr merfmürbig, öaf j mir 
auf Dem ©empenplateau feine ©pur einer jungem 
ïerfricir[d)id)t fonftatieren fönnen. ©ine ©rElärung 
mag barin gefunben m erben, bafj bas le r t iä rmeer , 
meines èie ©anöfteine oon 2)ornad>brugg, 2Iefd), 
5>ofiftetten ufto. ablagerte, nid)t auf tiefe #öl)e 
fyinaufreidjte. $[ber aurf? Ablagerungen aus ber 
©letfdje^eit, an öenen 3. B . bie Umgebung Dan 
ßieftal bis auf ^öljen über 500 3fteter fo reid) ift, 
jinö nid)t nad>gemie(en tootöen, es fei benn, bafî 
tn öem SßermUterungsleijm, ber bie #od)fläd>e teil« 
meife bebeeft, nod) foldje ©puren oerftedt Hegen. 
Sßtr fef)en öemnad) in öem ©empenplateau e i n 
f e i t u r a l t e r 3 e i t f a ft u n o e r ä n ö e r t 
g e b l i e b e n e s ß a n ö f d ) a f t s b t l b o o r u n s. 

3al)Ireid) fini) aud) größere unb fleinere g e l s » 
u n ì ) B e r g f t ü r a e , We im fiaufe ber 3«»* 0 0 , 1 : 1 

öen 31 a n i e rn bes p l a t eaus niebergegangen finb. 
©0 bebeeït bet gröfjte, ter jenige oon Somad i . ein 
©ebiet oon runö 60 i>eftaren, berienige oon 
Pfeffingen 50, oon 9luglar 17 i>ettaren. Snteref* 
fant ift öerfenige am ©iiöoftabljartge öes Stetten-
berg, norböftlicf) öes Babes Schauenburg. ©in 
granbiofes Ï rûmmerfe fb fcebetft öen Abgang. S ie 
^anptntaffe öes afigeftü^ten ©efteines ift Sîoraf* 
lenfalf, baneben befinbet fid) aber aud) ein $om* 
ple j Ijöfyerer 3urafd)id>ten, öie aber in öer Um* 
gebung öer ©djauenburgerfluf) meit unb breit nir* 
genbs anfielen. 3 n bem Sergf tur jmater ia l oer» 

finît öas äöaffer ber atmofpljärifdjen 9tieöerfd)läge 
unö fammelt fid) auf öen öarunterliegenben Djforb* 
tonen, öie fyart beim S a b Schauenburg 3U Sage 
ausgeben, unb liefert bie Quellen fü r eine reidjlicfyd 
Sßafferoerforgung. 

2>er Sîoraltenfalf ift aud> reid) an fyotylen. 
3 n ihnen fjaben einft öie Ureintooîjner iinferet 
©egenb ©d)uö oor öer Untili öer 2Bitterung ge* 
fud)t, in ihnen I)aben fie il)re ©teinmerfAeuge unb 
Sftefte ifjrer 3Ka|ljeiten fyinterlaffen. 2(ue #öl)len, 
bie ©puren öes präf)iftori[d>en 2JIenfd)en aufmeifen, 
mie öiejenigen öes Birstales, liegen im Korallen» 
fai!. S ie öarin aufgefunöenen ßnodjen als $üd>en» 
überrefte geben uns ein intereffantes Bilö ber ba» 
maligen ï iermel t , unö meifen eine SKn^aljl in be» 
©egenb nun oerfdjmambene SHrten auf, mie SRerot* 
Her, ©emfe, ©teinboef, B ä r , 2ßolf unb j^gäne, 2IU 
penhafe, j)amfter unö anbere îleine Stager. 

©s mürbe ju meit führen metter auf öiejes in» 
tereffante ©ebiet euuugeljen, es liegt auef) nicht 
in öem Gahmen öiefes Vortrages. ©s fei einj t^ 
bemerft, öaf} bie am 9ianbe öes ^ lea teaus gelegenen 
i)öf)len oon 2frlesf)etm (i)oMefels, 5Birsed=©d)lo6-» 
fers) au|eroröentlid) intereffante ï a t fad jen gelie-
fert îjaben. (23ergl. grife ©araf in: 2)ie ftei«3eit» 
Iidjen Stationen bes Si rs ta les 3mtfd)en Bafel unö 
Oelsberg. 3leue 55enîfd)riften ber Sdjmei^. 5JZatur=> 
forfd>enöen ©efeüfdjaft, Bb. 54, 1918.) 

* 
2Bir ^aben aus öiefen Pur3en ©inbfiefen in öen 

B a u öes heimatlichen Bobens gefefjen, t a g nic&l 
einmal öiefer feft unb unmanbelbar ift, unö 6aß 
ia öer 3îatur nid>ts beftänblg ift a l s öer S e ^ f e l l 

In gemütlicher Runde mit Bezirkslehrern (von links: Dr. W . Schmass-

mann, E. Hauptlin (?), Dr. 0 . Rebmann, Dr. F. Leuthardt, W . Tschu-

din, ?, G. Körber). 
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B i t j H w e r a i t e n ö e « 

B a s i e r 
€ m B e t t r a g 

5 u r B e t m a t f t w ö e w n B a f c l l m t i ) 

93on Dr. ft. ß e u t t j a r b t 

Der 23asler 3u ra ftefjt bei ©eologen unb 
Sammlern feit 21Iters ijer in gutem SRuf als reid) 
an Verfeinerungen. Dflamentlict) f)at bie 3urafor= 
mation eine große Slrt^ai)! oon Hrten in guter (Er= 
Haltung geliefert. Sod) bieten auch Tr ias unb 
Xertiär intereffante o r g a n i s e ÎRefte. 2In Mine= 
ralien hingegen, namentlich an folgen, bie gut er= 
fennbare Ärtjftalle bilben, ift berfelbe als reines 
5îalf= unb Tongebirge überaus arm. (Es fehlen 
namentlich bie im frgftallinen ©ebirge fo häufigen 
unb mannigfalttge S i I i f o t e. Meines 2Biffens 
ift aber non biefem Wenigen nod) nie ein Ser je idp 
nis 3ufammengeftellt unb oeröffentlidjt morben. 
(Es mögen baber bie gunbe, bie in mehr als fürtf= 
3igjäfjriger Sefanntfchaft mit bem 23asler 3u ra 
gemacht morben finb, nebft ben gunborten tjier 
Îur3 mitgeteilt merben. 

3 u m allgemeinen Sßerftänbnis feien nod) einige 
einleitende Semerfungen oorausgefdjidt. 

fttgffalltfierfe 2nincraticn 
finben fid) in Klüften ber ©efteine unb in fyofyl* 
räumen aller 2Irt, namentlid) auch in f)of)len 
Schalen oon goffilien, überhaupt überall bort, too 
bie Slrgftalle 3U ungeljinberter 2Iusbilbung !Kaum 
fanben. 2Beitaus bie meiften Äriftalle Ijaben fid) 
aus glüffigfeiten („Mutterlaugen") ausgefd)ieben, 
meld)e biefe Spalten unb Hohlräume gan3 ober 
teilmeife erfüllten. S a bie ßöfungen meift nur 
menig fon3entriert maren, brauchte es unter Um= 
ftänben febr lange 3eit 3 u r 2Iusfd)eibung nament= 
lid) großen Ärqftalle. 

Die ( E i n t e i l u n g b e r M i n e r a l i e n ge= 
|d)iel)t nid)t nach äußern geftaltlidjen Merfmalen 
mie in ber l i e r - unb *ßflan3enmelt, fonbern nad) 
ihrer chemifchen gufammenfetjung. Sie Minera= 
lien finb aber aud) nid)t immer geftaltlos, fonbern 
ihre Molefüle orbnen fidi in beftimmfer, gefe^mä= 
ßiger 2Beife an, rooburch äußerlich mehr ober me= 
niger regelmäßige f o r m e n entfielen, bie oon 
ebenen §läd)en begren3t finb. (Es finb bies eben 
bie ft a l i e , bie „Slüten" im Mineralreich-
2In Form, tfarbe, Härte, ®lan3 unb anbern äu= 
ßerlid) erfennbaren p^f i fa l i fd jen (Eigenfchaften 
laffen fid) aber eine große 2tn3al)l Mineralien aud) 
nad) tljrer innern d)èmifd)en .Qufammenfetjung e r = 

fennen ober „beftimmen", ba ein beftimmter 3u= 
fammenhang 3mifd)en äußeren (Eigenschaften unb 
d)emtfd)er Sonftitution beftebt. 

2lber aud) bie Mineralarten ejiftieren als jold)e 
nid)t emig, fie entfielen unb oergehen, bod) in 
gans anberer 2ßeife als bie ©efd)öpfe ber orga= 
nifcfyen ÏÏBelt. 2lud) ftnb lie, emigen 9iaturgefefeen 

folgenb, in fteter, balb fdjneller, balb langfamer 
Ummanblung begriffen. 2tud) bei ben Mineralien 
bemahrheitet fid) ber Sprud), „baß in ber 9latur 
nid)ts beftänbig ift als ber 2Bed)fel". ©egenüber 
ben f r ö n e n Mineralien ber Salf= unb 3entral= 
alpen nehmen fid) unfere gunbe aus bem bas ie r 
3u ra recl)t befdjeiben aus, bod) aud) fie matten 
bem Sammler Çreube. 

2ßenn mir nun in ben im Vaster 3u ra oer= 
tretenen geologifd)en Formationen oon ber Tr ias 
bis ins Tertiär Umfd)au galten, fo Eönnen mir 
nid)t behaupten, baß bie eine ober bie anbere be= 
fonbers beoor3ugt erfd)eint. ©emiffe Mineralien, 
mie Quar3 unb Äalffpatl). fommen in ben meiften 
Sd)id)tgruppen cor, mährenb anbere, mie: $luß= 
fpatl) unb (Eoeleftin meines 2ßiffens nur auf ben 
Traunen 3 u r a befdjränft finb. ïïlad) biefen me= 
nigen einleitenben 33emer!ungen bringen mir unfer 
23er3eid)nis, nid)t nad) einem mineraIogifd}en Sr)= 
ftem, fonbern e^er nad) 3Bict)tigfeit unb i)äufig?eit 
bes Sßorfommens. 

1. Bas Sfeinfalî . 
2tls erftes Mineral [olite bas Steinfal3 (Na Cl) 

genannt merben, ba fein 23or!ommen in unferem 
Danton oon I)ol)er fisfalifdjer SSebeutung ift, trägt 
bod) bas Sal3regal bem Staa te SSafellanb jäljrlid) 
runb 200 000 ein. S a basfelbe aber nir= 
genbs an ber (Erboberflädie 3u Tage tritt, mögen 
nur einige menige 21ngaben bier ^ l a ^ finben S a s 
im 3al)re 1835/36 e r b o s t e Sa^ Iage r oon Sd)mei-
3erl)all liegt im untern Mufd)elfaIE in einer mitt= 
leren Tiefe oon 150 bis 180 Metern unter Tag 
unb befitjt eine probuftine Sal3fd)id)t oon runb 30 
Metern. Sie ®ernbol)rungen ^aben bas minera» 
lifdje Steinfal3 3u Tage geförbert. Sasfelbe ift 
nid)t fe^r rein, meift trübe burd)fd)einenb, ^urn 
Teil mit Tonfdjmi^en burd)fefet. Surc^ bte 33ol)r= 
lödjer bringt bas ©runbmafjer in bas Sal3gebirge 
ein unb löft bas Steinfal3 auf, meldjes im Sal inem 
betrieb als „Sol)le" Ijeraufgepumpt mirb. Seim 
Xlbbampfen bes 2Baffers friftallifiert bas Steinfal3, 
je^t „Äodjfa^" 1 genannt, in fleinen 2ßürfeln 
heraus. ®et)t bas 2tbbampfen nur langfam oor 
fid), fo erreichen biefe fünftlid) er3eugten Sal3= 
mürfel eine ^antenlänge oou 3 bis 4 3 e n ü m e t e r n . 
Sie unterft^eiben fid) oon ben natürlidjen Äriftal= 
len baburd), baß nur iljre Tanten fertig ausgebil= 
bet finb, mäljrenb fid) bie Quabratfläd)en nai^ in= 
nen treppenartig oertiefen. Sei ben natürlichen 
S?rt)ftaUen erfd)einen bie 2öürfelfläd)en ooll ausge= 
bilbet. 

2. Scr Quat3 (Si 0 2 ) . 
Siefes Mineral hat mo^I auf ber (Erbe bie mei= 

tefte Verbreitung. 3n feiner reinften gorm, bem 
S e r g ! r t) ft a 11, ift es allgemein befannt. Sîaum 
fef)rt ein SBanberer oon einer ©ottharbtour nad) 
f>aufe, ohne als 2Inbenfen einen felbftgefunbenen 
ober an einem grembenpla^e geîauften 2Berg= 
friftall mit nad) .^aufe 3U bringen. 3n Spalten 
unb f)öhlen ber friftallinen ©ebirge finben fid) oft 
Sïri)ftalle in anfehnlid)er Menge unb geœaltiger 
©röße. Sie finb in früheren 3 d t e n im unmeg= 
famen Hochgebirge oft mit ßebensgefahr oon ben 
„Strahlern" aufgefucht morben. (Ein fold)er „Äri)= 
ftallfeller" am ^Menf to t f im Serner Oberlanb, foli 
im Sahre 1735 Sergfrgftalle im ®efamtgemid)te 
oon 1000 Rentnern geliefert h ^ n . Ser 5Berg= 
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friftall ift burd)fid)tig ober rauchig getrübt, (5Raud)= 
quarje, Mortonen), mährenb ber gemeine Q u a r j 
unburd)fid)ttg, meiftlid) unb glasglän3enb erfcheint. 
Sie Ärtjftallform bes Q u a k e s ift aufterorbentlid) 
d)arafteriftifd): auf einem fed)sfeitigen p r i s m a fttjt 
eine fedjsfeitige ^^ramibe (in 2BtrfItd)feii 3m'ei 
!KI)omboëber, bie fid) 3U einer 5ßqramtbe ergän= 
3en). 

Obgleich ber Ouar3 als d)emifd)er SSeftantteil 
in ben meiften unferer juraffifd)en Sd)id)tgefteine 
oorfommt, finb in biefen gut ausgebübete Quar3= 
frtjftalle nid)t häufig unb meift nur in qeroiffen 
.^)ori3onten 3U treffen; unter allen Umftänben finb 
fie im Vergleich 3U ben alpinen Ärgftallen red)t 
unfdjeinbar. 2lm fidjerften finben mir Ciliar,^ 
frgftalle in ben innerften Kammern non Slmmonites 
Vlagbeni, einem fopfgrofjen 2lmmonsf)orn bes 
mittleren Traunen 3ura . Sie fleinen glasglönsen* 
ben ®rt)ftalle erreichen meift nur eine ßänge non 
mentgen Millimetern unb es ift nur bie pt)ra= 
mibenförmige ©pit^e gut ausgebilbet. (ßaufen, 
©lattmeg im SRöferntal.) 3n ben fiefelreid)en 
Snollen ber Ojforbfd)id)ten („Seattles") fd)eiben 
fid) ebenfalls gelegentlich in Klüften fleine Quar3= 
frriftalle aus. 

3n bem Solomit bes obern Mufdjelfalfes nom 
S d ) m u p e r g beim Völdjen treten in Hohlräumen, 
bie mit rt)omboebrifd)en Äalffpatfrt)ftälld)en ausge= 
fleibet finb, gelegentlich auch milchmeìfìe Ouar3= 
frqftalle mit boppelt ausgebilbeter ^ß^ramibe auf. 
Vielfach erfcheint ber Ouar3 in unfern 3ura= 
gefteinen in gorm non G a I c e b 0 n ber feine 
®rt)ftalle fonbern traubige, ftalagmitifdje Maffen 
bilbet. 2Iuf ben Schalen non ßochmufcheln, aber 
aud) non anbern Verfeinerungen bilbet er bte 
aujjerorbentlid) djaraîtertftifdjen, fon3entrifd)en 
„Œalcebonringe". 2Iud) bie 2lineolen non Velem= 
niten 'ber obgenannten quar^a l t igen Vlagbeni* 
fd)id)ten finb feljr oft in bläulichen, burd)fd)emen= 
ben (Ealcebon nermanbelt, meldjer bann bie Details 
bes Vaues nor3Üglich erfennen läfjt. 3 n gemiffen 
Schichten bes meinen 3 u r a finb fefjr oft aud) bie 
gan3en Schalen non goffilien nerfiefelt. 

©ine michtige Svolle fpielt ber Ouar3 für unfere 
©egenb als Veftanbteil ber i)uppererbe, meldje tn 
ßaufen eine grofje 3nbuftrie für feuerfefte ©teine 
ins ßeben gerufen hat. Sie ^uppererbe ift ein 
©emenge non ï o n unb Quarsförnern, lettere non 
ber ©röfje eines Stecfnabelfopfes bis 3U mifro= 
ffopifcfjer Kleinheit: M a n nimmt an, baft fie ein 
Vermitterungsprobuft einft norljanbener t)öt)crcr 
3urafd)id)ten fei, bie mährenb ber langen $eftlanb= 
periobe ber Sïreibe3eit buret) Srofion abgetragen 
mürben. Der Sîalf mürbe aufgelöft, £on unb Ouar3 
aber als nicfjt lösliche 5Refte in Sd)lote unb ©palten 
eingefdjmemmt, mo mtr fie heute nod) norfinben. 

2Ils glufjfanb finbet fid) ber Ouar3 in ber 
StluDtalebene bes Dreines non 2Iugft bis Vafel 
unb bilbet befanntermafjen ein mertnolles Vau= 
material. 

3. Der ftalffpaty (Ca C 0„) 
ift unfer häufigftes Mineral, er ift mohl aud) eines 
ber l)äufigften Mineralien ber gan3en (Erbe. 9tid)t 
nur in ber frgftallifierten $orm, fonbern aud) als 
Marmor , gemeiner Salfftetr-, Xropfftein unb Äalf= 
finter l)at er eine meltmeite Verbreitung: @r ift 
bas e in ige Mineral, bas für fid) allein ganse ©e= 
birge non beträd)tlid)er 2Iusbel)nung aufbaut. 2luc^ 
in miffenfd)aftltd)er 58e3ie^ung ift ber t a l f f p a t ^ 
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eine ber midjtigften Min^ralgattungen, inbem 
bie 3al)l fetner ^ri)ftallformen eine auferoröentlid) 
gro^e ift. ©cf)on im 3al)re 1850 mürben beren 700 
angegeben. Sie laffen fid) alle auf menige ein* 
fatfje ©eftalten: bas fed)sfeitige p r i s m a , bas 
5Rl)omboëber unb bas ©falenoëber 3urücffiil)ren. 
(Œs tft l)ier nid)t ber Ort, btefe ^rt)ftall=@runbge= 
ftalten näl)er 3U befdjreiben, ba bies bod) nid)t mit 
menigen ÏÏBorten gefd)el)en ïônnte; ber ßefer, 
meld)er fid) barum intereffiert, finbet aber 2Ibbil= 
bungen berfelben in jebem elementaren ßefyrbud) 
ber Mineralogie). 

Der Äalffpatl) ift entmeber farblos ober roetfe 
unb unburd)fid)tig, bas erftere feljr feiten Meift 
finb aber aud) graue, gelbe, braune ober rote 
garben l)äufig. S te ts 3eigen bte glädjen intenfi» 
nen ©lasglan3. Sine mid)tige ©igenfd^aft ift feine 
ausge3eid)nete Spaltbarfei t nad) ben gladden bes 
9tl)omboëbers: jeber Sd)lag auf einen Äal!|patl)= 
Ärt)ftall, lä^t benfelben in lauter 5Kl)omboëbei 3er= 
faüen. Seine S) ä r t e ift gering, er fann baljer 
auc^ in feinen burd)fid)tigen Varietäten md)t als 
Sd)mucîftein oermenbet merben, um fo größer aber 
ift feine mirtfd)aftlid)e 58ebeutung. M a n unter= 
fd)eibet: 

a) ben eigentlid) f r t) ft a 11 i f e r t e n £alf |patf) 
mit leid)t erfennbar ausgebtlbeten Ärgftallen. 

b) ben f r 9 ft a I I i n i f d) e n Sîalffpatl), mie ben 
î ropff te in unb eine gan3e 2In3al)l ähnlicher 
ï i lbungen , meldje 3mar im 23rud)e Srt)ftall= 
gefüge 3eigen, bei meieren fid) aber bie ®rt)= 
ftalle gegenfeitig an i^rer 2lusbilbung l)'m= 
hexten. 

c) ben f ö r n t g e n unb ben b t d) t e n Slalfftetn, 
non meld) erfterem ber roei&e ,,Statuenmar= 
mor", aus meldjem bie alten ©riedjen iljre 
l)errlid)en Äunftmerfe fd)ufen, als Veifpiel 
genannt fein möge, ©er „bid)te" .^alfftein fe^t 
gan3e ©ebirgsmaffen 3ufammen unb fommt 
in 3al)Ireid)en Varietäten nor, bie je nad) il)s 

rer Vilbungsmeife nerfdjtebene ©tgenfdiaften 
befi^en unb als Vaufteine, Vobenfliefen, 
Iiti)ograp£)if(±)e Steine unb ntd)t 3ulefet 3ur 
2Ie^falf= unb 3 e m e n ^ a t > r i f a ü ° n ausgiebige 
Vermenbung finben. 

3 n unferem Vasler 3 u r a fommen meift nur 
Ärrjftalle non geringer ©röfje cor. 3rt allen 
Sd)id)tgruppen, nom Mufdjelfalf bis 3um ï e r t i â r , 
ftnben fxet) ^alffpatljfrQftalle, bod) nid)t in gleicher 
^äufigfei t unb nid)t non gleicher 2lusbtlbung. Sie 
erfüllen Klüfte unb Hohlräume bes ©efteins, na= 
mentlid) im ^auptrogenftein unb mittleren Sßetfsen 
3 u r a (Sequan), meldte St^idjtgruppen oft ÄoraI= 
lenftöcfe etnfdjlte^en. 3n ben Hohlräumen ber 
tern finben fid) oft fdjarf ausgebilbete Äalffpath= 
Sfalenoëber. S a s fd)önfte Material an Äa l f fpa t^ 
Ärgftallen feiner3eit ber i)auenftetn=Vafis= 
tunnel geliefert unb 3mar meift auf Klüften oon 
5)auptrogenftein. (Vergleiche aud) g . ßeutharbt, 
©eolog.=mineralog. Mitt. aus bem Vasler 3ura , 
VII. îâtigfeitsberid)t ber Dtaturf. ©ef. Vafellanb, 
1926.) ©ute gunbftellen maren einft aud) bie 
^auptrogenfteinbrüche non Mutten3 unb 
mo ber Äalffpath noch mit fd)önen ©rufen oon 
g l u § f P a t h nergefellfchaftet mar. ^eute finb 
biefe Steinbrüche ftillgelegt, feitbem 3 e m e n i u n ö 
Vacîftetne bie ^errfchaft im Vaugemerbe erlangt 
haben unb es tft faum nod) etmas Rechtes 3U 
finben. 



Œin auffallenbes 23orfommen oon Äalffpath 
möge hier nod) Eur,3 ©rmähnung finben. Oes finb 
btes fopfgrofce Knollen, meiere in 2Beif3jurafd)ichten 
(Sequan) eingelagert finb. Surd) einen £)ammer= 
fd)lag 3erfallen |ie in eine grofte Én3ai)l ftengeliger 
SîaIffpath=3nbioibuen. lieber ihre ®ntftej)ungs= 
meife meift man nichts Sicheres (ßanbfchachen. 
Saufen, in ber älteften ijuppergrube). 

211s häufig oorfommenbe Salffpath=@ebilbe 
feien nod) bie £ropf= unb „ ïugf te ine" (Sîalftuff) 
ermähnt. Œrftere [inb [et>r bidjt unb bilben ftd) in 
ber befannten g o r m in foh len unb meiten Klüften 
unferer Äalfberge. SSerühmt mar oor balb I)un= 
bert Sahren bie ©empenl)öf)le, beren ï ropff te ine 
ausgebeutet unb als „Srottenfteine" nad) 23afel 
oerfauft mürben. 3d) felbft babe nod) in meiner 
Sugenb Olefte btefer i ropff te ine gefammelt, bie in 
ihren 23rud)ftücfen fd)öne Rhomboëber bilbeten. 

2 e r ï u g ft e i n , ein oiel meniger fompaftes 
Material, meldjer fid) in offenem ï e r r a t n nieber= 
fdjlägt, menn falfhaltiges SSBaffer in feiner 93ertei= 
lung über Sßurßeln unb !3J?oos riefelt, mürbe früher 
Dielfad) als 23auftein, namentlich für 3nnen= 
mauern, oermenbet. ©0 finb oiele Käufer in 
Oltingen aus Sîalftuff aufgebaut. 2tn ber nun 
reftaurierten Ruine ga rnsburg ftnb oiele £ug= 
fteine eingemauert. Oft enthalten biefelben präd)= 
tige 33lattabbrücfe heutiger SDBatbbäume, oon 23u= 
d)en, (Erlen, Sßeiben unb oielen anbern. 

©0 fpielt ber fof)lenfaure Äalf unter allen ©e= 
fteinsarten in unferer ©egenb meitaus bie mid)5 

tigfte Rolle, gan3 abgefehen oon feiner 2Bid)tigfeit 
als Seftanbteil bes Äulturbobens, morauf mir hier 
nicht näher eintreten fönnen. 

4. 2 e r (Spps. 

2 e r ©pps ober Sd)mefelfaurer Äalf mit ®rp= 
ftaümaffer ( C a S 0 4 + 2 H , 0 ) ift in tedjnifdjer 
Sejiehung als Saumater ia l jebermann befannt. 
Seit unbenflichen Reiten merben baraus Secfen 
unb Sßänbe unferer ffiohnungen I)ergeftellt. Das 
brennen unb bas f o r m e n non ©pps mürbe be= 
reits im Altertum geübt unb S tu f fa tu ren maren 
oielfad) in 21nmenbung, mie uns bie Refte unferer 
römifdjen Rieberlaffungen bemetfen. Das Roh= 
material für ben 23augpps bitbet ber ©ppsft in, 
oon melcbem unfer ©ebiet bebeutenbe ßager auf= 
meift. 

2 e r ©qps finbet ftd) bei uns l)auptfäd)lid) in 
ber î r i a s fo rma t ion : bem 2Kufd)elfalf unb bem 
Äeuper unb mürbe nod) im oorigen 3ahrhunbert 
an 3al)treid)en Orten ausgebeutet (Oberborf, ßäu= 
feifingen, ßeglingen u. a. 0.), bod) finb bie meiften 
©ruben oon ber Scf)mei3. ©ppsunion ermorben 
unb ftillgelegt morben. R u r Teglingen mirb beute 
nod) betrieben, bas Rohmaterial mirb aber in 
ßäufelfingen oerarbeitet, tool)in es burd) eine ßuft= 
bahn beförbert mirb. 2e r ©pps fommt meift als 
mehr ober meniger förntges, meines, rötliches 
ober graues ©eftein in ßagern ober Stöcfen oor, 
unb ^ält fid) bei uns an beftimmte geotogifd)e 
i)ori3onte. 3n bie l i e f e oertritt ben ©pps ber 
fd)mefelfaure Sîalf (2Inhpbrit), meld)er aber, tnenn 
er mit ßuf t in ^Berührung gebrad)t mirb, fii) in 
©pps oermanbelt unb babei an 23olumen bebeutenb 
3unimmt. ©0 erflären fid) bie Sobenbläfjungen in 
unfern Tunneln, bie ben Sunbesbahnen fchon oiele 
SIrbeit unb Soften oerurfad)t haben. 

Obfdjon bas ©posgeftein in unferem Danton 
häufig ift, finben mir feiten fdjöne, gut gebildete 
Ärpftälle. flettere ftnb fd)ief fäulenförmig, glas= 
glän3enb, feiten burd)fid)tig unb befi^en nur eine 
geringe i)ärte, fo baft fie mit bem Fingernagel ge= 
ritjt merben fönnen. Sie finb ber ßänge nad) 
a u s z e i c h n e t fpaltbar unb laffen fid) beshalb in 
papierbünne, irifierenbe 23lättcf)en 3erlegen. 5)äu= 
fig fommen ^miütngsbilbungen, bas heifet 
madjfungen nad) beftimmten frpftaUographifdjen 
©efefeen oor. Roch am häufigften finben fid) ®pps= 
frpftalle in ben fchmefelfiesführenben „Ojforb= 
fd)id)ten" (®ren3e 3mifd)en 58raunem unb ©eifern 
3ura) oft 3u S a m m e l E r p ft a 11 e n oereinigt. 
Spaltftücfe foldjer Aggregate heifeen im ^olfs= 
munbe „TOarienglas". Çaferige Ärqftallaggregate 
(Çafergpps) 3eigen oft lebhaften Serbenglan3-
Sdjöne S tüde fanben fid) feiner3eit im Äeuper oon 
Oberborf. 

2 te Steinfal3 führenben Sd)id)ten oon Sd)mei= 
3erhall finb gppshaltig. Schön ausgebildete ®pps= 
frpftalle gan3 mobernen 2llters fanben fich in ei= 
nem Sohrloche 3mifd)en ber Verrohrung unb bem 
anftehenben ©eftein. Sie bilbeten eine 3ufammen= 
hängenbe Trufte oon ^entimeterbiefe Œin fehr 
fd)öner, mafferflarer ©ppsfrpftall oon 13 
meter ßänge ftammt aus ber ©rube ÏÏBei^brunn 
in 3egltngen. 3n frühern Sahren hatte neben bem 
„Saugpps" auch öer mit ï o n oerunreinigte 
„ g e l b g 9 p s" für unfer ©ebiet einige SSebeutung, 
inbem er allgemein 3ur 2üngung ber Äleefelber 
23ermenbung fanb. i)eute mirb er burd) anbere 
2üngemittel erfetjt. 

5. 2 e r Jlufefpat^ (Fluorit, Ca Fl2) 

ift ein fehr meit oerbreitetes ÏRineral bas fid) na= 
mentlich häufig auf ©r3gängen finbet. ©r btlbet 
meift roürfelförmtge ÄrpftaEe, oft oon anfehnlid)er 
©rö^e, unb ift oielfad) fd)ön gefärbt: gelb, grün 
blau, rot, oiolett, feiten farblos. Seine £)ärte ift um 
einen ©rab höher als biejenige bes Salffpathes. 2e r 
gluori t mürbe früher häufig als 5^u|mit tel bei 
metallurgifd)en s^ro3effen oermenbet. 2lud) werben 
heute noch aus fdjöngefärbten förnigen gluoriten 
23afen, ßeuchter ünb alierhanb Rtppfachen oer= 
fertigt (Gnglanb). 

3n ber Schmei3 fommt ber glufjfpath nament= 
lid) am ©ottharb oor, too frpftalline Schiefer gro^e 
rofenrote Ärpftalle einfd)Iie^en. 

^Berühmt ift in neuerer 3eit bas 23orfommen 
oon grünem glu&fpath in ber 2ürrfd)rennenhöhle 
am Sän t i s (meftlidh 2lefd)er 2BtIbfird)li) gemorben, 
mo gro^e 2Rengen oon fd)önen Ärpftallen ausge= 
beutet mürben. (23gl. 58 ä d) l e r : Beiträge ^nr 
Kenntnis ber foh len bes Säntisgebirges, Sahrbud) 
ber S t . ®aüifd)=naturto. ©efellfchaft 1904.) 

Sei uns, im Suragebiet, ift ber giufefpath recht 
feiten. 23is je^t finb nur 3mei gunbftellen befannt 
gemorben, nämlid) bie Steinbrüche oon ^ r a t = 
t e 1 n unb 2JÎ u 11 e n 3. S)ier fanben fid) Snbe 
bes oorigen Sahrhunberts in Hohlräumen bes 
i)auptrogenfteins, oergefellfchaftet mit ^alf fpath 
3ahlreid)e 2rufen oon meingelben glußfpathmür= 
fein oon 5 bis 10 Millimeter Äantenlänge. 2 a s 
23orfommen ift nod) beshalb oon 3ntereffe, meil 
ftd) bie gIuorit=2rufen meift in foffilen ,toral!en= 
ftöcfen oorfanben, unb bann fopfgrofee TOaffen 
bilbeten. 2 ie fd)önften biefer üßorfommniffe finben 
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fid) }et$t im «Jtaturl)iftorifd)en «ÏRufeum in «Bafel 
unb in ßieftal, aud) [inb oiele fieinere S tüde in 
^3rtoatf)änöe gelangt, © a r u m fid) f)ier ber glufrfpath 
in ber«Jtäheber Korallen abgelagert ïjat, ift fdjtoer 
3u erflären, intereffant ift immerhin òte ïa t fad je . 

«Meines «ïôiffens fjat fid) gluori t bis jetjt nod) 
an fetner artbern Stelle bes «Basler Sura gefunben. 
2tu(±) nid)t im i)auenftein=«£afistunnel, mo fonft 
ähnliche geologtfdje 23erhältniffe gegeben roaren. 

6. ©et (£oeleffitt = Sdjmefelfaurer St ront ian 
(Sr + S 0 4 ) . 

Der (Soeleftin ift im gan3en fein fef)r p u = 
figes b i n e r a i , ©einen t a r n e n oerbanft es ber 
himmelblauen garbe bes juerft unterfudjten 23or= 
fommens, fonft ift basfelbe häufig farblos, ober 
mit einem Stid) ins «Bläuliche. Sie ©runbgeftalt 
ber Sîrrjftalle ift tue rf)ombtfd)e aufrechte Säule, 
meift aber 3eigen fid) biefelben burd) Kombination 
oerfdjiebener f o r m e n fehr flädjenreid). 

Ser Goeleftin finbet fid) meift in Spal ten unb 
fjohträumen bes Kalfgebirgs. «Bei uns fommt er 
namentlid) als 2Iusfiillungsmaterial ber ßuftfam= 
mern oon ßias=2tmmoniten oor unb oermanbelt 
bann einen großen Üeil ber Schale in eine (£oe!e= 
ftinmaffe; gelegentlich finben fid) barin auch 
3elne gut entmidelte Knjftalle, bie plattenförmig 
ausgebtlbet finb. (Sine gute gunbftelle foldjer 
GoeIeftm=2lmmoniten fanb fid) feinerßett am 
linfen Œrgol3ufer bei «Jiieberfchönthal. 

Sie fd)önften 23orfommntffe oon ©oeleftin h i t 
ber i)auenftein=Safistunnel geliefert. (23gl. ßeut= 
harbt ®eol.=mineralog. 3ftitt. aus bem SSasler 
Sura , VII. Xätigfeitsberid)t «Rat. ©ef, »ajef lanö. 
1926.) ©s fanben fic±> auf Klüften bes mittleren 
Traunen 3 u r a (Somerbgifdjt^ten), oergefellfchaftet 
mit Kalffpath fäulenförmige Krgftalle mit fdjarf 
begren3ten gläcf)en oon mehr als 3enttmeterlänge. 
Oft füllte bas Sminerai auch gan3e ©efteinsf lüfte 
aus. 

7. Stronfiati« (Sr C 03). 
3 n bemfelben ©eftein (mittl. «Brauner 3ura) , 

in roeld)em tm £)auenftein=23afistunnel bie (£oele= 
ftin=Krt)ftalIe oorfamen, fanben fid) aud) einige 
nid)t fonberltd) gut ausgebilbete Krt)ftalle oon 
S t r o n t i a n i t , bann in einer arfofenähnitchen 
Spal tausfüüung im ijauptrogenftein ftrahlig ften= 
gelige TOaffen besfelben «Minerals, sum XetI oer= 
gefellfdjaftet mit t a l f fpa th , feltener mit Œoeleftin. 
Seinen t a r n e n i)at bas «Mineral oon St ront ian in 
Sd)ottIanb erhalten, mo es 3uerft gefunben mürbe. 

©elegentlid) finben fid) aud) ftrahlige Hefter 
oon Stront iani t in ben ï o n f a l M n o l l e n bes untern 
S r a u n j u r a im «SMfenberggebiet. 

8. Set Scfjroefelfies ober pgttf (Fe S2), 
beffen oolfstümlidjer Stame „ la t jengolb" auf beffen 
oft golbglän3enbe garbe hinbeutet, gehört 3u ben 
häufigften unb am meiteften oerbreiteten «Mine* 
ralten. Seine frgftallographifdje ©runbgeftalt ift 
ber «ZBürfel, bod) treten nod) fehr ga^lreidje anbere 
gormen bes regulären St)ftems auf, fo baft (eine 
Krgftalle 3U ben intereffanteften ©ebilben bes 
«Mineralreiches gehören. Sabei finbet er fid) nod) 
in fugeligen, traubigen, nierenförmigen «Maffen 
oon ftrahligem SSrud) unb gelber bis grauer 
garbe. Seine £)ärte ift annähernb biejenige bes 
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©lafes; beim 2lnfd)Iagen fprüljt er unter Œntmicf= 
lung oon Schwefelgeruch Fünfen. 

Dbfd)on ber «ßgrit auch in unferem ©ebtete, 
namentlich in ben ftarf tonhaltigen Formationen 
recht häufig ift, finb gute größere ®rr)ftalle recht 
feiten. SJleift tritt er in fnolligen Staffen oon 

bis gauftgröfje auf, nur im «Beiden 3ura 
bes «Bafistunnels fanben fid) fleine, fd)arfe @in3el= 
fri)ftätlchen. 

3n ausgejeichneter SBeife aber finbet fid) ber 
Sd)mefelftes als 2 3 e r f t e i n e r u n g s m i t t e l in 
ben oerfd)iebenften Formationen oom ß ias bis '.n 
bie t re ibe . «ffiohl fein anberes «Material liefert fo 
ausge3eid)net erhaltene ^offilformen, namentlid) 
2lmmoniten mie ber «ßrjrit. Sie golbgIän3enben, 
fleinen SImmonshörner ber Ojforbtone, bie oft 3U 
ïaufenben oorfommen, ha&en fogar im Söolfe «8e= 
ad)tung unb «Benennung als „©olbfchnecfli" gefun= 
ben. 3 u m ßeibmefen ber Sammler 3erfe^en fid) 
btefe f r ö n e n goffilien in feuchter ßuf t nur 3U oft 
un!b 3erfallen in eine eifenoitriolartige «Dlaffe. 

9. 3infbtenòe (Zn S) = 67% ßinf unb 
33 % Schmefel. 

Sie 3irtfblenbe ift ein metallifd) ausjehenbes, 
auf ben ebenen glädjen ftarf glänsenbes, fpröbes 
SJiineral oon grauer, gelber, brauner bis fd)mar3er 
garbe. Sie ©runbgeftalt ber oft oielfläd)tgen Krg= 
ftaüe ift ber ffiürfel. @s fommt fehr häufig auf 
@r3gängen fomohl ber 3Jiaffen= als ber Sd)id)t= 
gefteine meift in ©efellfd)aft mit SSletglanj oor. 
ïei lœeife bilbet fie aud) gan3e linfenförmige ßager 
oon förniger, fafertger ober fd)aliger S tu f tu r . Sie 
bient 3ur f>erftellung bes allbefannten unb oiel 
oermenbeten «Dietalles. 

3n unferem 3ura ift bie nur ein 
fporabifches, feltenes 23orfommnts. 3 m V. îâtig= 
feitsberid)t ber «ftaturforfd)enben ©efellfd)aft Sßafel= 
lanb ermähnt S r . S t rübin ihr 23orfommen im 
Hohlräume eines Äorallenftodes bes ^auptrogen^ 
fteins im Ortstal. Sie mürbe fpäter auch unter 
gleidjen gunbumftänben im ^>auptrogenftein bes 
^ombergfteinbruches in Griesheim, fomie in ben-
jenigen oon «ßratteln unb «0îutten3 entbecft. Smmer 
finb es nur nuftgrojge Stüde , bie fid) im I n n e r n 
oon Korallenftöden oorfinben, meldjer 3 u f , a mmen= 
hang ein fehr merfmürbiger unb unaufgeflärter ift. 

10. Brauneifenftein, Bo^netj, Cimonit 
(2 Fe2 Os X 3 H, O). 

Ser «Brauneifenftein ift bas emsige ®ifener3 
unferer ©egenb. ®r fommt niemals fri)ftaUifiert, 
boch frrjftaüinifd), bid)t ober erbig oor. SBon feiner 
braunen Çarbe hat er ben t a r n e n erhalten. 3n 
unferem 3 u r a erfdjeint ber «Brauneifenftein in ber 
go rm oon Sohner3, fugelarttgen ©ebilben oon 
©rbfen= bis gauftgröfte, bie oft eine fdjalige Struf= 
tur 3eigen. S a s «Bohner3 ift meift in lehmige TOaf= 
fen eingebettet meldte Spal ten unb Schlote bes an= 
ftehenben ©efteins (in unferer ©egenb «ffieifeer 
3ura) ausfüllen. S a s gan3e ©ebilbe mirb als ein 
©Zeugnis jener langen geftlanb3eii angefehen, 
mährenb melcher in unferer ©egenb ein beträd)t= 
licher Xetl ber Schichten bes obern 3 u r a ber Sro= 
fion 3um Opfer fielen, bas tjei^t mieber abgetragen 
mürben. Sie D"iüdftänbe ber (Srofion, mie Ouar3, 
ï o n unb aud) bas Œifen mürben in ben £afd)en 
unb ßöd)ern ber oerfarfteten «Bobenoberfläche ab= 



gelagert, 23ohner3ione unb i)uppererbe finben fid) gefd)id)ttid)er 3eit ba unb bort in primitioer Se i f e 
fctjr häufig rniteinanber oergefellfdjaftet. S a s Gifenera oer^üttet mürbe, ©pater tourbe bas 
Bohnen finbet fid) batjer hauptfäd)Iict) im S)upper= ®ifener3 ben benachbarten Hochöfen übermittelt. 
gebiete oon Saufen, ßanbfd)ad)en, SSubenborf unb 
mürbe in frühern Safyrhunberten oielfadE) ausge= 
beutet, moDon bte nod) h ente fidjtbaren „@r3= 
Iöd)er" Zeugnis geben. 3n Wieberfchönthal joli ein 
f)od)ofen geftanben haben, morauf ber ßofalnahme W a d) f d) r i f t : Setbftrebenb finb in obiger 
„Sraht3ug" heute nod) h'nmeift. 21u§erhalb bes t u ^ e r lleberfidjt alle bie Mineralien nid)t er= 
Dorfes 3iefen hat man bei Srainagearbeiten oor mahnt, meldte bie ©d)otter ber Wheinebene 3u|am= 
menigen Sahrsehnten grofse Mengen fd)led)t aus= menfefeen mie gelbfpath, ©immer, ^jornblenbe unb 
gefd)mol3ener ©ifenfd)lacfen gefunben unb häufige oiele anbere. 2tud) nicht biejenigen ber erratifd)en 
©djlacfenfunbe im 21Uuoialgebiete ber 23äd)e unb Blöde. ©ie alle finb jurafremben Urfprungs unb 
auf gelbern metfen barauf hin, bafs fd)on in oor= liegen auf fefunbärer ßagerftätte. 

Exkursionsteilnehmer in einem Aufschluss am Schmutzberg. 
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Mit seiner Arbeit über die Keuperpflanzen von Neuewelt (vgl. 

Bibliographie Nr. 3) hat sich Franz Leuthardt in den Fach-

kreisen der Paläontologen über die Region hinaus einen Namen 

geschaffen. Stellvertretend für das umfangreiche Werk drucken 

wir im Folgenden ein frühes Manuskript ab. Der nächstfolgende 

Aufsatz über "Das Pflanzenkleid unserer Gegend in früheren 

geologischen Zeitaltern" (Bibliographie Nr. 46) bezieht sich 

unter anderem ebenfalls auf die Keuperpflanzen bei Neuewelt. 

J<< ' ^t ^^ß^-Zc/^ Zu. 

ifcot^yi d t * ' Je*4<*tc y€tßA f » / / 
• i^/^C^/c^ ^ ' ' y^ ßt^A^m ^^Dy*-^^ 

y ^^/^yCASistACÓt^ò 

S î & f ï , 

yéecc^+tc^* 
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dcez/^tresis svr's.fj' ^us'^r** & sisM^vs^/ 

^Jtu^) f^/^HsC-L^ci -f» S^tsi -il^t -i * 
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YS* ( 

Mit Kollegen in der bedeutenden Pflanzenfundstelle an der Birs bei 
Neuewelt. 
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Platte mit Pentacrinus Leuthardti de Loriol. 

Eine Exkursions-Gesellschaft von damals (Oberrheinische Geologische 

Gesellschaft bei einem alten Steinbohrloch bei Rheinfelden). 

2 ï f t i ï ' " r r * - v.: 

l ^ t a i 
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© a s ^ftenjenfktò 
unferer €>egeuì> 

i n f r ü h e m 

geoiogtfdjen £ertaltern* 
f w B e i t r a g 

j u r B e t m a t f u n ö e t>on B afe l i ani) 

oon Dr F- C e u t ï j a r b t . 

Unfere Œrbe hat nid)t immer basfelbe ^Pflart3ert= 
ileib getragen unb nid)t immer biefelbe i i e rmel t 
beherbergt, ^flanßenmelt unb ï ierbeoôlïerung haben 
fid) im fi auf e ber geologifd)en ^er ioben ftetsfort 
oeränbert, mie aud) Feftlanb unb SOteeresbebedung 
oielfad)em 2Bed)fel untermorfen maren. 5ìunbe 
oon biefen Veränbermtgen geben uns bie in ben 
©efteinsfd)id)ten eingefd)loffenen organifd)en 9îefte, 
bie „Verfeinerungen". Die (£rbfd)id)ten bilben 
ein Urfunbenbud), älter unb inhaltsreicher als 
jebes anbere, oon 9Jtenfd)enhanb gefdjriebene, bod) 
ift feine Schrift nidjt Ieid)t lesbar unb aud) lüden= 
haft, immerhin nod) üollftänbig genug, um bem= 
jentgen, ber bie Schrift 3U Iefen oerfteht, ein 93tlb 
oon jenen Sßanblungen in ber Drganismenmelt 
3U geben. 

Veïanntlid) lag unfere ©egenb mährenb fehr 
langen geologifd)en Verioben unter bem 2Reeres= 
fptegel unb es ift oerftänblid), bafr uns aus biefer 
3e i t nur 9kfte oon 9Jleeresgefd)öpfen erhalten 
geblieben finb, bie Vflanjenmelt hat aus biefer 
3e i t faft nur unbeutbare ftohlenfpuren hinter* 
laffen. 2Ius ben Feftlanbperioben ïennen mir 
aber aud) 5Refte oon fianbtieren unb fianbpflan3en, 
unb letzteren mollen mir in ben folgenben 3eilen 
unfere î lufmerïfamfeit fd)enïen. 

3 u m oornherein müffen mir an bie altbeïannte 
ïatfache erinnern, baft Vflan3enrefte oiel meniger 
häufig unb unoollftänbiger finb als îterfoffilien, 
unb bafo oiete günftige Umftänbe 3ufammengemir!t 
haben müffen, um fie in foffilem 3uftanbe 3U 
erhalten. Funbftellen oon gut erhaltenen Vflan3en= 
reften gehören baher 3U ben Seltenheiten. 

2Bir fehen 3um Vorneherein oon jenen ältern 
geologifdjen Formationen ab, bie unferer ©egenb 
fremb finb unb bemerïen nur, baj3 bie S t e i n = 
ï o h l e n f o r m a t i o n eine grofte 9Jtenge oortrefflid) 
erhaltener fianbpflan3en: Farne, Schachtelhalme 
unb baumförmige 23ärlappgemäd)fe überliefert hat. 
2>n unferem fianbe finben fid) nur Spuren ber= 
felben im ÎBallts, beren ©efteine aber aud) fd)ön 
erhaltene Vflansenabbrüde enthalten.* 

Unfere 3uragegenb meift nun einige Funbftellen 
fofftler Vf!an3en auf, beren ©ntftehung aber 3eitltd) 
fef>r meit auseinanberliegt unb es ïônnen baher 
nur einige (Sirijelbtlber, ohne genetifdjen 3ufammen= 
hang oorgeführt merben. 

* Vgl. Osto. § e e r : Die Urmelt ber Sd)met3. 
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Das erfte 23ilb führt uns red)t meit in bie 
geologifd)e Vergangenheit 3urüd, in bie 3 e i t o o r 
bem Œinbrud) bes 3urameeres in unfere ©egenb, 
bas fehr lange unfer fianb bebedte unb meld)es 
an feinem ©runbe ©efteinsablagerungen oon meh= 
reren tmnbert 93ïetern 9Jiâd)tigïeit hmterlaffen hat. 

3 n jener 3ei t , ber fog. „Äeuper3eit" mar unfere 
©egenb Feft= ober beffer gefagt Sumpflanb („fteuper" 
ober „ftöper" heifct in 9îorbbeutfd)Ianb ein bunt= 
gemirïtes ï u d ) , 3U oergleidjen mit unferem ,,3mild)". 
D a bie fteuperfd)id)ten in ihren ein3elnen fiagen 
bunte Farben aufmetfen, ift biefe fio!albe3eid)nung 
auf fie angemanbt morben unb ift 3U allgemeiner 
Vermenbung gelangt.) ©egen Sdjluf} ber Äeuper= 
3eit brad) aber bas StReer mieber ein unb oernid)tete 
für lange 3ei t bie Vflansenmelt bes feften fianbes. 

3Bir befitjen in unferem Danton einige Funb= 
ftellen aus jener 3ei t , bie uns ein oerhältnismäfjig 
r e i f e s Vflansenmaterial geliefert haben unb ein 
menn aud) unoollftänbiges St lb oon bem bamaligen 
1]3flan3en!leibe unferer ©egenb 3U geben oermögen. 
Diefe Funbftellen gehören 3U ben menigen, nicht 
nur in unferem eigenen fianbe, fonbern aud) im 
übrigen (Suropa unb haben baher eine beftimmte, 
miffenfd)aftlid)e Sebeutung erlangt. Die mid)tigfte 
liegt an ben Ufern ber S i r s in S t e u e m e l t , 3roifd)en 
bem Staumehr unb S t . 2>aïob. 3 n ben bunïeln 
Sd)ieferletten, meldje hier an beiben Ufern anftehen, 
liegt eine reiche ^flansenmelt begraben. Die 
SRefte finb in tfot)Ie oermanbelt unb 3um Seil 
nod) oor3üglich erhalten, fo baft oon einigen Birten 
unter bem SERiïrofïop nod) ber 3ellenbau ber Vlätter 
beobachtet merben ïann. Das einfd)Iie^enbe ©e= 
ftetnsmittel ift aus einem feinen £onfd)Iamm ent= 
[tanben, in beffen Sd)id)ten bie Vflan3enrefte mie 
in einem herbar ium eingelegt finb. ïiod) an 3mei 
anbern Stellen unferes Kantons finb Vflan3en 
aus ber Reuperseit gefunben morben: 3In ber 
SQÎoberhalbe bei Vratteln unb in bem nun auf= 
gegebenen Sanbfteinbrud) oon § e m m i ! e n , am 
Fujje ber Farnsburg. "2111e Funbftellen enthalten 
ungefähr biefelben $flan3enarten, bie reid)fte ift 
ïïieuemelt. 9Son le^terer fiofalität finb bis heute 
22 Vflan3enarten beïannt gemorben; bie 3al)l 
ber mirïlid) oorhanbenen mar {ebenfalls größer. 

Das 23ilb, bas uns bie Vflansenmelt jener 
längft entfd)munbenen ^ßeriobe ber (£rbgefd)id)te 
bietet, ift ein hödjft eigentümlid)es, ungemohntes, 
frembartiges: (£s finb namentlid) blüteniofe Vflan= 
3en, Farne unb Schachtelhalme, meldje ben §aupt= 
beftanbteil jener alten Flora bilben, ba3U iottmten 
nod) einige in ihrer Organifation niebrigftehenbe 
®lütenpflan3en, mie 9îabell)ôl3er unb bie eigen= 
tümlichen „Flügel3amien" ober „Farnpalmen" 
(<Ii)cabeen). Die Schachtelhalme erfd)einen in riefen« 
haften Formen oon ber Dide eines SCRannesarmes 
unb mehreren ÎRetern §öhe. 3hre mäd)tigen 
9îï)t3ome erfüllen heute nod) bie Schieferletten, in 
benen fie einft gerammelt haben. 

3ahlreid) finb bie Birten ber Farne ; obfchon 
fie in ihrer äußern bracht mit heutigen Formen 
fdjeinbar übereinftimmen, gehören fie in besug 
auf ihre Vermehrungsorgane anbern, meift aus= 
geftorbenen ©efd)led)tern an. Cinige oon ihnen 
erreichten bebeutenbe ©röfte unb maren möglicher= 
meife oon baumartiger ©eftalt, anbere maren 3art 
unb 3ierlid), ähnlich mie unfere heutigen 9Jîauer= 
farne. 3In einigen Birten laffen fid) nod) bie Fort= 
pfIan3ungsorgane (Sporangien) auf ber Unterfeite 



ber ©latter erîennert. Siile biefe f o r m e n mußten 
in ber Rähe bes Staffers gelebt haben, benn ihre 
(Erhaltung ift eine fo gute, baß fie leinen roeiten 
Transport bis 311 ihrer (Einbettung erlitten haben 
tonnen. 

„ S l ü t e n p f l a n 3 e n " im engern, ooltstümlidhen 
S inne gab es 3m Keuper3eit nod) nid)t. î)te 
botanifdf) 3U benfelben gehörenben f o r m e n , bie 
Rabettjöl3er unb (Epcabeen ftehen in besug auf bie 
Ausbilbung ihrer gortpflan3ungsorgane auf ber 
unterften S tu fe unb roeifen noch Se3iehmtgen 3U 
ben blütenlofen ^ f lansen auf. 

i m m e r h i n bilben bie ©pcabeen mit ber ©attung 
• i p t e r o p h p l l u m bie (Eharaïterpflan3en ber Keuper» 
£anbfd)aft. 3 h r e wenig 3al)lretd)en, heute nodi) 
lebenben Sermanbten gehören bem inbifdh»auftrali» 
fcljen glorengebiet an, bodE) fehlen fie in ber meft» 
liehen §emifphäre ïeinesmegs unb namentlich 
2Reïi!o, ^3eru unb bte Antillen meifen eine Au3al)l 
fd)öner f o r m e n auf. Unfere Keuperformen (es 
merben 3 Arten unterfd)ieben) befaßen einen Iur3en, 
ïnolligen S t a m m , ber analog ben noch lebenben 
Sermanbten an ber Spi^e einen Süfd)el einfach 
gefieberter, leberartiger Slät ter trieb, bie mie 
garnblätter in ber 2>ugenb mahrïcheinlich eingerollt 
maren, unb eine £änge oon gegen einem halben 
SReter erreichten. S ie gleichen auffallenb einer 
lebenben (Epcabeenart, beren Slä t ter oielfad) als 
„^almsmeige" in £eid)en!rän3en Sermenbung fan» 
ben. ©emiffe £ager ber £ettenfd)iefer oon Reueroelt 
ftnb gan3 mit ihren Reften erfüllt. (Siehe £eut» 
harbt: T)te Keuperflora oon Reueroelt. Abhanbl. 
ber Sd)mei3. Salaeontolog. ©efellfdhaft 1903, 1904.) 

(Einige Rabell)öl3er aus bem ©efd)Ied)te ber 
©ppreffen» unb (Eibengemächfe, roahrfd)einlid) ftatt» 
liehe S ä u m e , haben ebenfalls ihre Refte hinter» 
laffen. §öchft merlmürbige unb häufige ©eroächfe, 
roeld)e bis jetst ben Rabell)öl3ern im meiteren Sinne 
3ugered)net mürben, maren bte S a i ë r e n , meld)e 
mit bem heute nod) lebenben, aus Oftafien ftammen» 
ben unb in unfern Einlagen oielfad) ïultioierten 
S a u m e b e m © i n g ï o (©ingïo biloba) nahe oer» 
manbt maren. S ie befaßen mehrfad) fächerförmig 
3er[d)litjte S lä t te r unb mie unfere (Eiben beeren» 
artige g r ü ß t e . 9Jîctnnlid)e Slütenftänbe (mit 
eigentümlich gebauten Staubgefäßen) finb in Reue» 
melt nidht feiten. 

Um bas £anbfd)aftsbilb ber Keuper3eit 3U oer» 
oollftänbigen, möge nod) bie ï ierroelt !ur3 ermähnt 
merben. Sögel unb Säugetiere fehlten nod) auf 
ber (Erbe, bie Kriechtiere, 3um £etl in Riefenformen, 
übten noch unbebingte §errfdf)aft über alles 
£ebenbe aus. 3 n unferer unmittelbaren Rät)e, 
in Rieberfd)önthal finb SRttte bes legten 3al)r= 
hunberts bte Knod)enrefte (©Itebertnaßenlnochen) 
eines riefenhaften Reptils gefunben morben, meines 
nad) bem (Entbeder (bem berühmten ©eologen 
Amans ©reßlp) als ©reßlpofaurus benannt mürbe. 

3 n ben feidjten Sradroaffertiimpeln lebten einige 
Arten fehr unanfehnlidjer 2Jhifd)eln unb Krebschen, 
oergefellfchaftet mit einem ïleinen gifchchen, beffen 
S t r u p p e n man in ben oberften Keuperfd)id)ten 
nicht feiten finbet. Diefe enthalten übrigens ein 
eigentliches K n o c h e n l a g e r (Sone»beb), bas faft 
ausfd)ließltd) aus gerollten Knochenfragmenten, 
gtfd)3ähnen unb ben (Erîrementen non Reptilien 
(Koprolithen) 3ufammengel)äuft ift, unb offenbar 
eine burd) bie SBellen an flachen SReeresufern 
angefpülte Ablagerung barftellt. 

Am Schluffe ber Keuper3eit brad) bas 3urameer 
etn unb bebecfte mährenb oteler ^ahrljunberttaufenbe 
mit feinen fähigen gluten unfer £anb. S o häufig 
in feinen Ablagerungen Serfteinerungen oonSReeres» 
tieren oorïommen, fo feiten finb Refte oon £anb= 
pflan3en, bie auf 3nfeln ihr Dafein gefriftet haben 
mögen. (Ein3elne Koi)Ienftreifen in ben ©efteinen 
beuten auf S R e e r e s a l g e n hin. X>aß 3nfeln cor» 
hanben maren, bte £anbpflan3en trugen, beroetfen 
einige allerbtngs fehr feltene Refte oon fold)en, 
bte fid) in unferem engeren ©ebiete gefunben haben: 
(Ein S l a t t einer glügel3amte im Traunen 3 u r a 
unb ber 3 m e i g eines lebensbaumartigen Rabel» 
hol3es (^achpphpllum SReriani) ift alles, mas aus 
unferer ©egenb befannt gemorben ift. 

Die folgenbe geoIogtfd)e (Epoche, bie Kreibe3eit, 
hat in unferem 2>ura teine Ablagerungen hinter» 
laffen. Unfere ©egenb mar 3U biefer 3ei t geftlanb, 
mährenb bas 9Jleer ben meftlichen 2>ura unb einen 
großen ï e i l bes Soralpeugebietes bebedte unb 
bort mächtige Ablagerungen hinterließ. 3nt £aufe 
biefer langen geftlanbsperiobe j n u n j e r e r 

©egenb bie obern Schichten bes roeißen 3 u r a burd) 
(Erofion bebeutenb abgetragen morben. Offenbar 
mar unfere ©egenb 3ur Kreibe3eit aud) mit einem 
^ßflan3en!Ieibe bebedt, basfelbe hat aber teine 
Spuren 3urücfgelaffen, inbem audh jebe Süßmaffer» 
ablagerung aus biefer 3e i t fehlt. 203ären aud) foldhe 
oorhanben gemefen, fo finb biefelben offenbar mieber 
^erftört morben. Aber audh aus bem meftlichen 
3 u r a unb ben Kalïalpen finb als in tppifchen 
©îeeresbtlbungen Refte oon £anbpflan3en äußerft 
feiten. Osmalb §eer hat oor fürtfgig f a h r e n bie 
Refte breier £anbpflan3en, eine 2fiügel3amie, einen 
©ambus unb einen ©ingfo befannt gemacht (Urroelt 
ber Sd)mei3). Die gunbe haben fxcî> feither ïaum 
oermehrt. 

Um uns ein allgemeines 23ilb oon ber ^ßflan3en= 
melt mährenb ber Kreibe3eit 3U machen, müffen 
mir in anbern £änbern Umfdjau halten ((Englanb, 
Rorbbeutfd)Ianb, ©rönlanb). (Es 3eigt fid) babei, 
baß bie ^Pflan3en ber ältern Kreibe3eit noch oielfach 
an biejenigen bes 3 u r a unb ber Keuper3eit erinnern, 
baß fid) aber in ber obern Kreibe ein roeitgehenber 
SBanbel ool^ogen hat, inbem smeifamenlappige 
©emächfe in großer 3aI)I auftreten, ja bie 2Rehr3af)l 
ber ©efamtflora bilben unb fid) rafd) meiterentfalten. 
(Es gilt bies für bte obern Kreibeftufen in ber alten 
mie auch in ber neuen 3Belt, oon ben î r o p e n bis 
in bie arttifdje 3 ° n e hinauf. Rappeln unb geigen» 
bäume, £orbeer unb sDlprthen, (Ebenhol3bäume 
unb Riagnolien finb 3ur 3ei t ber obern Kreibe» 
formation meit oerbreitete S ä u m e unb bebingten 
mohl ben (Eharaïter ber £anbfd)aft. 

Auch unfer £anb unb unfere ©egenb mirb ein 
ähnliches Sflan3enïleib getragen haben. Seine 
Refte finb aber nod) nid)t entbedt! 

SBenn mir über bie glora mährenb bes (Erb» 
mittelalters (3ura= unb Kreibeseit) für unfer £anb 
nur überaus ä rml i^e Dofumente befitjen, fo ift 
in ber folgenben 3eitepod)e, ber ï e r t i â r f o r m a » 
t i o n eher bas ©egenteil ber gall. 3 a ^ r e i ^ ) e 
gunbftellen haben in 9JlttteIeuropa foffile ter t iär» 
pflan3en geliefert unb audh unfer Hemes £anb ift 
nid)t leer ausgegangen. _3a gerabe unfere nähere 
Umgebung (Reu=Allfchmil, X)ornaçhbrugg, Aefd), 
ïhermil , bas Sirftgufer bei Stnningen unb bas 
gunbament ber äBettfteinbrüde in Safel) haben 
foffile Sflan3en aus ber 3;ertiär3eit, faft ausfd)Iieß= 
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lid) S l a t t a b b r i i d e , geliefert. Damentlid) reid)lid) 
fattben fie fid) in Deu=Allfd)mil in ben Sanbfteinen, 
meld)e ben „Stauen £et ten" eingelagert finb unb 
barum als „Slätterfanbfteine" beßeid^net merben. 
3 n äl)nlid)er Steife fornmen bie Slattfoffilien in 
Dornad), Sinningen unb Safe l nor. S o n anberer 
Grhaltungsart finb biejenigen nom £en3berg bet 
Aefd), too fie in einem ïalïfinterartigen ©eftein 
(Traoertin) eingefd)loffen finb. 

Das Silb, bas uns bie foffilen S f l a ^ e n r e f t e 
oon ber Flora unferer ©egenb mährenb ber Tertiär= 
jeit geben, ift ein abtoed)slurtgsreid)eres als in ben 
f rühem Formationen. Die Sflansenmelt bat fid) 
entfdjieben ber beutigen genähert. (Ss finb teine 
ausgeftorbenen Tt)pen mehr norhartben, aber bie 
nädjften Sermanbten ber Arten beroohnen nid)t 
mel)r unfere ©egenb, fonbern finb beute in manner en 
3onen 3U §aufe. Siele non ihnen befitjen immer* 
grüne, leberartige Slät ter , unb roeifen bamit auf 
ein marmes, trodenes Klima bin. Die Defte geboren 
meift S ä u m e n unb St räudjern an, beren abfallenbe 
Slä t ter non SBinb unb 2Baffer an ben Or t ihrer 
(Einbettung transportiert mürben; oon j i n j äb r igen 
Krautpflanzen ïemten mir ïaum eine Spu r . 

Die bäufigften Säume , beren Defte oon faft 
allen Funborten ber Sd)mei3 beïannt finb, maren 
bie S i m m t * unb K a m p f e r b ä u m e (Ginnamomum 
polqmorphum urtb G. ®d)eud)3eri). 3h*e S lä t t e r 
fielen benen ber beutigen Sertreter, bie in Geglon, 
J a p a n unb Guitta 3U Jrjaufe finb, fef)r naf)e. S ie 
geboren 3U ben allerbäufigften Serfteinerungen bes 
Tertiärs unb fönnen als eigentliche £eitbäume 
innerer Dlolaffe betrachtet merben. 3 » ihnen 
gefellen fid) fiorbeerbäume (ßaurus princeps) 
unb i m m e r g r ü n e G ich en mit leb er artigen, gan3= 
ranbigen Sla t tern . J h r e Sermanbten leben in 
Sübeuropa unb Amerifa. S o n baumartigen 
Sd)metterlingsblütlern (Gaff ta) finb bie Fieber= 
blättchen unb bie $ülfenfrüd)te befannt gemorben. 
J n bem Traoertht nom £en3berg bei Aefd), ber 
älter ift als bie Slätterfanbfteine bat fid) ber Fenchel* 
bäum (Saffafras) , ein früher meit nerbreiteter 
S a u m aus ber Familie ber £orbeergemäd)fe 
gefunben, beffen Serroanbte beute tn Dorbamerifa 
leben. Gr ift Ieid)t ïenntlid) an feinen breilappigen, 
neuartig geaberten Sla t tern . Se im S a u ber 2Bett= 
fteinbrüde in Safel mürben auch bie Slat trefte 
einer F ä d ) e r p a l m e (Saba l §aeringiana) ent= 
bedt. 

Diefe menigen Seifpiele mögen genügen, um 
ben Gharaïter ber Tertiärflora in unferer ©egenb 3U 
!enu3eid)nen, m e l i e r auf ein roärmeres Klima 
als bas g ü t i g e hinmeift. 

Die 3al)lreid)en Funborte ber übrigen Sd)mei3: 
Aarroangen, Didenbad) am Sorn , ber §ohe Dhonen, 
£aufanne, fiocle unb niele anbere £o!alitäten in 
ben Kantonen 3ürid) unb S t . ©allen haben eine 
ähnliche glora geliefert, ber fid) allerbtngs nod) 
anbere Arten mie Adorne unb Rappeln 3ugefellen. 
Alle fd)mei3erifd)en Funborte aber mürben meit 
übertroffen oon O e l l i n g e n am Hnterfee, fomohl 
mas Deid)haltigïeit an Arten unb prad)toolle 
Grhaltung anbetrifft. J n plattigen Kalïfteinen 
unb bünnfd)ieferigen Kaltmergeln finb nicfjt meniger 
als 475 Sflausenarten entbedt morben, oon meldjen 
43 3u ben blütenlofen Sflan3en, 12 3U ben Dabel= 
höl3ern, 57 3U ben Dîonoïotqlen unb 321 3U ben 
3meifamenlappigen ©emäd)fen gehören. £>0311 !om= 
men noch 922 Tierformen, morunter allein 826 
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Jnfeî tenar ten oon meift oor3üglid)er Grhaltung. 
Gs ift hier ntd)t ber Ort , auf meitere (Einzelheiten 
einzutreten, es fei nur nod) barauf h'ugemiefen, 
baf? bie Sflansen* unb Tiermelt unferes Tertiär* 
lanbes als ©anzes betrachtet einen fubtropifd)en 
Gharaïter hatte, ber fid) auf gan3 Diitteleuropa 
erftredte. ©egen bas Gnbe ber Tertiär3eit trat 
eine Grniebrigung ber mittleren Jahres temperatur 
ein, bie fid) bann in ber barauffolgenben geo= 
logifd)en Seriobe ben O u a t er n ä r ober D i l u o i u m 
3ur G i s ^ e i t fteigerte, bie alpinen ©letfd)er bis 
meit in bie Gbene oorftojjen liefe, mährenb „Jnlanb* 
eis" oon Horben her einen großen Teil oon Diittel* 
europa überbedte. Die Urfad)en biefer Temperatur* 
erniebrigung finb oon ber siüiffenfd)aft noch uid)t 
einbeutig erïannt, obfd)on es an Grtlärungs* 
nerfudjen nidjjt fehlt, ©eringere Sonnenftrahlung, 
Auberung oon SDeeresftrömungen, Seränberurtg 
ber Sage ber Grbpole merben" als Urfadjen am 
häufigften genannt. 

Gin Greignis oon hoher Sebeutung für bie Gnt= 
midlung bes Sflansenïleibes unferes £anbes in 
ber Ouartärzeit mug hier ermähnt merben: Die 
G r h e b u n g b e r A l p e n als Faltengebirge, meld)e 
energifd) in ber Dîitte ber Tertiärseit beginnt unb 
bis an bas Gnbe berfelben anbauert. §ierburd) 
mürben !Iimatiid)e $öl)en3onen gefdiaffen, benen 
fid) bie Sflau3enmelt Schritt für Schritt in be3ug 
auf Untergnmb, ÏBârme, £uftfeud)tigïeit unb £id)t= 
intenfität anpaßte. 3 u Anfang ber Ouartärzeit 
mirb mobl bas Klima unferes £anbes bem heutigen 
ähnlich gemefen fein unb aud) bie Sflanzenbefiebe* 
lung ber heutigen im gan3en geglichen haben, 
©ebirgs* unb Tieflanbflora bilbeten fid) aus mit 
üielfad)en Übergängen ineinanber. Als bann infolge 
bes Sin ïens ber mittleren Jahrestemperatur bie 
Sd)neegren3e immer meiter nad) unten rüdte, 
mürbe bie Alpenflora in bie Gbene htuuntergebrängt 
unb bie nidjt anpaffungsfähigen Arten nernid)tet, 
mährenb anbererfeits norbtfdhe Arten fid) mit ihr 
nergefellfchafteteu. Die ©letfdjer, beren Dährgebiet, 
bie Firnfelber fid) nergröf^erte, muchfen mädjtig 
an, unb ihre Spuren finben mir noch heute meit 
entfernt 00m Alpenranbe, bis in unfere Juragegenb 
(9tt)onegletfd)er !)• Diefe Gis3eit mar aber teine 
einheitliche; bie Serioben größter Temperatur= 
nerminberung mürben 001t märmern Serioben 
unterbrochen, in meldten ftd) bie ©Ietfd)er meit, 
oielletd)t bis 3U ihrem f rühem Stanbe 3urüd= 
3ogen, ben SCRoränenfd)utt auf bem oorher ein= 
genommenen Areal 3urüdlaffenb. ÎRan 3äl)lt min= 
beftens nier foldjer Sorftöfje ober Gis3eiten, be= 
3iehentlid) brei 3toifä)eneis3eiten, mährenb meldjen 
bie Segetation mieber oon ihrem alten Territorium 
Sefit j ergriff. 3u biefen 3ntergla3ial3eiten oer= 
frad)teten bie Sd)mel3maffer ber fid) 3urüd3iehenben 
©letfd)er ben 9Jioränenfchutt unb bilbeten jene 
oiele SReter mächtigen „ f l u o i o = g l a 3 i a l e n " = 
t e r r a f f e n , bie als D e d e n f d j o t t e r , §od)= unb 
D i e b e r t e r r a f f e be3eid)net merben unb' heute nod) 
int £anbfd)aftsbilbe leicht ïenntlid) finb. Anbererfeits 
bilbet fid) in ben Dieberungen, abgefperrt burd) 
DIoränenmälle, Sümpfe unb Dloore, meld) lettere 
fid) nad) unb nad) in Sd)iefer!ohIenlager oerroanbelt 
haben. Dürnten, SBetjüon, Utmad), Dlörfd)mil finb 
allbeïannte Seifpiele. Die Sflan3enroelt, meld)e 
in ben 3 œ ifrï)eneis3eiten lebte unb beren Defte 
Anlaft su ber Sd)ieferïohlenbilbung gab, mar non 
ber heutigen nicht oerfdjieben. Aus' ben Koblem 
flö3en unb ben bazroifchenliegenben £ettenbänbern 



hat Osmalb §eer 24 Arten erïamtt, barunter 
8 S ä u m e unb einen Straud), nämlid): î)ie fÇidbte 
ober Rottanne Chicca e-ecelfa), bie gemeine (Çôïjrc 
C p n u s fploeftris), bie Sergföhre (Sßtnus montana), 
bie £ärd)e (fiariï becibua), bie Ceibe ( 2 a m s boccata), 
bie (fiche (Quercus robur), bie S i r ï e (Setulus alba) 
unb bie $afelnuft ((Sorplus aoellana). Da^u ïommen 
nod) aïs ïrautartige ©emäd)fe ber gieberÜee 
(ïftenpanthes trifoliata), Sdjilfrohr (^î j ragmttes 
communus), Seebinfe (Scirpus lacuftris), 2Baffer= 
nu fi ( ï r a p a natane), ^reiftelbeere (Sacctntum 
Ditis ibaea) unb eine Seerofe. S o n blütenlofen 
^Sflan3en finb Sd)ad)telhalme_, ï o r f unb Aftmoofe 
3u nennen. 2Btr fehen aus bieder Auf3äl)Iung, bafe 
es fid) um eine ^ f lan jenmel t î)anbelt, bie Dorï)err= 
fdjenb als (fbenenflora 311 be3eid)nen tft. Aber 
auch sur ber größten Sergletfd)erung gab es 
rooI)I neben ben ©letfd)ern nod) eisfreie ©ebiete, 
3nfeln, auf meieren bie ^3flan3enmelt, namentlich 
aud) biejenige bes ©ebirges ihre 3 u f l u c j f ) t fanb. 
2>n ber £ a t tourben in ben öettenlagern, roe!d)e 
fid) nahe am ©letfdjerranbe gebilbet haben, bie 
9îefte einer Ansahl non Alpen f lo ren entbeeft, fo 
bie 3roergbirïe (Setulus nana), nier alpine 2Beiben= 
arten, bie Särent raube (Arctoftaphplos una urfi) 
unb anbere mehr. 

(Es ift t)öd)ft bead)tensmert, bafs alle biefe <PfIan3en= 
arten arïtifdjen Urfprungs finb unb fid) nun bis 
auf ben heutigen ï a g in ben Alpen erhalten haben. 
Das Sor lommennon Alpenpflan3en in ed)t glasialen 
Ablagerungen in tieferen ©egettben ift ohne 3roeifel 
ein Semeis, bafe mätjrenb ben (Sisjeiten bie Alpen= 
flora fid) aud) im ï i e f lanbe angefiebelt Ijatte, 
einen anbern Semeis liefern aber bie Kolonien 
oon Alpenpflanjen auf ben §ügel!uppen unb ben 
Torfmooren ber ebeneren Sdpmeis, mie Alpen» 
rofen, gelbe Auriïeln, großblumiger Cnjian, Alpen= 
Dergifemeinnicht, 9Jlännertreu unb oiele anbere. 
„Sie erfd)einen ba mie oerlorene, oon lauter 
(Ebenenbetoohnern umringte ftinber ber Alpen". 
(Ostoalb £eer.) 

3 n unferer nähern Umgebung fehlen s}3flan3en= 
refte aus ber ©lo3ial3eit faft oollftänbig. Cin3ig 
bei S t . 3afob an ber S i r s mürben feirier^ctt (1878) in 

einem grauen 2 o n eine Utri3at)I Slät ter entbedt, 
meldje benfelben Arten angehören, bie bereits für 
bie Sd)ieferïoI)len aufgeführt morben finb. Vlad) 
ben neueren Unterfudjungen gehören fie aber ber 
letjten (Sis3eit an, mäfjrenb meld)er ber 9îf)one= 
gletfdjer ben 3u ra nid)t mehr überfd)ritt unb unfere 
©egenb eisfrei blieb. 2>n biefer l)errfd)te 
norerft allgemein ein Steppenïl ima unb bie Sege= 
tation unb bie £anbfd>aft ift mit ben (Sisfteppen 
ober „ ï u n b r e n " bes flogen Horbens 3U Dergleichen, 
ïlad) bem legten, befinitioen 9îûd3uge ber ©letfdier 
in if)r heutiges ©ebiet eroberte bie s$flan3enroeIt 
mieber bas freigemorbene t e r r a i n 3urüc!; bie 
Alpenpflan3en fiebelten fid) mieber im ©ebirge 
an unb bie niebrigeren ©egenben bebedten fid) 
mit einem 3ufammenl)ängenben Urtoalb, in meld)em 
bie £aubl)öl3er, namentlid) bie Sud)e eine heroor= 
ragenbe 9?oIle fpielten. 9îefte ber einfügen eis3eit= 
lidjen priora finben fid) aber nod) oielfad) auf unfern 
3urahöhen, mie in neuefter 3ei t §e r r Dr ff. §einis 
in feiner fd)önen Arbeit „Der Solchen unb feine 
^ f lamento elt" (VIII . 2utigìeitsberid)t ber SRaturf. 
©ef. Safellanb 1930) nachgemiefen hat. 

Sa lb nun aber griff ber 2Renfd), nad)bem er 
com nomabifierenben 3äger 3um Aderbauer gemor= 
ben mar, tief in ben Sef tanb bes ^3flan3enïleibes 
ein. (Er robete bie SBälber, um 3îaum für feine 
Äulturpflan3en unb 2ßetbe für feine Haustiere 
3u fdjaffen, neue Sôlïermellen brachten neue 
5*ulturpflan3en unb im fiaufe ber legten 3ahr= 
taufenbe hat fid) unter feiner §anb bas ^3flan3en= 
ïleib unferes fianbes mefentlid) oeränbert. 3 n ber 
neuern 3et t ift faft in allen ftulturlänbern balb 
ber lefcte gled (Srbe für bie „Kultur" in Anfpruch 
genommen: Sümpfe unb ïftoore merben ent= 
to offert unb öb lanb melioriert, aud) ber ÏBalb, 
bas 2Bahr3eid)en unferes Œrbgûrtels, hat fid) ber 
Kultur untermerfen müffen. StRit ber intenfin 
betriebenen Sebauung oon ©runb unb Soben 
nerliert bie urfprüngltdje ^flan3enmelt immer meîjr 
ihre ®ïiften3bebingungen, fie oerarmt 3ufehenbs. 
(£s ift barum t)öd)fte 3eit , baß ber 9îaturfd)u^ ihr 
heute, mo es nod) möglich ift, 9îeferoate fdjafft, 
um ber ^achtoelt nod) einen 5Reft urfprünglid)er 
9!atur 3U bemahren. 
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Zeugen des zeichnerischen Talents von Leuthardt. 
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9Uts bet Ijeumfdjen ̂ ften̂ enweit 
f janf unb Jladjs, 

3 to c t f a ft o e r f d j o l l e n e K u l t u r » 
p f I a n 3 e n a u s d e m 23 a f c t b i « t. 

(Korr.) 
©s gab eine 3eit, unb fie liegt faum hundert 

J ah re hinter uns, in melcher der ßandmirt in he» 
deutenb höherem Maße „Selbftoerforger" mar a ls 
fyeute. (Er baut« Delreps, um feine Campen su 
fpeifen, er pflanzte genügend ©etreide, um feine 
gamilie mit 25rot 3u oerforgen, Hanf unb f lachs 
lieferten ihm ben Kohftoff für ßeib= unb Sett* 
mäfdje. einig« Schafe, bie in feinem Viehftand 
mitliefen, oerforgten ihn mit 3Botte zur Herftellung 
des „Halbleins". Heute finb bie Verhältniffe an= 
ibere gemorben. Sie überaus r a f f e n unb melt» 
umfaffenben Verfehrsmittel fyaben «inen großen 
Teil biefer Kulturen unrentabel gemacht unb eine 
oerfeinerte ßebensmeife aud> in der gamilie bes 
«infamen » ü r g e r s hat getöiffe (Erze ugni ff e außer 
Kurs gefegt. 

f janf . 
3 u den früher allgemein angebauten unb heute 

faft oergeffenen Kulturpflanzen gehören in unferer 
©egen H a n f und g l a c i s . Sie finb im ßaufe 
der 3 ß i t durch die oiel billigere Saummotte oer= 
drängt morben, obfd)on fie diefelbe an Hattbarfeit 
meit übertreffen. Seibe find ber jüngern ©enera* 
tion faum bem 2Iusfehen nach mehr befannt, es 
mag hier daher eine (Erinnerung an fie im Sah re 
ber Jahrhundertfeier am 5JMafee fein. 

S e r H a n f (Cannabis sativa) ift eine uralte 
$ulturpflan3e. (Er ftammt aus dem meftlichen 
2tfien und Jnbien, mo er des Saf tes und der öl» 
reichen g r ü ß t e megen fdjon 800 bis 900 Jahre oor 
(Ehriftus fultioiert mürbe. J n 21egqpten fott er, 
mie $ e u g n i f f e a n ( j , e n jempelmänben bemeifen, 
fdjon im 16. Jahrhundert oor (Ehrifti befannt ge» 
mefen fein. J n ben Pfahlbauten ift er im ©egen» 
fafc 3um gladjs nod) nirgenbs aufgefunben mor» 
den, nad) Slorbeuropa foli er mahrfcheinlich oor der 
Slusmanderung der 2Ingelfachfen gefommen fein. 

Ser Hanf ift eine einjährige, 3meihäufige bis 
2 Meter hohe Vffanze mit hanbförmig geteilten 
Slät tern, meldte ftarf betäubend riecht. Sie meib» 
lichen S t a n z e n (Mäfchel) finb gemöhnlid) größer 
unb dichter belaubt a ls die männlichen (Rimmel). 
(Er mird tn ben 2ftpen bis in eine Höhe oon 1500 
fois 1600 Meter angetroffen. S e r Hanf, meldjer 
6ei uns hauptfädjlid) megen feiner gafern, meniger 
megen feiner ölrei<hen grud>t angebaut mürbe, er* 
forberte, big feine gafern p © a m gefponnen ma» 
ren, oiel Arbeit. Sie 2Iusfaat gefefjah im 3eitigen 
S r i ^ a h r . ©in Spridjmort fagt, ixig ber Hanf am 
2luffahrtstage bereits fo groß fein fotlte, daß man 
darin einen „Sttnfenballen" oerbergen fönne. (Es 
mar aber offenbar ein fold>er oon fleinerem Ka» 
liber gemeint! S e r Häuf braucht 3U feiner Œnt= 
mtcflung in unferer ©egend ca. 100 Tage. Siad) 
biefer 3eit tourbe er ausgezogen und mährend 3 
bis 4 $Bod)en auf bem gelde ausgebreitet, mo er 
einen „Stüftprozeß", im Volfsmund „Stoße" durch» 
machte. S e r ßmeef diefes Stoßens beftand barin, 
daß durch (Einmirfung des Taues, Segens und der 
ßu f t die Saf t fafern oon dem Stengel los^ulöfen, 
beziehentlich alle Stoffe daraus 3u entfernen, die 
nicht ßettulofe finb. Siefer Vorgang beruht auf 
einer germentmitflung, deren Träger gemiffe 

Mifroorganismen finb (mahrfcheinlich ein Schim* 
melpiÎ3, Mucor stolonifer). Stach Seenbigung 
des Stoßens, das je nach 2Bitterung 2 bis 4 2öo* 
à)en dauerte, murde er bei trotfener 2Bitterung 
in Sündel zufammengebunden und amar nach der 
©röße fortiert. S a s stoßen gefd>ah aber je nach 
der ßandesgegenb aud) noch auf andere äBeife. 
Se r frtfd) au s bem Soden gezogene Hanf mürbe 
in 2&afferlö<her eingelegt und mit Steinen he» 
fchmert. fykv ging ein ähnlicher Vroseß oor, mie 
bei der ßandroße, die gafern lüften fid) oom 
Stengel los und der lettere mürbe morfd) und 
brüchig. Solche 5ßafferlöd)er hießen „Stoßen" 
oder IRoßenen, es mußten aud) foId)e an der (Er» 
gol j bei ßieftal ejiftiert haben, morauf heute noch 
der g iu rname „im Stofen" hindeutet. Mi t Stofen 
hatten aber biefe SBafferlöcher nichts 3U tun, benn 
fie rodjen aud) nicht barnad). 9lun begann die 
eigentliche Verarbeitung. Sie großen, ftarfen 
Stengel mürben „•gereitet", das heißt, die 0rofern 
murden oon H f l nd oom Stengel abgezogen. Sie 
fchmächern mürben, nac^bem fie an ber Hife« ftarf 
getrotfnet morden maren, gebrochen ober ,,ge» 
rätfeht", bas heißt zmifdjen ineinanbergreifenden 
Hol^leiften 3erbrod)en, bis nur no<h bie fo oom 
Stengel befreiten Däfern übrig blieben. S a s ©e= 
räufd), das babei entftand, ift heute noch, allerbings 
in etmas übertragenem Sinne, fprichmörtlid) ge* 
blieben. 3lun murden bie gaferbünbel ju bieten 
3öpfen 3ufammengeflod)ten und mehrere Stunden 
lang unter einem rotierenden Stein (ÄoEergang!) 
„gerieben", um biefelben meid) 3U machen. Soldée 
„Hanfreibenen" fanben fid) meift in den ländli^en 
©etreibemühlen, die 2Irbeit des Sßenbens ber 
3öpfe mürbe meift oon grauen beforgt, mie denn 
faft die gefamte Verarbeitung des H a n f e s ihnen 
ohlag. 5iad) bem Sieiben fam das „Hecheln" an 
bie 5teihe, d. h- bie gafern mürben büfchelroeife 
burd) lange fpi^e Stahl^ühne gesogen, mobei fie 
fein zerpf i f fen murden. Sie langen, in der Hand 
Weihenden grafern hießen „Steifte", ber au&ge» 
hechelte 2lbfatt „3ecfli" ober „ffiicfli". S a s He-
keln murde durch oon Sorf gu Sorf 3iehenben 
„Hechlern" beforgt, die auf bie S t ö r famen. Sie« 
jenigen, die im Sirsecf hechelten, ftammten meift 
aus dem Sd)mar3bubenlanb. 9tun begann an den 
Söinterabenden das „Spinnen", das noch ijeute 
— mindeftens in der 5ßoefie — feinen SReiz noch 
nicht ganz oerloren h a t - Sie Steifte lieferte bas 
feinere, bie 3ecîti das gröbere ©arn. Siefes © a m 
fam 3um ßeinenmeber, der daraus bie „ßein« 
mand", den Stolz jeder mährfchaften Hausfrau, 
herftellte. Mit der lectern ftonb diefer heute aus» 
geftorbene Hanbmerferftanb nid)t immer auf gutem 
0ruße. S ie Hausfrauen behaupteten nämlicf), die 
gelieferte ßeinmand ftimme nid>t immer mit bem 
übergebenen ©arngemid)t überein. Sie rohe ßein« 
manb mürbe nun nod) mochenlang der „Slatur« 
bleiche" untermorfen, das tyifct, fie murde unter 
täglicher Senefcung in den abgemähten ©ras» 
gärten ausgebreitet und den Sonnenftrahlen ausge» 
fefet. S a s feinere Tud) murde dann ju ßeib» und 
Settn)äfd)e oerarbeitet, mährenb das gröbere, aus 
„3ecfli" hergeftellte 2Irbeits«fteider unb S t ü r z e n 
fomie Handtücher lieferte. Heutzutage merben die 
Hanffafern hauptfächlich nod) zu Striefen, Tauen 
und Segeltuch oerarbeitet. S e r Hanffame ift ein 
allbefanntes Vogelfutter, bas barin enthaltene, 
Ieid)t eintroefnende Del mird in der Tedjnif 3U 
girniffen und grüner Sdjmierfeife oerarbeitet. 
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Das erftei fymflanb ber Sffielt ift Wujjlanb, mo 
ber #anf [aft bis gum 5ßoIarfrei|e g^beiljt, òocf) 
mirb aud) im Schmar3malb, in 2öürttemberg, in 
Thüringen, Wheinbagern, namentlich ober im 
Donaugebiet f)anf gebogen. 211s mittleren (Ertrag 
r e t t e t man in Baben auf bie gettar j irta 1000 
Kilogramm. Aus unferer ©egenb ift er, mie ge» 
fagt meines Stiffens oollftänbig oerfdjmunben. 

Stadjs (Sein). 

Die jmeite, bei uns faft oerfchmunbene gafer» 
pftanje ift òer g t a eh s o b e r S e i n (Linum 
usitatissimum). Ab unb ju trifft man nod) etma 
bei einem Bauernhöfe ein Meines gladj&felb, bas 
aber meift nur megen fees in ber îierheilfunbe 
oielfad) oermenbeten glad)sfamens angebaut mirb. 
Der glactjs gehört einer gang anbern ^flan3en« 
famitie an als ber i)anf uni) meift aud) in unferer 
©egenb eine Angami milblebenber Vertreter auf. 
Man fennt öen e i n j ä h r i g e n gladys nur als 
Kulturpflanze, beren Heimat aber unbefannt ift. Der 
<Jtrfa 1 Meter fyoiye, oergmeigte Stengel trägt 
fdimale Blätter unb an ben Smeigfpifcen hellblaue 
Blüten. (Sin im 2Binbe mogenbes, blühenbes 
glachsfelb bietet einen überaus lieblichen Anblid. 
Die Behanblung bes gladjfes gur ©eminnung ber 
gafern ift eine gang ähnliche mie fie oben beim 
fjanf ausführlich befchrieben tourbe. Dit gafer 
fetbft liefert ein feineres unb barum auch heute noch 
teuer besohltes, folibes ©efpinft, bas als Sein* 
manb, bie feinfte Sorte als B a t i f t , in i>en i)an« 
ibel fommt unb vielfache Bermenbung fini)et. î r o £ 
ihrer gröfjern Dauerhaftigkeit unb Schönheit lonn« 
ten aber bie gladjsgemebe gegenüber ben beiben 
billig gemorbenen ïejtilobjeften B a u m m o l l e 
unb 3 u t e bie Konfurreng nicht rnefyr ausholten. 
Bielfad) mirb ber glaçhs heute in ben Brobuf« 
tionslänbern 'hauptfäthli^ ber Samen megen ge« 
gogen, meldje òas allbeîannte, in ber îechnif oiel* 
fad) oermenbete Seinöl liefern. Sahllos finb heute 
nod) bie ©egenben, mo feit uralter Seit fomoht 
bäuerlicher als inbuftrietler g lachsbau betrieben 

miri). glad)sfamen unb gladjsgemebe erfcheinen 
bereits in ben BW&Guten ber jüngern Steingeit. 
3n Aegypten foli bie glad)sfultur bis in bas oierte 
oor^riftliche öahrtaufenb gurütfoerfolgt merben 
fönnen. Auch im Alten ïeftament mirb bie 
Seinmanb mieberholt ermähnt. Bei ben alten 
©riechen unb Wörnern mar ber glad)s eine oiel» 
oermenbete Kulturpflange. Bei ben germanifeben 
Böllern mürbe ber glachsbau feit urbenflidjeti 
Seiten betrieben unb hat fid) oielerorts bis auf 
ben heutigen l a g , minbeftens in bäuerlichen 
Kreifen erhalten. Œr lag faft ausfdjliefjltch in 
ben #änben ber grauen unb mar oon Alters 
her mit einer gemiffen Boefie umfangen. Sange 
Seit galt bie Spinbel als 3 e ^ e n ed)ter 3Beibliq>« 
feit unb Königinnen trugen felbftgefponnene unb 
felbftgemobene Kleiber unb ben loten gab man 
ihre Spinbel mit in bas ©rab. 3n Deutfdjlanfo 
foli bie Seinmanbinbuftrie im 15. unb 16. Sähe* 
hunbert ben ftöhepunft erreicht ha&en. Der Drei» 
f3igjährige Krieg trat ihr als großes Hemmnis in 
ben Sßeg. Auch anbere i)inberniffe ftellten fid) 
ihr entgegen, namentlich aud) bie Konfurreng an« 
berer îejtilfabrifate, fomie ber Uebergang oieler 
Sanbesgegenben gu intenfioerem ©etreibebau. Den 
2Bed)fel ber glad)&ergeugung in Deutfd)lonb mögen 
einige Rahlen oeranfdjaulidjen. 

3m 3ahre 1872 betrug bie Anbaufläche 215 000 
beffar. 3m 3ahre 1900 nod) 34 000 unb im 
3ahre 1913 nod) 12 000 gettar. Der SBeltfrieg hot 
eine SBenbung gebracht, inbem bie ©infuhr oon 
Baummolle uni) anberer lejtitfafern plöfelid) auf« 
hörte. 3m 3ahre 1921 betrug bie Anbaufläche 
mieber 80 000 gettar, inbem ber Anbau oon roif» 
fenfthaftlichen unb inbuftriellen Greifen oon neuem 
eine lebhafte görberung erfahren hat. 

3n ben meiften leiten ber Sdjmeig ift be» 
gladjsbau faft oöllig oerfd>munben unb mit ihm eiii 
S t ü d B&efie aus früherer Seit. Die grouenmelt 
hat jefet anbere 3beale a ls einen Sdjranf oott felbft« 
hergeftellter, fd)immernber ßeinmanbt 
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S i f m g k r e f o j j e i u i f d j m W n n p t t i e l t . 
Das „ © e n o f f e n f c h a f t l i c h e S o l f s M a t t " bringt in fetner Stummer oom 1. Stara 1918. einen 2trtttc[: „Born „ S t ä u t e r ( a m m « [ h " , ton roir im 3ntereffe öer Sfllgemein» heit, insfonbert)eit aber oom Stanbpunfte bes Staturf(l>u£es -aus nttfjt unwtöertegt [offen bürfen. (Ein ungenannteres o r ft e h e r b e r K r ä u t e r f a m r n e t f t e l l e ffialbenb u r g" forbert bas Subtitum, Sung unb 2ttt auf, alle möglichen roilbroachfenben Sflattjen, »tüten, Wtnben, Stätter, SBurjetn in großen «Raffen AU fammeln, JU troefnen unb empfiehlt fich jugteich ALS Säufer ber Uöare. Die Stebaflion bes „©enoffenfchaftllchen Sotfsbtattes" gibt bem 2Irtttel nocf> ein empfeblenbes ©eleitroort. (Es ftnb barin airta 20 Birten ©artenpflanjen unb m e b r a t s 60 roi lb m ad), f e n b e S f l a n g e n a u f g e f ü h r t , ©egen bas Sammeln Don ©artengeroacbfeni haben roir nicfjts einguroenben, jeber fann mit feinem (Eigentum tun, roas' ér gerne rotti. Des entfehtebenften müffert) mir -aber bagegen proteftteren> baß fo ^emttd) unfere gange roitbtebenbe Sflanjenroelt biefer beabfichttgten Serroüftuna 3um Dpfer fäiltt. ©an^ ahgefetjen oon bem fetjr p r o b l e m a t i s c h e n 2ß e r t e oteter btefer „^etlfräuter" ift Stierrtanb berechtigt, öie roitblebenbe ^ftanjenroett, an roetcher ftctj 3eber afs einem tbealen ©emeingute erfreuen barf, In eiigennüfeiger 2Beifc oernichten. ffitr jefct ßebenbe haben bie morattfcf)e «ßfttcht bafür gu forgen, baß auc^ ntxh unfere Stachfommen fi<h an ben SBunbern ber Sìa» tur erfreuen fönnen, baß fie an ihnen bas ©emiit erbeben fön» nen liber We Sorgen öes alltäglichen Bebens. 
21ber ntcfjt nur oom etfjifchen Stanbpunfte aus ift bfe Staffen« DernU^tuna ber SKMfòftora- oerroerftich, fonbern fie roirb, roetm fte th öer t>ûn ber „©ammetftell?" gerotlntaten 2Iusbet)nuhg be-trieben toirb, großen ©dyabe» «nrichtem 3>a \ïtt) We ju fammelît» ben Sf ianco in ber Statur aitf alle Öagen unb ©kmbörter oertel« ten, rolrb 2 B a t b u n b ffelb, S H e f e u n b Qurtg« f ih t a g, g e 1 e g e n t i t (h ro o h l <a u ch © e m ü f e* u n b O t> ft= g a r t e n non ben fammelnben färben bur<h3ogen, ©ras unb Junger ©albtmrdjs htebergetreten, junge Säume entrinbet, SIefte tjeruntergeriffen — alles Im Stamen ber — „^etlfraft." SJlan roenbe nicht ein es fei hies eine Übertreibung; ber- Unterzeichnete bat fchon otel ju oiel begleichen Dinge mit eigenen 21ugen ange» fehen! ©ir rootlen bie Sache f)ter nicht roeiterfûhrçn, es roirb fich tn Salbe anbererorts ba^u ©elegenbeit bieten. 5um Soraus ober m-öd)ten roir bie guftänbtgen Drtsbehörben bitten, öie ihr jufte=< henbe fflur» unb ffintbpotijei mit alter Strenge auszuüben; roir möchten bie Bienenzüchter unb ßanbroirte erfuchen bem beabfich« tigten Xreiben mit aller (Energie entgegenzutreten. 33or altem aber appellieren roir an bas einftçhtige $ublifum, bas noch ein Syerj bat für alle Kreatur bes Stopfers, an bte SJlitglieber ber Statur« forfchenben ©efettfehaft foroie btejentgen bes Sdjroetaerifchen Sta« turfcbufcbunbes, bag fte In ben roetteften Greifen betehrenb roir» fen, öamtt öie beabsichtigte Se rfchanbelung ber Statur nicht eintrete. 
Safellanb ift roohl als Kräuterfammetftelle erforen roorben, roeil bte ©rojjjab* ber übrigen Kantone bereits ftaatltche ^2f[art-3enf<hufeoerorbnungen befi^en, burch toelche einem folgen San» bólismus <$um oornherein ber Stiegel geflogen ift. SÖMr motten hoffen, ba§ auch bei uns fich in Salbe ber Staat öer bebrängten Sffaujenroelt annimmt bamit nicht in unferm Kanton Dinge un» bebinbert gefchehen fönnen, bte anberorrs oerboten ftnb. 2ßtr haben auch 3 U unfern hohen Sehörben bas Zutrauen, baß fte fich auch jefct roleber role fdjon früher bet Sache öes Sflanjenfchufces •annehmen unb foroeit es in ihrer SKacht ftebt, ber atlmäbltgen Serarmimg unferer hetmifAen Sftan^enroelt entgegen ftetlen roerben. Dr. ff. Seutharbt, Sräfibent ber Statuirforfchenben (BefeHfcfjaft Safeßanb unb ber S t a t u r f c h u f c f e f t t o i T beiber SSafel. 



Jîafutgc|d)id)tlid^€6 aus Cieftal. (ftorr.) S e l » 
t e n e 233 i n t e r g ä ft e. Der graue gifçhreiher ift 
bei uns «ine ausfterbenbe ï i e r a r t . @r ift beshalb 
in bem neuen Sunbesgefefe für 5agb unb Sögel» 
fd)ufe (1925) in bie Reihe ber gefd)üt$ten Sögel auf» 
genommen morben. grüner ein 3temltd) häufiger 
Sögel, hat er fid) burd) feine fiiebhaberei für gtfd)e 
bie geinbfchaft ber gifcherei'Sntereffenten 3uge= 
3ogen unb bamit mar fein Sdjictfal befiegelt. 3m 
üörigen frijjt er aud) gröfdje, Schlangen, Mäufe, 
2Bafferinfetten, 2öeid)tiere unb Sffiürmer. ©s ift 
fein Speife3ettel berfelbe, mie berjenige bes fonft 
im Sub t i fum fo beliebten Storches, ber jmar audh 
im Serfdjminben begriffen ift. Se i beiben mag 
auch bie ©ntfumpfung ber Moorgegenben, bie heute 
im 3uge ber 3ei t 'liegt unb mit ihr öas Serifdjmin» 
ben ihrer natürlichen Währungsgebiete im nahen 
^ufammenhange ftehen. Nebenbei gefagt ift biefe 
©ntfumpfung, gan3 abgesehen oon naturfd)ü£leri= 
fdjen ©rürtben mirtfdjaftlich nid)t immer oon Sor= 
teil, ba bas natürliche „Streuelanb" oielfad) einen 
höhern ©elò'betrag abwirft , als bie öurd) ©nt» 
fumpfung erhielten, oft nod) „fauern" ffiiefen. 

Sahre tonnten in ber legten 3eit Dergeben, bis 
aud) ber geübte Seobad)ter, ber fonft uiel mit ber 
freien R a t u r in Se rühr un g f am, aud) nur- einen 
biefer ifd)önen Sögel 3,1t © e ficht belam. Ab unb 3U 

tonnte man etwa in einer Leitung lefen, baft es 
einem Säger öfter 0ifd)er „geglücft" fei, einen bie» 
fer „SdjäSlinge" 3u erlegen. 

S o r etwa 14 l a g e n tum nun oon glaubwür» 
btger Seite tòte unerwartete Kunbe, es hielten fid) 
an ber grenfe , 3wifd)en Reuhof unb Riefen einige 
gifchreiher auf — 3uerft brei, öann fünf, julcfet 
fieben! M a n fat) fie auf ben minternaffen SBiefen, 
aber auch auf höhern S ä u m e n ber Umgebung, 
ßeiber ift es bem Schreiber biefer f e i l en nid)t ge= 
lungen ihrer anfid)tig 3U merben, obfdjon er in bem 
genannten ©ebiete mehrere S tunben nad) ihnen 
ausfpähte. 2® te er nachher oernommen, hatten 
fotefelben 3u biefer 3eit gerabe einen Ausflug in bas 
©rgol3tal gemacht, inbem fie bei Saufen gefid)tet 
mürben, ©s hanbelt ftcf) offenbar um einen auf 
bem Durchzuge befinblidjen i r u p p , bem es bei ber 
mtlben Söitterung in biefer ©egenb befonbers ge= 
fallen hat. S id je r merben fie balb wieber oon hier 
oerfchminben, um in ihre oielleicht norbifd)e Heimat 
3urüd3uretfen. Sie feltenen ©intergäfte möchten 
mir aber bem Sd)ut$e bes Suöl i ' fums empfohlen 
haben, unter nacf)brü<flichem Hinweis auf bas 
oiben ermähnte Sunbesgefefe, Artifel 4, AI. 6 unb 
münfchen ihnen ungefährbete fjeimreife. 

2)r. ß . , 
im Ramen !ber Raturfdju&fommiffion 

beiber Safel . 

Der Lehrer Leuthardt. 
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D i e Tagfalter <Rhopalocera> der Umgebung 

von Liestal. 

Von Dr. F. Leuthardt. 

In den Tätigkeitsberichten der Naturforschenden Ge-
sellschaft Baselland sind seit dem Jahre 1900 Verzeichnisse 
einzelner Schmetterlingsgruppen : der Bombyciden, Noc-
tuiden und Geometriden der Umgebung von Liestal von 
Jakob Seiler veröffentlicht worden, die Resultate lang-
jähriger, fleissiger Aufsammlung und Beobachtung. Später 
schlössen sich die Verzeichnisse der Zygaeniden und Schwär-
mer von August Müller an. Die Tagfalter waren bis jetzt 
unberücksichtigt geblieben, weil bereits aus dem Jahre 1877 
ein sorgfältig aufgestelltes Verzeichnis derselben für die 
Umgebung von Basel von Hermann Christ vorlag, wobei 
Liestal, wo der Verfasser seinen Sommersitz ausübte, speziell 
berücksichtigt war. Nun hat Jakob Seiler auch über die 
Tagfalter seines Wohnortes einige handschriftliche Auf-
zeichnungen hinterlassen, welche wegen ihrer Genauigkeit 
der lepidopterologischen Heimatkunde nicht verloren gehen 
sollten. Ich habe mich daher entschlossen, deren Veröffent-
lichung zu besorgen. Um aber für die Umgebung von Liestal 
etwas so viel als möglich Vollständiges zu bieten, habe ich 
auch die Angaben von Hermann Christ , soweit sie das Gebiet 
betreffen, mit aufgeführt. Ebenso ist das höchst sorgfältige 
Verzeichnis der Lycaeniden der Umgebung von Basel von 
Prof. L. Courvoisier einlässlich berücksichtigt. Dann sind 
die langjährigen Beobachtungen des Verfassers, sowie nament-
lich diejenigen von Aug. Müller in Sissach mit einbezogen 
worden, welch letztere ihrer Reichhaltigkeit und genauen 
Datierung wegen besonders wertvoll sind. Ihm sei an dieser 
Stelle verbindlicher Dank gesagt. 

Der Kreis der „Umgebung von Liestal" ist ziemlich 
enge gezogen worden, doch immerhin so, dass sein Radius 
nach allen Seiten 8 bis 10 km beträgt. Damit wird noch das 

45 Gempenplateau, der Olsbergerwald, die Felsenheide 
von Arlesheim und Dörnach sowie die Sissacherfluh 
erreicht, Gebiete, die für das Tagfalterleben noch relativ 
günstig sind. Ödland, mit seinem natürlichen Pflanzen-
wuchs fehlt heute in dem Gebiete fast vollständig, doch 
wechseln immerhin Wald und Naturwiesen noch vielfach 
mit einander ab, um so mehr, als wir uns von der unmittel-
baren Nähe der Stadt Basel entfernen. Dass durch den 
intensiven landwirtschaftlichen Betrieb die ursprüngliche 
Pflanzen- und Tierwelt verarmt, ist eine längst bekannte 
Tatsache, namentlich richtet der Kunstdünger viele auf 
Wiesen lebende Raupen zu Grunde. Es ist daher auch 
aus andern Teilen unseres Vaterlandes festgestellt, dass in 
den letzten 50 Jahren die Tagfalter an Arten und Individuen-
zahl entschieden ärmer geworden sind. (Vgl. auch Müller -
Rutz, Jahrb. der Naturwissensch. Gesellschaft St. Gallen 
1930). Heute sind demnach die Angaben der Häufigkeit, 
wie sie in Handbüchern und namentlich den Schweizerischen 
Lepidoptern-Faunen von H. Frey (1880) und auch von 
K. Vorbrodt gebraucht werden, mindestens für die Lepi-
doptern der Umgebung von Liestal nicht mehr zutreffend. 
Wenn es z. B. in den „Schmetterlingen der Schweiz" von 
K. Vorbrodt vom Schwalbenschwanz (Papilio Marchaon) 
heisst: im ganzen Gebiete gemein, so trifft dies kaum mehr 
zu, denn es können auch in der Hauptflugzeit Tage vergehen, 
bis man auch auf günstigem Gelände einiger weniger Exem-
plare ansichtig wird. Überhaupt ist die Vorbrodtsche 
Schmetterlingsfauna sehr freigiebig mit den Ausdrücken 
„häufig" und „gemein" auch für die übrigen Lepidoptern-
gruppen, was bei recht vielen Arten nach langjährigen 
Beobachtungen nicht zutrifft. „ G e m e i n " im wahren 

Sinne des Wortes sind bei uns nur die Kohlweisslinge (Pieris 
brassicae und P. rapae), gelegentlich der „kleine Fuchs" 
(Vanessa urticae), in gewissen Jahren der Distelfalter (Va-
nessa cardui) Argymnis paphia in lichten Waldwegen, 
Epinephele Janira, Coenonympha pamphilus, Lycaena ica-
rus. Die als „gemein" bezeichneten Arten sind je nach 
Jahrgängen und Lokalitäten mehr oder weniger häufig, 
manchmal sind sie in unserer Gegend sogar seltene Er-
scheinungen, so z. B. Vanesse levana, Van. antiopa, die 46 
Apatura- und Limenitis-Arten, sowie die meisten Militaea-
und Argynnis-Arten, ebenso viele Lycaenen. 

Es möge noch unserem Verzeichnis ferner voraus-
geschickt werden, dass die vielen von den modernen Spezia-
listen nach minutiösen Unterschieden aufgestellten Varie-
täten nur in seltenen Fällen Berücksichtigung gefunden 
haben, einesteils weil für Liestal genügendes Belegmaterial 
fehlt, andererseits weil die Aufspaltung der Arten in Varie-
täten stark von der Individualität des betreffenden Autors 
abhängig ist. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die 
einzelnen „Arten" infolge gewisser Einflüsse wie Feuchtig-
keit, Wärme, Licht, Nahrung und andern uns noch unbe-
kannten Agentien innerhalb gewisser Grenzen veränderlich 
sind. Aber alle diese Abänderungen sind gleichwertig und 
bilden eben in ihrer Gesamtheit das, was wir als „ A r t " 
bezeichnen. Wer sich unter den Lesern um solche „Formen" 
interessiert, findet dieselben in den Handbüchern von Berge-
Rebel und Hofmann-S puler sowie in der Schmetterlingsfauna 
der Schweiz von K. Vorbrodt genügend beschrieben. 

Für die Abbildungen und Beschreibungen der Arten 
sind in dem folgenden Verzeichnis nur die eben genannten 
Schmetterlingswerke von Hofmann-Spuler und Berge-Rebel 
zitiert, die sich wohl in den Händen jedes Sammlers befinden. 
Das neueste Seitz'sche Schmetterlingswerk ist wohl zu kost-
spielig, um allgemein verbreitet zu sein. Von der Nennung 
der Originalabbildungen ist zum vorneherein abgesehen, da 
die betreffenden Werke kaum mehr einem Privatsammler 
zur Verfügung stehen. Interessenten finden dieselben in 
erschöpfender Weise in dem bekannten, allgemein - ver-
breiteten Katalog der Lepidoptern des palaearlctischen Faunen-
gebietes von O. Staudinger und H. Rebel. Um die Auffindung 
unserer Arten in dem Kataloge zu erleichtern, ist jeder Art 
die Nummer des Staudingerkataloges vorgesetzt. 

Equitidae. 47 

St. I. 1. Papilio Podalirius Linné, Segelfalter. 
Berge-Rebel (B.-R.) Taf. 1, le. 
Hofmann-Spuler (Hofm.-Sp.) Taf. 1, 2. 
Im ganzen Gebiete, doch meist in bergigem, mit Schlehen 

(Prunus spinosa) besetztem Terrain, nicht häufig. Eine 
zweite Generation ist in unserem Gebiete kaum beobachtet. 

Raupe. (B.-R. la) im Sommer an kümmerlich ge-
wachsenen Schlehen, in der Jugend gesellig, Löcher in die 
Blätter fressend. Mit dem Verschwinden der Futterpflanze 
verschwindet auch der Falter. 

St. I. 4. Papilio Machaon L., Schwalbenschwanz. 
B.-R. Taf. 1, 4c. 
Hofm. Sp. Taf. 1, 4. 
Fal ter ziemlich häufig in Wiesen und Gärten, in 2 

Generationen. Die ersten Exemplare anfangs Mai. Die 
2. Generation, vom August an, etwas dunkler gelb gefärbt. 

Raupe (B.-R. Taf. 1, 4a) an gelben Rüben und der 
wilden Möhre (Daucus carota) und wahrscheinlich noch an 
andern Umbelliferen wie Peucedanum. 

St. 1. 14. Parnassius Apollo L. 
B.-R. Taf. 2, lb. 
Hofm.-Sp. Taf. 1, 9. 
Felsige Orte, wo Sedum wächst. Flugzeit je nach Höhe 
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Juli—August. Einst ziemlich häufig auf dem Hohlefels bei 
Arlesheim (1878. L.) 

Liestal. sehr selten. Weisse Fluh (Christ, Seiler); Sis-
sacher Fluh (Chr.); im Bolchen- und Passwanggebiet noch 
ziemlich häufig (L.) 

Raupe an Sedumarten. frisst im heissen Sonnenschein. 
Berge-Rebel Taf. 2, Fig. 1. 

Fam. l'ieridae, Weisslinge. 

St. 1. 38. Aporia crataegi L., Baumweissling. 
B.-R. Taf. 2, 4c. 
Hofm.-Sp. Taf. 2, 6. 
Flugzeit anfangs Sommer. Mehr auf Bergwiesen. Früher 

häufig (Chr. S.). Seit vielen Jahren in unserer Gregend fast 
versehwunden (L.). 

Raupe B.-R. Taf. 2, 4c, meist auf Prunusarten, 
auch Weissdorn, gesellschaftlich, an Obstbäumen früher 
schädlich, bildete die sog. ..grossen Raupennester". 

48 St. 1, 45. Pinns brassicae L., Grosser Kohlweissling. 
B.-R. Taf. 2, le, Id. 
Hofm.-Sp. Taf. 2, 10. 
Überall häufig, in zwei Generationen Mai—Juni, Juli— 

August. 
Raupe B.-R. Taf. 2, 1 an Kohlgewächsen, oft sehr 

schädlich. 

St. I. 48. Pieris rapae. L., Kleiner Kohlweissling. 
Hofm.-Sp. Taf. 2, 13. 
Gemein in 2 Generationen, die erste schon Ende April, 

weniger häufig als die zweite, im ganzen Gebiet. 
Raupe B.-R. Taf. 3, 2a an Kohlgewächsen und anderen 

Cruciferen, oft sehr schädlich. 
Durch die Schlupfwespe, Microgaster glomeratus L., deren 

Larve bis zu 30 Stück in der Raupe lebt, wird der allzu 
starken Vermehrung der beiden Weisslinge Einhalt getan. 
Die gelben Puppentönnchen des Schmarotzers werden oft 
als ..Raupeneier" aus Unkenntnis und zum Schaden der 
Landwirtschaft zerstört. 

St. 1, 52. Pieris napi, L. 
B.-R. Taf. 3. 
Hofm.-Sp. Taf. 2, la. 
Fal ter häufig in Gärten und Feldern, doch nicht so 

häufig wie die beiden vorigen Arten, zwei Generationen, 
etwas verschieden von einander. 

Raupe B.-R. Taf. 3, Fig. 3a an Kohlarten und ver-
schiedenen andern Kreuzblütlern wie Turritis, auch Reseda. 

St. 1, 57. Pieris Daplidice L. 
B.-R. Taf. 2, 6a. 
Hofm.-Sp. Taf. 2. Fig. 11. 
Um Liestal selten und nur in wenigen Jahrgängen 

beobachtet. 2 Generationen, die erste schon anfangs April 
(Var. Bellidice, 0.). 1891 und 1892 je ein Exemplar am 
Erzenberg, anfangs April 1894 1 Exemplar (Seiler). Im 
Mai dieses Jahres die Frühlingsgeneration um Liestal häufig 
(S., Leuth.), seither nie mehr. 

In den achtziger Jahren an den Rheinufern von Hünin-
gen bis Neudorf unterhalb Basel häufig (Leuth.). 

49 Raupe Hofm. Taf. 1, Fig. 11 an Reseda, Turritis, 
Alyssum. 

1. 69. Euchloea ( Anthocharis) Cardamines L., Aurora-
falter. 

B.-R. Taf. 3, 7a, b. 
Falter im April, Mai, in buschigem Gelände, aber 

auch in Gärten. Weibliche Falter seltener als die männlichen, 
welcher Umstand auch bei der Zucht aus der Raupe zu 
Tage tritt. 

Raupe Hofm. Taf. 1, 12 an Cruciferen, in Gärten an 
den Schoten der Nachtviole (Hesperis matronalis). Im 

warmen Zimmer schlüpft der Falter schon um Neujahr. 
1. 81. Leptidia (Leucophasia) sinapis L. Senfweissling. 
B.-R. Taf. 3, 10. 
Hofm.-Sp. Taf. 3, 5. 
Der zarte Fal ter in 2 etwas verschiedenen Generationen : 

Mai—Juni, Juli—September, ziemlich häufig. Auf Wald-
wiesen. 

Raupe Hofm.-Sp. Taf. 1, 13. B.-R. Taf. 3, 10a an ver-
schiedenen Papilionaceen : Latyrus, Orobus, Vicia, Coronilla. 

I. 98. Colias hyale L. 
B.-R. Taf. 4, 3b. 
Hofm.-Sp. Taf. 3, 5. 
In einer spärlichen kleinern Frühjahrsgeneration Ende 

Mai und einer viel häufigem Sommergeneration Ende Juli 
bis Spätherbst. Auf blühenden Klee- und Luzernefeldern 
überall. Einer der häufigsten Hochsommer-Tagfalter. 

Raupe B.-R. Taf. 4, 3a. 
Hofm. Taf. 1, 16. An Papilionaceen: Coronilla, Medi-

cago, Trifolium. 

I. 113. Colias Edusa F. 
B.-R. Taf. 4, 6b, c. 
Hofm.-Sp. Taf. 3, 10a, b. 
Falter im August und September in den verschiedenen 

Jahren von sehr ungleicher Häufigkeit, in den meisten 
Jahren spärlich, in andern sehr häufig, dann kommt auch 
die weibliche Varietät Heiice Hb. vor (Weibchen schwefel-
gelb). Auf Klee- und Luzernefeldern. 

Die Art variiert stark, so dass für die Aufstellung und 50 
Benennung einzelner Formen Tür und Tor geöffnet ist. 
Aug. Müller hat dieselben teils gefangen, teils gezogen und 
schreibt mir darüber: „Auch im Jahre 1929 trat der Falter 
noch zahlreich auf, so gelang es mir, im Oktober die Weib-
chen der helicina- und helice-Formen zu erbeuten und die-
selben in Gläsern mit der Futterpflanze der Sonne aus-
gesetzt, leicht zur Eiablage zu bringen. Da die Falter erst 
Mitte Oktober gefangen wurden, musste die Zucht in der 
warmen Backstube durchgeführt werden, wo dann auch 
vom Ei bis zum Falter innert 6 Wochen recht schöne Resul-
tate erzielt wurden." Er nennt folgende Formen (deren 
Charakteristik in Berge-Rebel pag. 15, „Aberrationen" ge-
nannt, nachzulesen sind): 

a. helicina Obthr. (Weibchen gefangen Sissach 13. Okt. 
1929; Eierablage 15. Okt. Entwicklung der Raupen vom 
20. Okt. bis 13. Nov. Entwicklung der Falter vom 27. bis 
30. Nov. 1929. 

b. ab. helice Hb. c. ab. pallida Tutt. d. ab. citrata Tutt. 
e. ab. obsoleta Tutt. f. ab. pupillata Rév. g. ab. striata 
Geest, h. faillae Stef. i. ab. micans Röb. 

Raupe Hofm. Taf. 1. 17 an Papilionaceen wie Medicago, 
Esparsette, Hornklee. 

I. 125. Gonopteryx (Rhodocera) rhamni L. Zitronen-
falter. 

B.-R. Taf. 4, 8b, c. 
Hofm.-Sp. Taf. 3, 7. 
Falter überwintert, im ersten Frühling, dann vom Juli 

an im ganzen Gebiet häufig. An Waldrändern, aber auch 
in Gärten. 

Raupe B.-R. Taf. 4, 8a. Hofm. Taf. 2, 1, lb an Faul-
baum (Rhamnusarten). 

3. Fam. Nymphalidae. 

I. 131. Apatura iris L., Blauschillerfalter. 
B.-R. Taf. 5, 4c, d. 
Hofm.-Sp. Taf. 5, la. 
Fal ter anfangs Juli, um Liestal nicht gerade häufig, 51 

doch jedes Jahr zu fangen (Seiler 1876, Christ). Im Ols-
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bergerwalde in schattigen Waldwegen zwischen 1890 und 
1900, anfangs Juli meist in Anzahl (Leuth.). 

Raupe B.-R. Taf. 5, 4a, b an Salweide (Salix caprea), 
6. Mai 1880 im Waideli bei Liestal 12 Stück gefunden. 3. Juli 
1903 2 Exemplare ex larva (Seiler). 

I. 132. Apatura ilia Schifferm., Rotschillerfalter. 
B.-R. Taf. 5, 5b. 
Hofm.-Sp. Taf. 5, 2a. 
Fal ter Anfang Juli an feuchten, etwas sonnigen Wald-

wegen, wo Weiden und Pappeln wachsen. 16. Juli 1899 
Goldbrunnen bei Liestal in Anzahl (Seiler). Liestal „seltener" 
(Christ). Arlesheim Eremitage (Leuth.). 

Raupe B.-R. Taf. 5, 5a an Pappeln (Populus tremula) 
und verschiedenen Weidenarten. 14. Oktober 1900 2 kleine 
Raupen an Pop. tremula bei der weissen Fluh, Liestal. Ein 
Exemplar davon ex larva 2. Juli 1901 (Seiler). 

I. 135. Limenitis Camilla Schiff. 
B.-R. Taf. 6, la, b. 
Fa l ter Ende Juni, Anfang Juli um Liestal nicht häufig 

(Christ). Waideli und Sichtern (Seiler), Arlesheim, beim 
Spitalwald in einigen Exemplaren Juni 1886, an Blüten von 
Liguster saugend (Leuth.). 

Raupe B.-R. Taf. 6, 2a an Lonicera im Oristal (Seiler), 
an Symphoricarpus (Schneebeere) beim Bahnhof Liestal 
1890 (Leuth.). 

I. 136. Limenitis populi L., Grosser Eisvogel. 
B.-R. Taf. 5, 6c, d. 
Der grösste schweizerische Tagfalter. Ende Juni bis 

Anfang Juli auf feuchten, aber etwas sonnigen Waldwegen, 
selten. 8. Mai 1875 Renggersmatt; 21. Mai 1876 Liestal 
(Christ). 

Ende des vorigen Jahrhunderts im Olsbergerwalde die 
männlichen Tiere, meist der Ab. tremulae sich nähernd, 
nicht sehr selten. Die Weibchen viel seltener als die Männ-
chen. Ende Juni 1883 in „Meierten" bei Arlesheim mitten 
im Walde einen weiblichen Falter auf Gesträuch sitzend 
gefunden (Leuth.). 

Raupe B.-R. Taf. 5, 6a auf Populus tremula, darum 
auch der Falter hauptsächlich auf Waldwegen fliegt, an 
dessen Rändern dieser Baum wächst. 

I. 138. Limenitis sibylla L. Kleiner Eisvogel. 
B.-R. Taf. 6, 2c, d. 
Fa l ter allgemein verbreitet, Ende Juni bis Anfang 

August. Halbsonnige Waldwege, wo der Futterstrauch 
wächst. Von allen Autoren für Liestal erwähnt. 

R a u p e B.-R. Taf. 6, 2a an Lonicera xylosteum L. 
Überwintert klein an ein Zweiglein angesponnen. Anfang 
Juni erwachsen. Da die Futterpflanze häufig bei uns als 
Besenreis Verwendung findet und die angesponnenen Raupen 
damit vernichtet werden, ist auch dieser schöne, die Wald-
wege belebende Falter seltener geworden. 

Vanessa. 

Die alte Gattung Vanessa, jetzt in mehrere zerlegt, 
bildet eine der bekanntesten Gruppen unserer heimischen 
Tagfalter. Die wenigen Arten unterscheiden sich leicht und 
scharf von einander und sind in der freien Natur wenig zu 
Abänderungen geneigt, während sie unter künstlichen Tem-
peratureinflüssen leicht zum Variieren ihres Farbenkleides 
gebracht werden können. 

Die meisten unserer Vanessaarten überwintern in voll-
entwickeltem Zustande. Die Sommer- und Herbstgeneration 
wird zur Frühlingsgeneration, die zeitig im Jahr erscheint 
und sich erst jetzt fortpflanzt. Da wohl viele Falter den 
Fährlichkeiten der kalten Jahreszeit zum Opfer fallen, so 

ist die Individuenzahl der im Frühling erscheinenden Falter 
nie gross. 

I. 135. Vanessa (Pyrameis) atalanta L., Admiral. 
B.-R. Taf. 7, 6b. 

Falter nicht sehr häufig. Erscheint namentlich gegen 
den Herbst in Gärten, sitzt gern an zertretenen süssen 
Früchten (Zwetschgen). Überwintert zum Teil als Schmetter-
ling, wohl häufiger als Puppe (Meyer-Dür). 

Raupe B.-R. Taf. 7, 6a lebt einzeln in lockerem Ge- 53 
spinst an Nesseln. 

I. 154. Vanessa cardui L., Distelfalter. 
B.-R. Taf. 7, 7b. 
Dieser fast über die ganze Erde verbreitete Falter tritt 

in den verschiedenen Jahren in sehr ungleicher Häufigkeit 
auf. In einzelnen Jahren ungemein häufig, kann er in andern 
fast vollständig fehlen, ohne dass ein Grund ersichtlich 
wäre. 1879 im Juli beobachtete ich in Arlesheim einen 
Zug dieser Falter. 

Im Juli 1926 und Juli 1931 waren dieselben um Liestal 
sehr häufig. Sie flogen meist auf Luzernewiesen. Am Morgen 
wurden meist nur weibliche Falter beobachtet. 

Raupe B.-R. Taf. 7, 7a an Disteln, auch an Nesseln, 
von Mai bis September. Die Puppen, aber auch einzelne 
Schmetterlinge scheinen zu überwintern. Über die Biologie 
dieses interessanten Falters herrschen noch Meinungsver-
schiedenheiten. Merkwürdig ist. unter allen Umständen die 
Tatsache, dass, nachdem in einem Jahr der Falter in abun-
danter Menge vorhanden war, derselbe das folgende Jahr 
fast vollständig fehlen kann. Man hat sogar die Vermutung 
ausgesprochen, dass der Distelfalter in Mitteleuropa aus 
dem Süden her jedes Jahr neu einwandere. Für unsere 
Gegend stimmt diese Ansicht nicht, denn es lassen sich 
jedes Frühjahr bei uns Falter beobachten, die an ihrem 
schäbigen Gewände erkennen lassen, dass sie vom Vorjahr 
herstammen und den Winter in irgend einem Schlupfwinkel 
überdauert haben. 

I. 156. Vanessa io L., Tagpfauenauge. 
B.-R. Taf. 7, 4c. 
Fal ter im ganzen Gebiete, bald häufiger, bald seltener, 

überwintert in den ersten Frühlingstagen. Von diesen über-
winterten Exemplaren stammen die gesellschaftlich an 
Nesseln und Hopfen im Mai—Juni lebenden, allbekannten 
Dornraupen ab. 

Raupe B.-R. Taf. 7, 4a. Oft kommt noch eine zweite 
Sommergeneration zustande, die dann zum Teil die über-
winternden Falter liefert. Ich habe den überwinternden 
Falter schon in abgelegenen, nicht geheizten Zimmern, 54 
namentlich aber in Felshöhlen getroffen, wo er mit Scoli-
opteryx libatrix, Triphosa dubitata und Tr. sahaudiata, 
sowie mit Stechmücken und Fledermäusen die Herberge 
teilt (Hohlefels bei Arlesheim, Gempenhöhle). 

I. 157. Vanessa urticae L. Kleiner Fuchs. 
B.-R. Taf. 6, 8c. 
Überall häufig. Die überwinterten Exemplare im ersten 

Frühling: Februar und März, dann von Juni bis Herbst. 
Greifbare Farbvarietäten konnten in unserer Gegend nicht 
beobachtet werden. 

Raupe B.-R. Taf. 6, 8a an Nesseln oft sehr häufig 
und gesellschaftlich. 

I. 161. Vanessa polychloros L. Grosser Fuchs. 
B.-R. Taf. 7, le. 
Fal ter überwintert im ersten Frühling, aber weniger 

häufig als der vorige. 2. Generation vom Juli ab; dann in 
einer Anzahl von Exemplaren überwinternd. Fliegt gerne 
in der Nähe von Baumgärten und Feldgehölzen. Die An-
gabe „gemein" in Vorbrodt „Schmetterlinge der Schweiz" 
trifft bei uns nicht zu. 
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Raupe B.-R. Taf. 7, la an vielen Laubgehölzen, bei 
uns gerne an Kirsch- und Birnbäumen, auch Weiden, erst 
gesellschaftlich, dann sich zerstreuend. 

I. 162. Vanessa antiopa L. Trauermantel. 
B.-R. Taf. 7, 5c. 
Fa l ter meist vereinzelt und seltener als die übrigen 

unserer Vanessen. Vorbrodts Angabe: „Im ganzen Lande 
häufig" stimmt auch hier wieder nicht. Der überwinternde, 
stattliche Falter zeigt sich bereits im ersten Frühjahre, wo 
er mit ausgebreiteten Flügeln auf Wegen in der Nähe von 
Feldgehölzen sitzt. 

Raupe B.-R. Taf. 7, 5a von Ende Juni an, meist in 
lockern Gesellschaften an Weiden und Pappeln. 

I. 166. Polygonia (Vanessa) C Album L. C Falter. 
B.-R. Taf. 6, 7, c, d. 
Der überwinterte Falter erscheint im März. Von ihm 

stammen gewöhnlich 2 Generationen ab, von denen die 
55 zweite sich durch etwas bedeutendere Grösse, hellere Fär-

bung und weniger gezackten Saum von der ersten unter-
scheidet. 

Raupe B.-R. Taf. 6, 7a lebt auf Nesseln, Stachel- und 
Johannisbeeren, aus letzterem Grunde erscheint der Falter 
häufig in Gärten. 

169. Araschnia (Vanessa) levana L. 
B.-R. Taf. 6, 5, c, d. 
Wohl der merkwürdigste unserer Tagfalter, indem er 

in 2 in der Färbung durchaus verschiedenen Generationen 
erscheint. Aus der Frühlingsgeneration V. levana L. geht 
die viel dunklere und anders gezeichnete Sommergeneration 
V. fror sa L. hervor. 

Die erste Generation erscheint aus den überwinterten 
Puppen der Sommergeneration Ende April und Anfang 
Mai, je nach Witterung; die zweite Generation Ende Juli 
Anfang August. Früher in der Umgebung von Liestal nicht 
selten, was die alten Sammlungen beweisen, heute aber 
sehr spärlich. August 1930 ein abgeflogenes Exemplar V. 
prorsa im Garten, Burg bei Liestal. Sonst fliegt der Falter 
gerne an lichten Waldrändern, wo die Futterpflanze Urtica 
dioica wächst. 

Gattung Melitaea, Scheckenfalter. 

Von dieser interessanten Gruppe von mittelgrossen 
Faltern, die hauptsächlich die gemässigte Zone bewohnen, 
besitzt unsere Gegend nur wenige Arten. Die einzelnen 
Spezies zeichnen sich durch grosse Veränderlichkeit aus, 
so dass ihr Studium zu den schwierigsten Kapiteln der 
Lepidopterologie gehört. Die Schmetterlinge fliegen gerne 
auf sonnigen, blumenreichen Naturwiesen, wie sich auch 
ihre Raupen meist auf Wegericharten (Plantago lanceolata) 
finden. Der Kunstdünger vernichtet auch von ihnen viele. 
Aus diesem Grunde sind die Melitaeen in unserer Gegend 
seltener geworden. In den Bergen, wo der Mensch noch 
weniger in das natürliche Geschehen eingreift, finden sich 
diese Falter noch, zahlreicher, gewisse Arten sogar in grosser 
Menge. Falter nur in einer Generation. 

56 175. Melitaea aurinia Rott. 
B.-R. Taf. 8, 3c. 
Hofm.-Sp. Taf. 6, 3a = artemis Hb. 
Fal ter Ende Mai, Anfang Juni, „gesellschaftlich" 

(Christ). 
Raupe B.-R. Taf. 8, 3a auf Succisa pratensis (Scabiose) 

und Wegerich, überwintert in gemeinsamem Gespinst. 

177. Melitaea cinzia L. 
B.-R. Taf. 8, 4a, b. 
Fa l ter Ende Mai, Anfang Juni. Um Liestal nicht 

häufig. Mehr auf den Bergen. Christ nennt einen Fundort 

an der Birs. Arlesheim 1882 (Leuth.). Soll in 2 Generationen 
vorkommen (?). 

Raupe Hofm. Taf. 3, 17 im Juni und September auf 
Plantago. 

180 ? Melitaea Phoebe, Knoch. 
B.-R. Taf. 8, 5. 
Hofm.-Sp. Taf. 7, 4. 
Der Fal ter wird von Christ vom Oristal und Röserntal 

bei Liestal angegeben. Jak. Seiler erwähnt denselben nicht, 
mir ist er auch niemals vorgekommen, weder um Liestal, 
noch um Arlesheim. Bei der leichten Kenntlichkeit dieser 
grössten aller Melitaeen ist wohl ein Irrtum Christs aus-
geschlossen. Der Falter scheint also bei uns sehr selten 
oder ausgestorben zu sein. Die Exemplare des Kantons-
Museums stammen aus dem Wallis. 

Raupe Hofm. Taf. 3, 18 an Centaurea (Flockenblume) 
überwinternd. 

I. 185. Melitaea didyma Ochs. 
B.-R. Taf. 8, 2c. 
Hofm.-Sp. Taf. 7, 17a, b. 
Der Falter , der im männlichen und weiblichen Ge-

schlecht in Kolorit und Zeichnung ziemlich variiert, gehört 
zu unsern häufigem Melitaeen. Er liebt blumige, bergige 
Trockenwiesen und erscheint in erster Generation aus den 
überwinterten Raupen Ende Mai, in zweiter Generation 
Juli und August. Schleifenberg, Sichtern, Hersberg, Nuglar-
feld, Dornacherschloss etc. Wird von allen Sammlern erwähnt. 

Raupe B.-R. Taf. 8, 7a lebt hauptsächlich auf Wege- 57 
rieh (Plantago) und Ehrenpreis (Veronica). Auch dieser 
Falter leidet unter der Kunstdüngung, die nun auch auf 
den Bergwiesen begonnen hat. 

I. 191. Melitaea aihalia Rott. 
B.-R. Taf. 8, 9, c, d. 
Hofm.-Sp. Taf. 7, 8. 
Der Fal ter ist die häufigste der mitteleuropäischen 

Melitaeen. Gewöhnlich nur in einer Generation Juni, Juli 
und Anfang August, besonders gerne auf Waldwiesen. Nach 
A. Müller in einer ersten Generation April und Mai. Mit 
vielen, zum Teil benannten Farbenaberrationen, Ab. obsoleta 
Tutt. mit stark verminderter schwarzer Zeichnung, Hers-
bergerweide. 2. und 12. Mai. 1920 (A. Müller). 

Raupe B. R. Taf. 8, 9a lebt bei uns meist auf Wegerich 
(Plantago) und überwintert in gemeinsamem Gespinst. 

I. 193. Melitaea parthenie Borkh. 
B.-R. Taf. 8, 10. 
Hofm.-Sp. Taf. 7, 9. 
Seltener als die vorige, aber oft mit ihr verwechselt. 

Nach H. Christ mehr an feuchten Stellen. Sissach verein-
zelt 21. Mai 1918. 28. Juli 1921. (A. Müller). 

Raupe an Scabiosen. 

I. 195. Melitaea dietynna Esp. 
B.-R. Taf. 8, 8. 
Hofm.-Sp. Taf. 7, 10. 
Juni bis August auf Wald wiesen und Weiden. Hers-

berg 4. August 1917. Sissacher Fluh 27. Juli 1912. (Aug. 
Müller). Mir ist der Falter in unmittelbarer Umgebung von 
Liestal nicht zu Gesicht gekommen. Verschiedene Farben-
varietäten. 

Var. a. fasciata, Lambill. Die mittlere und äussere 
Reihe der rotgelben Flecke der Vorderflügel zu einer breiten 
Binde vereint. Hersbergerweide 14. Juli 1928. 

Var. b. seminigra Muschamp. Oberseite der Hinterflügel 
einfarbig schwarz. Sissacher Fluh 27. Juli 1921. (A. Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 3, 21 nach Frey auf Valeriana, 
Melampyrum und Spiracea. 
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58 Gattung Argynnis F., Perlmutterfalter. 

Eine gut umschriebene Gruppe von leicht kenntlichen, 
mittelgrossen, gelb und schwarz gezeichneten Faltern, deren 
Hinterflügelunterseite mit silbernen (perlmutterfarbigen) 
Flecken oder Strichen geziert ist. Die Arten fliegen meist 
im Hochsommer, gewöhnlich nur in einer Generation auf 
Naturwiesen und Waldschlägen, wo die Nahrungspflanzen 
der Raupen (Veilchenarten) häufig vorkommen. In der 
Umgebung von Liestal 7 Arten. 

I. i'iil. Argynnis Selene, Schifferm. 
B.-li. Taf. 8, 13, a, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 7, 11. 
Fa l ter in 2 Generationen: Mai—Juni, August—Sep-

tember, bei uns nur eine seltenere Erscheinung. H. Christ 
und J. Seiler erwähnen ihn aus dem Gebiete nicht, auch 
mir ist er nicht vorgekommen. A. Müller zitiert ihn von 
Sissach, „Teufelsküche", 27. Mai 1906, als ziemlich selten. 

Raupe Hofm. Taf. 4, 2, an Viola, überwinternd. 
N. B. Die Art scheint in der ganzen Schweiz seltener 

zu sein. 

I. 208. Argynnis Euphrosine L. 
B.-R. Taf. 8, 14a, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 7, 5. 
Fa l ter in einer Frühjahrs- und einer Sommergene-

ration. Wald wiesen und Kahlschläge bei Liestal und Arles-
heim ziemlich häufig (Leuth., Christ). Sissacher Fluh 21. Mai 
1915. Hersberg 22. Juli 1923 (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 4, 3 an Violaarten (Veilchen) und 
Fragaria (Erdbeere). Da namentlich auf Waldblössen die 
beiden Futterpflanzen häufig sind, zieht auch der Falter 
solche Lokalitäten allen andern vor. 

I. 218. Argynnis dia L. 
B.-R. Taf. 9, 2. 
Hofm.-Sp. Taf. 7, 14. 
Fal ter in 2 Generationen Mai—Juni und Juli—August. 

Hab. an denselben Orten wie Euphrosine und ebenso häufig 
wie diese Art. 

59 Christ: Gemein, überall. Müller: Sissach nicht häufig. 
21. Mai 1904; 12. August 1913. Leuthardt: Um Arlesheim 
ziemlich häufig. 

Raupe Hofm. Taf. 4, 5 an Viola, Prunella, über-
winternd. 

I. 222. Argynnis ino Rott. 
B.-R. Taf. 9, 5a, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 8, 7. 
Fa l ter Ende Juni, Anfang Juli; seltener als die vorigen 

Arten. Christ und Seiler kennen die Art aus unserer Gegend 
nicht, Müller erwähnt sie von Sissach „recht selten". 10. Juli 
1920. In den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
fand ich sie jedes Jahr in einigen Exemplaren in der Nähe 
eines Quellsumpfes im Olsbergerwalde, am Fahrwege gegen 
Rheinfelden, wo auch die Futterpflanze in der Nähe in 
Menge wuchs. 1905 Niederdorf (Haas). 

Raupe Hofm. Taf. 4, 8 an Spiraea und Rubus (Brom-
beere). 

I. 225. Argynnis latonia L. 
B.-R. Taf. 9, 6. 
Hofm.-Sp. Taf. 8, 5. 
In 2 Generationen vom Frühling bis Herbst. Im ganzen 

Gebiete. Fliegt gerne auf Stoppeläckern, wo die Futter-
pflanze, das wilde Stiefmütterchen (Viola tricolor) häufig 
wächst. Müller erwähnt noch 1 Exemplar. 2. Nov. 1926. 

Raupe Hofm. Taf. 4, 9 ausser an Viola tricolor noch 
an Onobrychis und ? Rubus. 

I. 230. Argynnis aglaia L. Grosser Perlmutterfalter. 
B.-R. Taf. 9, 7c, d. 
Hofm.-Sp. Taf. 8, 4. 
Fal ter von Ende Juni bis Mitte August nicht selten 

auf Bergwiesen (Magerwiesen). Von Renggersmatt an auf-
wärts „gemein" (Christ). Liestal, alle Jahre zu fangen, doch 
immer einzeln (Seiler). Sissach auf Weiden und Bergwiesen 
(Müller). Früher ziemlich häufig am Schleifenberg (Winden-
tal) und Sichtern (Leuth.). 

Die Var. „Suffusa Tutt, vom Bolchen 12. Juli 1919 
(Müller). 

Raupe B.-R. Taf. 9, 7a, Hofm. Taf. 4, 10 an Viola- 60 
arten, auf Waldlichtungen und an Wegbördern. 

I. 231. Argynnis niobe L. und var. eris, Meig. 
B.-R. Taf. 9, 8b, var, eris, 8c. 
Hofm.-Sp. Taf. 8, 6a, b. 
Der seltenste unter den grossen Perlmutterfaltern. Ende 

Juni bis August auf Bergwiesen. Die silberfleckige Stamm-
form ist bei uns viel seltener als die var. eris Meigen, mit 
glanzlosen Flecken. Renggersmatt, dort auch die Stamm-
form nicht selten (Christ, Leuthardt). Sichtern und Nuglar-
feld 6. und 13. Juli 1902 (J. Seiler) in beiden Formen. Hauen-
stein Juli 1902 (A. Müller). 

Raupe B.-R. Taf. 9, 8a, Hofm. Taf. 4, l ia, b im Mai 
und Anfang Juni auf Bergwiesen an Veilchenarten. 

I. 232 Argynnis adippe L. 
B.-R. Taf. 9, 9a, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 8, 11. 
Fal ter in einer sommerlichen Generation auf Weiden 

und Bergwiesen. Schleifenberg, Sichtern, Dornacher-Schloss-
wiese, einzeln (Seiler, Leuth.). Nach Christ „gemein", was 
heute im Zeitalter des Kunstdüngers und der Fettwiesen 
kaum mehr zutrifft. Sissacher Fluh 27. Juli 1907, Hers-
bergerweide 2. August 1923 (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 4, 12a, b im Mai• erwachsen an 
Veilchenarten. 

I. 237. Argynnis paphia L. Kaisermantel, Silberstrich. 
B.-R. Taf. 9, 11. 
Hofm.-Sp. Taf. 8, 2. 
Fal ter in einer Generation im Juli—August, in Wald-

lichtungen oft ungemein häufig. Sitzt gern auf Distel- und 
Brombeerblüten, Eupatorium cannabinum etc. 

Var. valesina Esp. schwärzlich-grün (nur weibl. Falter), 
sehr selten unter der Art. Schleifenberg (Leuth.), Sissach, 
„Teufelsküche" 2. August 1906, Alpbad 24. Juli 1926 (Müller). 

Raupe B.-R. Taf. 9, Ila, Hofm.-Sp. Taf. 13 a, b, c 
an Veilchen und Himbeeren, am Tage oft weit von der 
Futterpflanze entfernt versteckt, darum trotz der Häufigkeit 
des Schmetterlings niemals auffallend. 28. Mai 1907 an Him- 61 
beeren. Entw.: 24. Juli 1907 (Müller). 

I. 246. Melanargia galathea L. Damenbrett. 
B.-R. Taf. 10, 1. 
Hofm.-Sp. Taf. 9, 3. 
Fa l ter in einer Generation, je nach Höhenlage von 

Ende Juni bis in den August. Um Liestal nur auf den An-
höhen von über 400 Meter, gerne auf blühenden Luzerne-
feidern: Windental, Sichtern, oft recht häufig. 

Ab. flava Tutt. mit gelber Farbe der Unterflügel. Sissach 
12. Juli 1915 (Müller). 

Raupe B.-R. Taf. 10, 1 lebt verborgen von Gräsern 
bis Ende Mai. 

Gattung Erebia Dalm. 

Die Gattung Erebia umfasst meist mittelgrosse Falter 
von charakteristisch schwarzbrauner Farbe und Augen-
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flecken in den rostroten Binden aller Flügel. Es sind meist 
Gebirgsfalter, die oft auf dem unwegsamsten Terrain fliegen. 
Ihre Raupen leben tagsüber verborgen an Gräsern. Unsere 
Gregend beherbergt nur ca. 4 Arten, die meist in hügeligem, 
buschigem Terrain fhegen. 

I. 277. Erebia medusa Fabr. 
B.-R. Taf. 10, 6b—d. 
Hofm.-Sp. Taf. 9, 16. 
Fa l ter Ende Mai und Juni mit kurzer Flugzeit im 

ganzen Gebiet, bald häufiger, bald seltener, auf Waldwiesen. 
Var. Hippomedusa O, mit kleiner, undeutlicher Flecken-

binde. Oristal bei Liestal, Mai 1874 (Christ). 
Var. psodea Hb. mit stärkerer, breiterer Binde, sonst 

nur von der südlichen Grenzzone der Schweiz bekannt, 
erwähnt Müller von Sissach 19. Mai 1918. 

Raupe B.-R. Taf. 10, 6a, Hofm. Taf. 4, 20 an Gräsern 
wie Hirsegras (Milium effusum) überwinternd. 

I. 279. Erebia stygne Ochsenheimer. 
B.-R. Taf. 10, 7a, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 9, 18. 

62 Ein Bergfalter, Anfang Juli bis Anfang August. Christ 
und Seiler kennen ihn nicht aus unserm Gebiet. Um Liestal 
sehr selten. Müller schreibt: Nicht selten auf unsern Jura-
bergen, Sissacherfluh, Hersberg, Hauenstein, Bolchen. (Die 
beiden letztern Fundorte ausserhalb unserer Zone). Am 
17. Juni 1915 fing ich ein Exemplar in meinem Garten. (Müller). 

Raupe an Gräsern, überwinternd bis Mai. 

I. 296. Erebia aethiops Esp. 
B.-R. Taf. 10, l ia, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 10, 5. 
Im Hochsommer, Ende Juli—August, eine der häufig-

sten unserer Erebien (Christ, Seiler), Wa.ldwiesen. 
Müller fing am 16. Juni 1911 auf dem Hauenstein ein 

Exemplar „von der Grösse eines Bläulings". 
Var. leucotaenia (Aussenbinde der Hinterflügel weiss 

bestäubt). Hersberg 12. Juli 1920 (Müller). 
Raupe Hofm. Taf. 4, 21 überwinternd, verborgen 

lebend an Gräsern, Poa, Dactylis. 

301. * Erebia euryale Esp. 
B.-R. Taf. 10, 13. 
Des merkwürdigen Vorkommens wegen möge hier diese 

Art aufgeführt werden, obschon sie nicht mehr in das Gebiet 
unserer Faunula gehört. A. Müller berichtet darüber: „Der 
Falter flog am 23. Juli 1918 auf dem Passwang massenhaft, 
während im gleichen Zeitraum 1919 kein einziges Exemplar 
angetroffen wurde, trotz schönsten Wetters". Auch auf 
der Bölchenweide fing Müller am 16. Juli 1926 einige Falter. 
Ob wohl Verschiebung der Entwicklung durch Witterungs-
oder Ernährungsverhältnisse an dieser sonderbaren Tatsache 
schuld sind ? Christ und Seiler erwähnen die Art nicht, 
auch mir ist sie nie vorgekommen. 

I. 302. Erebia ligea L. 
B.-R. Taf. 10, 12a, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 10, 17. 
Falter im Juli und August auf Waldwiesen und buschi-

gen Orten. Er wird von allen Beobachtern meist als „nicht 
selten" bezeichnet. Christ: Renggersmatt, Hersberg ziemlich 

63 gemein. Liestal, auf Sichtern einige Exemplare (Seiler). 
Windental bei Liestal, alljährlich in Anzahl (Leuth.). 

Ab. caeca Kol. mit ungekernten Ocellen. Sissach 24. 
Juli 1918. (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 4, 22 im Mai erwachsen an Gräsern 
wie Milium u.a. 

Gattung Satyrus, Latr. 

Nur wenige Arten dieser mittelgrossen bis grossen 
Falter bewohnen unser Gebiet; sie setzen sich gerne mit 
zusammengeschlagenen Flügeln an Felsen, Baumstämme 
oder an den Boden. Die Raupen leben überwinternd an 
Gräsern. Nur eine Generation. 

I. 340. Satyrus Circe F. 
B.-R. Taf. 11, 2c. 
Hofm.-Sp. Taf. 11, 8. 
Einer unserer seltensten Schmetterlinge. Fliegt Juli und 

August an trockenen grasreichen Stellen. Windental bei 
Liestal, Rosenberg bei Frenkendorf (Christ), Nuglarfeld, 
Birsufer von Rütihardt bei Münchenstein (Leuth.), Olsberg 
2. Aug. 1914 2 F'alter (Müller). 

Raupe B.-R. Taf. 11, 2a lebt bis Ende Mai überwin-
ternd an Lolium, Bromus und andern Gräsern. 

341. Satyrus Hermione L. 
B.-R. Taf. 11, 2a, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 11, 5. 
Dieser nomenklatorisch vielfach umstrittene Falter soll 

in unserer Gegend nur in der Var. selene Fourcr. vorkommen. 
Zu unsern Zwecken genügt der alte Linnésche Artname. 
Fliegt im Juli und Anfang August an felsigen Stellen der 
Hügel und Berge nicht selten. Liestal (Rote Fluh), Gempen-
fluh (Christ), Hohler Fels bei Arlesheim, Felsen an der 
Strasse Dornach-Hochwald (Leuth.). Schleifenberg 19. Juli 
1915, Sissacher Fluh 2. August 1918 (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 4, 24 überwinternd vom September 
bis Mai an Gräsern (Holcus). 

I. 352. Satyrus semele L. 64 
B.-R. Taf. 11, 4a, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 11, 16. 
Fa l ter an trockenen, steinigen oder sandigen Stellen, 

Ende Juni bis in den August. Setzt sich gerne mit zusammen-
geklappten Flügeln an Baumstämme. Im ganzen Gebiet 
aber nie häufig. Weideli bei Liestal 18. Juli 1904 (Seiler), 
Sissacher Fluh 12. Juli 1908 (Müller). Zwischen Arlesheim 
und Renggersmatt-Schönmatt Ende des vorigen Jahrhun-
derts öfters beobachtet (Leuth.). (Häufig habe ich um diese 
Zeit den Falter auf sandigem, mit Thymus bestandenem 
Ödland in der Umgebung von Mannheim gesehen). 

Raupe Hofm. Taf. 5, 4 an trockenen Gräsern, wie 
Aira, im Mai erwachsen. 

385. Pararge aegeria L. 
B.-R. Taf. 11, 10c. 
Hofm.-Sp. Taf. 12, 11. 
Zwei Generationen: Mai—Juni, Juli—September. In 

Waldwegen, doch gelegentlich auch in Gärten in der Nähe 
von Anlagen. 2 Varietäten, bei uns nur die var. egerides 
Stdgr. mit bleichgelben, nicht rötlichen Flecken. 

Raupe B. R. Taf. 11, 10a soll an Triticum repens, 
ev. auch andern Gramineen leben. 

I. 390. Pararge megaera L. Mauerfuchs. 
B.-R. Taf. 11, 9. 
Hofm.-Sp. Taf. 12, 4. 
Fa l ter im ganzen Gebiete in 2 Generationen: Mai—-

Juni und August—September, bald seltener, bald häufiger. 
Sitzt gern an kahle Wegbörder und Feldmauern (daher der 
Volksname!). 

Raupe Hofm. Tai. 5, 7 an Gräsern. 

I. 392. Pararge maera L. 
B.-R. Taf. 11, 8b. 
Hofm.-Sp. Taf. 12, 70 a, b. 
Fa l ter bei uns gewöhnlich nur in einer Generation: 
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Juli—August, an steinigen Halden, im ganzen Gebiet bald 
häufiger, bald seltener, Arlesheim im Blättli (Leuth.), Sichtern 
7. Juli 1890 (Seiler). Var. triops, Fuchs mit doppelt gekern-

65 tem Apikaiauge und einem dritten Augenfleck der Vorder-
flügel, Sissach, 4. Juli 1922, Hersberg 27. Juli 1923 (Müller). 
Id. Gempenfluh 1876 (Christ). Var. adrasta Hb. heller, leb-
hafter gefärbt. Liestal 1876 (Christ). 

Raupe Hofm. Taf. 5, 6 an Gräsern wie Poa und Festuca, 
überwinternd. 

I. 394. Pararge Dejanira L. = P. achine Scop. 
B.-R. Taf. 12, 2a. 
Hofm.-Sp. Taf. 12, 13. 
Fal ter ein Waldbewohner, der sich von Ende Juni 

bis Juli auf den halbsonnigen Waldwegen oft in ziemlicher 
Anzahl herumtreibt. Sichtern (Seiler), Hersbergerweide 
27. Juli 1929 (Müller). Arlesheim gegen Schönmatt 1887 u. ff. 
(Leuth.). 

Raupe Hofm. Taf. 5, 9 an Gräsern, Lolium, auch Carex. 

I. 401. Epinephele (Aphantopus) hyperanthus L. 
B.-R. Taf. 12, 7a. 
Hofm.-Sp. Taf. 13, 7. 
Fa l ter in einer sommerlichen Generation. Juli und 

August, mehr auf Bergwiesen und Waldrändern, nicht selten. 
Raupe Hofm. Taf. 5, 14 an Gräsern. 

I. 402. Epinephele Janira L. — jurtina L. 
B.-R. Taf. 10, 4. 
Hofm.-Sp. Taf. 13, la, b. 
Fa l ter in langgezogener Generation vom Juli bis 

September, früher auf Wiesen sehr gemein, jetzt kaum 
mehr so häufig, was dem frühen Heuen und namentlich 
dem Kunstdünger zuzuschreiben ist. 

Raupe B.-R. Taf. 12, 4a, Hofm. Taf. 5, 11 an Gräsern. 

I. 422. Epinephele tithonus L. 
B.-R. Taf. 12, 6a. 
Hofm.-Sp. Taf. 13, 2. 
Fa l ter selten. Juli und August. Sonniges, buschiges 

Terrain. Liestal (Christ), Arlesheim 1885 Schlossgasse 
(Leuth.). 

Raupe Hofm. Taf. 5, 13b an Gräsern, wie Poa annua. 

66 I. 427. Coenonympha Iphis, Schifferm. 
B.-R. Taf. 12, 9a. 
Hofm.-Sp. Taf. 13, 8, a, b. 
Fa l ter Juni und Juli, lokal und selten. Waldwiesen 

und Weiden. Renggersmatt bei Arlesheim, Talacker Liestal, 
Gempen (Christ). Ich selbst beobachtete den Falter nur 
bei Renggersmatt in Gesellschaft mit Argynnis niobe, Ende 
des vorigen Jahrhunderts fast jedes Jahr in Anzahl. 

Raupe Hofm. Taf. 5, 15a, b an Gräsern wie Brachy-
podium, Cynosurus, Melica. 

I. 433. Coenonympha arcania L. 
B.-R. Taf. 12, 10. 
Hofm.-Sp. Taf. 13, 10a. 
Fal ter Juli—August auf Waldwiesen, nicht sehr selten. 

Liestal (Christ), Windental bei Liestal (Leuth.), Hersberg 
16. Juli 1927 (Müller). Jedenfalls im ganzen Gebiete. 

Raupe B.-R. Taf. 12, 10a, Hofm. Taf. 5, 16 an 
Gräsern (Melica nutans). 

I. 440. Coenonympha Pamphilus L. 
B.-R. Taf. 12, 11c. 
Hofm.-Sp. Taf. 13, 14a. 
Fa l ter in 2 Generationen, Mai und Juli—August, 

namentlich in der zweiten auf Wiesen ungemein häufig, 
wohl nebst dem Kohlweissling einer unserer häufigsten 
Tagfalter. Flug wenig rasch. 

Raupe B.-R. Taf. 12, Ila, Hofm. Taf. 5, 17 an Gräsern, 
Poa, Anthoxanthum. 

Fam. Erycinidae. 

I. 451. Nemeobius lucina L. 
B.-R. Taf. 5, 1. 
Hofm.-Sp. Taf. 17, 5. 
Der äusserlich einer Melitaea ähnliche kleine Falter 

fliegt an lichten Waldstellen nicht häufig, aber wahrschein-
lich im ganzen Gebiete. 

Um Liestal nicht selten (Seiler). Renggersmatt (Christ), 
Bienental bei Liestal Mai 1889 nicht selten (Leuth.), Sissach, 
„Teufelsküche" 12. Mai 1902, 21. Mai 1912 (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 2, 33 lebt auf Primeln und Ampfer 67 
und überwintert klein. 

Fam. Lycaenidae. 

Eine überaus sorgfältige Zusammenstellung der Fauna 
der Lycaeniden unseres Gebietes, die aber auch noch das 
Oberelsass, den Schwarzwald, einen Teil des Berner- und 
Solothurner-Jura gelegentlich berücksichtigt, hat Prof. L. G. 
Courvoisier unter dem Titel: „ Ü b e r s i c h t über die um 
Basel gefundenen L y c a e n i d e n " veröffentlicht. Ver-
handlungen der Naturforschenden Gesellschaft in Basel, 
XXI. Band 1910. Wir haben für die Umgebung von Liestal 
seine Angaben übernommen. 

I. 460. Thecla spini, Schifferm. 
B.-R. Taf. 13, 2. 
Hofm.-Sp. Taf. 15, 4. 
Fal ter Juni und Juli an Waldrändern. Liestal, Hom-

burg, sitzt gern auf den Blüten von Sambucus ebulus. Arles-
heim, Umgebung des Schlosses Birseck 1885 (Leuth.), Reichen -
steinfels, Ruine Dornach, Gempenfluh (Courvoisier), Sissach, 
Grimsten 18. Juli 1928 (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 2, 4 lebt im Mai, Anfang Juni auf 
Schlehen und Weissdorn. 

I. 461. Thecla W album Knoch. 
Hofm.-Sp. Taf. 15, 6. 

Nach Christ an gleichen Lokalitäten wie die vorige. 
Liestal, Homberg, (Christ), Liestal, Sichtern, Olsbergerwald, 
selten und einzeln (Courvoisier). Juni und Juli. Liestal 1900 
1 Exemplar (Seiler). 

Raupe Hofm. Taf. 2, 5 soll auf Ulmen, seltener auf 
Erlen und Eichen leben. 

I. 464. Thecla ilicis Esp. 
B.-R. Taf. 13, 3b. 
Hofm.-Sp. Taf. 15, 7. 
Juni, Juli an buschigen, sonnigen Orten. Oristal, Liestal 

(Christ), Arlesheim 1884, beim „Hohlen Felsen" (Leuthardt), 
Sissach „Teufelsküche" 14. Juli 1902 und 9. Juli 1913 
(Müller). Liestal 23. Mai im Windental erwachsene Raupen 68 
von Eichbüschen geklopft. Falter ausgeschl. 20. und 26. 
Juni 1895 (Seiler). 

Raupe Hofm. Taf. 2, 6 im April und Mai auf Eichen-
büschen. Soll eine „Mordraupe" sein (Berge-Rebel). 

I. 466. Thecla pruni L. 
B.-R. Taf. 13, 4c. 
Hofm.-Sp. Taf. 15, 11. 
Falter recht selten. Buschige Orte, Juni—Juli. Reng-

gersmatt, 1876 (Christ), Arlesheim (Leuth.), Olsbergerwald 
(Courv.). 

Raupe B.-R. Taf. 13, 4, Hofm. Taf. 2, 7. Nach Berge-
Rebel auf Schlehen und Zwetschgen, nach Courvoisier nur 
an Prunus padus. Letzterer Umstand würde auch die Selten-
heit der Art erklären. 
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I. 482. Zephyrus (Thecla) quercus L. 
B.-R. Taf. 13, 5c. 
Hofm.-Sp. Taf. 15, 13. 
Fal ter Ende Juli—Anfang August an Waldrändern, 

selten und vereinzelt. Liestal (Christ), Arlesheim (Leuth.), 
Liestal 21. Juni 1893 gef. im Oristal, auch einigemal gezogen 
(Seiler), Ruine Dornach (Courv.) Sissach 2. Juni 1906. 
Aus im Mai von Eichen geklopften Raupen Falter gezogen. 
Entw. 14. und 16. Juli 1918 (Müller). 

Raupe B.-R. Taf. 13, 5a, Hofm. Taf. 2, 8 an Eichen. 
Soll eine Mordraupe sein. 

I. 492. Zephyrus (Thecla) betulae L. 
B.-R. Taf. 13, 1. 
Hofm.-Sp. Taf. 15, 1. 
Die grösste unserer Theclaarten. Im Hochsommer, von 

Ende Juli bis Ende August im ganzen Gebiet, aber nicht 
häufig. An Waldrändern, aber auch gelegentlich in Gärten. 
Homburg (Christ). Raupen mehreremal in Liestal gefunden 
und gezogen (Seiler). Sissach, am 21. Juli 1917 im Garten 
gefangen, am 29. Mai 1904 die Raupen geklopft, Entwick-
lung 30. Juli 1904. Gempen, Hochwald (Courv.). 

Raupe B.-R. Taf. 13, 1, Hofm. Taf, 2, 3 im Mai an 
Schlehen. 

69 I. 476. Callophrys (Thecla) rubi L. 
B.-R. Taf. 13, 6. 
Hofm.-Sp. Taf. 15, 2. 
Die häufigste unserer Theclaarten. Erscheint bereits im 

April und Mai, in zweiter Generation gelegentlich in der 
Ebene im Spätsommer. Im ganzen Gebiet gemeldet, setzt 
sich in buschigem Gelände gerne auf Wege. 

Raupe Hofm. Taf. 2, 9 polyphag, bei uns wohl meist 
an Kleearten und Brombeeren. 

I. 510. Chrysophomus (Polyommatus) hippothoë L. = P. 
chryseis Bich. 

B.-R. Taf. 13, 10. 
Hofm.-Sp. Taf. 15, 17. 
Fal ter auf feuchten Bergwiesen und Weiden. Ende 

Mai bis Juli. J. Seiler und ich haben den Falter meist in 
der Nähe von Liestal beobachtet. Hersbergerweide 12. Juni 
1906, Sissacher Fluh 4. Juni 1909 und 12. Juni 1916 (Müller). 
Dornacher Schloss, Seewen (Courv.) 

Raupe Hofm. Taf. 2, 13 lebt an Ampfer (Rumex) und 
Polygonum (Knöterich) auf feuchten Wiesen. Die Ent-
sumpfung der letztern bringt dem Tier seinen Untergang. 

I. 512. Chrysophanus phlaeas L. 
B.-R. Taf. 13, 13. 
Hofm.-Sp. Taf. 15, 15. 
Fa l ter im ganzen Gebiete. In zwei Generationen, Ende 

April bis Anfang Juli und August—September an trockenen 
Ortlichkeiten, südlich gelegenen Eisenbahndämmen, Berg-
wiesen und Weiden. Eisenbahndamm Gitter Ii Liestal und 
Oristal. Weissfluhweg 25. Juni 1893 2 frische Männchen, 
24. September 1905 frisches grosses Exemplar an derselben 
Lokalität (Seiler). Verbreitet in der Ebene und auf den 
Hügeln (Christ). Gitter Ii Liestal jedes Jahr in zweiter Gene-
ration beobachtet (Leuth.). Sissach Tannenried 4. Mai 1902, 
3. August 1903, Hersberg 21. Juli 1918 (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 2, 16. Anfang Mai erwachsen an 
Ampfer (Rumex) und Knöterich (Polygonum). 

70 I. 543. Chrysophanus dorilis Hufn. 
B.-R. Taf. 13, 12. 
Hofm.-Sp. Taf. 15, 18. 
Fa l ter ziemlich verbreitet in 2 Generationen vom Mai 

bis September. Auf trockenen Wiesen, gern an Thymus 
serphyllum. Im ganzen Gebiete mehr oder weniger häufig. 

Liestal (Christ), Oristal und Sichtern, ziemlich häufig (Seiler), 
Rote Fluh, Liestal (Leuth.), Sissach 12. Mai 1906 und 
14. August 1924 (Müller), Dornacher Schloss, Schauenburg 
(Courv.). 

Raupe Hofm. Taf. 2, 15 im April und Mai an Ampfer. 

Gattung Lycaena, Bläulinge. 

Die kleinen, im männlichen Geschlecht blauglänzenden 
Falter sind in unserm Gebiete in einer grössern Anzahl von 
Arten vertreten. Sie setzen sich oft in grosser Anzahl gerne 
an feuchte Stellen der Wege, ja sogar der Dorfplätze und 
sind daher allbekannt. Die Raupen leben meist an Schmetter-
lingsblütlern, und einige haben Beziehungen zu den Ameisen, 
welch letztere ihnen süsse Ausscheidungen entlocken sollen. 

I. 540. Lycaena argiades Pallas = L. amyntas Fabr. 
B.-R. Taf. 14, 2a, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 16, 2. 
Der zarte Falter selten an Waldrändern der Hügelregion 

in 2 Generationen, Mai—Juli, August. Liestal, Hersberg, 
Seltisberg (Christ). Liestal, nicht häufig, in 3 Exemplaren 
gefangen (Seiler), Schleifenberg 1902 und 20. Juli 1903 
(Leuth.), Schauenburg (Courv.). 

Raupe an Lotus, Medicago und Trifoliumarten. Über-
wintert fast erwachsen. 

I. 543. Lycaena argus L. = L. aegon Schiff. 
Hofm.-Sp. Taf. 16, 1. 
Selten, auf Wegen und Waldrändern. 1. Generation 

Mai. 2. Generation Juli—August. Verbreitet, aber nur 
stellenweise (Christ), Liestal, Bienenberg (Christ), Gempen, 
Seewen (Courv.), Sichtern (Leuth.), Hersbergerweide 12. 
Juli 1916 (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 2, 21 an Hauhechel (Ononis). 

I. 573. Lycaena optilete Knock. 71 
Hofm.-Sp. Taf. 16, 6. 
Fa l ter im Juni—Juli. In unserem Gebiete sehr selten 

und noch von niemandem als A. Müller aufgefunden, der 
ein Exemplar am 4. Juni 1904 bei Läufelfingen fing. Alle 
übrigen Autoren erwähnen nur das Torfgebiet des Schwarz-
waldes, wo die Raupe an den Blüten der Sumpfheidelbeere 
leben soll. Hofm. Taf. 2, 22. 

I. 604. Lycaena icarus Rott, alexis Hb. 
B.-R. Taf. 14, 9c. 
Hofm.-Sp. Taf. 16, 16. 
Vom Frühjahr bis in den Herbst in 2 bis 3 Generationen, 

die gemeinste unter unsern Lycaenen, ja einer unserer häu-
figsten Tagfalter. Oft zu Hunderten an Wasserpfützen der 
Wege. Unter- und Oberseite variieren stark. Viele der von 
Courvoisier bei den Lycaenen generell bekannt gemachten 
Aberrationen kommen vor. 

Raupe B.-R. Taf. 14, 9a fast das ganze Jahr an Ononis 
(Hauhechel) und andern Schmetterlingsblütlern wie Medicago, 
Trifolium. 

I. 610. Lycaena hylas Esp. (dorylas Hb.) 
B.-R. Taf. 14, 13a. 
Hofm.-Sp. Taf. 16, 23. 
Fal ter an trockenen Stellen, sehr selten. Zerstreut, 

nicht gemein. Liestal 1876 (Christ), Windental, Liestal, 
Mai 1893 (Leuth.), Sissacher Fluh 2. August 1902 (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 2, 22 an Blüten von Melilotus 
Anthyllis. 

I. 613. Lycaena hellargus Rott. = L. adonis Hb. 
B.-R. Taf. 14, 11. 
Hofm.-Sp. Taf. 16, 21. 
Fa l ter auf Waldwiesen und trockenen steinigen Stellen 

(Kalkhügeln, verlassenen Kalksteinbrüchen) oft in Anzahl. 
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Liestal (Christ), Dornaeher - Sohloss, Gempen - Hochwald, 
Schauenburg (Courv.), Liestal, Schleifenberg 20. V. 1890. 

Ab. Cinnus, Birsufer St. Jakob Mai 1883 (Leuth.), 
Hersberg 12. Juli 1906, Sissacher Fluh 14. Juli 1909 (Müller). 

72 Raupe Hofm. Taf. 2, 25 an den Blüten von Stachys 
sylvatica, Hippocrepis comosa, bei Tage verborgen. Im 
Mai und August. 

I. 614. Lycaena corydon Poda. 
B.-R. Taf. 14, 12. 
Hofm.-Sp. Taf. 16, 25. 
Der schöne, im männlichen Geschlechte silberblaue 

Falter kommt an geeigneten Örtlichkeiten, trockenen, sonni-
gen Stellen im ganzen Gebiete vor und variiert ziemlich 
stark. Wir nennen nur wenige Formen: Ab. transparus: 
Die Bogenreihe der Unterseite scheint durch auf die Ober-
seite. Hersbergerweide 21. Juli 1913 (Müller). Ab. obscurata 
Courv. (= marginata Tutt.). Mit breitem, schwarzem Saum 
der Vorderflügel. Hauenstein 8. Juli 1906 (Müller). Mit 
zapfenartig ausgezogenen Flecken der Vorderflügel und stark 
reduzierten Flecken der Hinterflügel. Schleifenberg Liestal 
(Leuth.). Über die Variabilität vergi. Courvoisier 1. c. pag. 
181 u. f. 

Raupe B.-R. Taf. 14, 12a, Hofm. Taf. 2, 26 lebt auf 
Coronilla varia und Hippocrepis, Vicia, Astragalus, am Tage 
unter Steinen, auch unter Ameisennestern verborgen. Das 
Ei soll überwintern. 

I. 624. Lycaena damon Schiff. 
B.-R. Taf. 14, 15. 
Hofm.-Sp. Taf. 17, 10. 
Sonnige Berg wiesen, aber auch schon im Oristal (Christ), 

Dornaeher - Schlosswiese (Leuth.), Gempen (Courv.), Hers-
bergerweide 16. Juli 1918 (Müller). Nur eine Generation: 
Ende Juni bis Anfang August. 

Raupe Hofm. Taf. 2, 27 an den Blüten von Onobrychis 
sativa, überwintert. 

I. 635. Lycaena minimus Fuessly. = L. alsus F. 
B.-R. Taf. 14, 17. 
Hofm.-Sp. Taf. 17, 18. 
Der kleine Bläuling kommt im ganzen Gebiete bald 

seltener, bald häufiger vor. Flugzeit: Juni bis August. 
Liestal, Gempenweide (Christ), Dornacher-Schloss, Hochwald, 
Schauenburg (Courv.). Auf einer geologischen Expertise 

73 sah ich einst im obern Kantonsteil (die Lokalität ist mir 
leider entfallen) buchstäblich Hunderte dieser Tierchen an 
einer feuchten Stelle eines Waldweges sitzen, darunter 
kamen auch verhältnismässig sehr grosse Exemplare vor, 
wie sie Courvoisier 1. c. pag. 164 erwähnt. Die Falterchen 
waren wenig scheu und setzten sich nach der Störung sofort 
wieder an ihre Trinkstelle nieder. 

Raupe Hofm. Taf. 2, 29 an Anthyllis vulneraria, wo 
sie Fruchtknoten und Samen verzehren sollen (Vorbrodt I, 
pag. 124). 

I. 637. Lycaena semiargus Rott. = L. acis Schiff. 
B.-R. Taf. 14, 18. 
Hofm.-Sp. Taf. 17, 11. 
Fal ter im Juni bis August auf Bergwiesen ziemlich 

allgemein verbreitet, aber nicht gemein. Liestal, Sissacher 
Fluh (Christ), Sichtern, Dornaeher Schloss (Courv.). Sis-
sacher Fluh 2. Juli 1908 und 12. August 1916, Hersberg 
2. August 1926 (Müller). Merkwürdigerweise fing ich eine 
Anzahl ganz frischer Exemplare an einem Quellsumpf neben 
der Frenke im Benzbur bei Liestal. Sonst traf ich die Art 
auch nur auf der Höhe. 

Raupe an den Blüten von Anthyllis vulneraria (Wund-
klee) überwinternd. 

I. 638. Lycaena cyllarus Rott. 
B.-R. Taf. 14, 19. 

Hofm.-Sp. Taf. 17, 16. 
Fal ter in der Umgebung von Liestal selten. In einzel-

nen Exemplaren bei Liestal 1877 und 1878 (Christ), Liestal, 
Windental Mai 1892 (Leuth.), Sissach 2. Mai 1902, 12. Mai 1907, 
Hersberg 13. Juli 1924 (Müller). Nach Courvoisier soll der 
Falter in der Umgebung von Basel in einzelnen Jahren 
häufiger auftreten. Birs, Reinacher Heide, Pfeffingen. 

Raupe B.-R. Taf. 14, 19a, Hofm. Taf. 2, 30 lebt auf 
Honigklee (Melilotus) und andern Papilionaceen und über-
wintert. 

I. 644. Lycaena alcon, Fabr. 
B.-R. Taf. 14, 20a, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 17, 9. 
Fal ter sehr selten von Ende Juni bis Anfang August. 74 

Gempen 1876 (Christ), Liestal, Sichtern 1. Juli 1894, Schlei-
fenberg 26. Juli 1904 (Seiler), Liestal Mai 1890 (Leuth.), Dor-
naeher Schloss (Courv.), Hersberg 2 Exemplare 2. Juli 1904 
(Müller). 

Die Raupe soll an Gentiana leben. 

I. 645. Lycaena euphemus Hb. 
B.-R. Taf. 14, 21a, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 17, 20. 
Fal ter im Gebiete sehr selten, an höher gelegenen, 

etwas feuchten Lokalitäten. Liestal, Sichtern Exerzierplatz 
1875 (Christ), Sichtern gegen Nuglarfeld in Anzahl 1. Juli 
1894 (Seiler). Ich persönlich habe den Falter nie beobachtet, 
ebensowenig Müller. Merkwürdig ist J. Seilers Notiz: Im 
Juli um Oberdorf (Baselland) häufig! Sollte wohl eine 
Verwechslung mit L. Arion vorliegen ? 

Die Raupe soll in den Blütenköpfen von Sanguisorba 
(Wiesenknopf) leben. 

I. 646. Lycaena arion L. 
B.-R. Taf. 14, 22. 
Hofm.-Sp. Taf. 17, 15. 
Fal ter auf hochgelegenen, trockenen Wiesen im Juli 

und August. Frenkendorf, Schauenburg, Gempen (Christ), 
Liestal, auf den Wiesen im obern Windental jedes Jahr 
(Leuth.). Ebendort 6 Exemplare 28. Juli 1899 (Seiler), Oris-
tal 12. Juli 1908 (Seiler), Hersberg 4. August 1920 (Müller). 

R a u p e an Thymus serphyllum, soll aber später eine verbor-
gene myrmekophile (in Ameisenhaufen !) Lebensweise führen. 

650. Lycaena argiolus L. 
B.-R. Taf. 14, 16a. 
Hofm.-Sp. Taf. 17, 14. 
Weit im Gebiete verbreitet, in 2 Generationen, an ver-

schiedenen Orten, selbst in Gärten fliegend. Liestal (Christ), 
6 Exemplare in der Sommerhalde, Liestal (Seiler), Bienental 
bei Liestal 1891, 1892, 1902, (Leuth.), Sissach 12. April 1904, 
12. Juli 1925 (Müller). 

Die Raupe soll an Faulbaum (Rhamnus frangula), aber 
auch an Epheu und Robinien leben. 

Fam. Hesperidae. 75 

Meist kleine Falter mit gedrungenem, robustem Körper-
bau, welche in ihrem Flügelgeäder einen primitiven Bau 
zeigen und deshalb in systematischer Hinsicht in Gegensatz 
zu allen übrigen Tagfalterfamilien gestellt werden. 

Sie haben einen reissenden, hüpfenden Flug und halten 
in vielen Fällen in vorübergehender Ruhe die Vorderflügel 
zusammengeschlagen, die Hinterflügel aber ausgebreitet. 

Die Raupen leben in zusammengesponnenen Blättern 
oder mehr im Innern der Nährpflanzen und überwintern 
meist erwachsen. 

I. 653. Pamphila (Carterocephalus) palaemon Pali. 
B.-R. Taf. 15, 16. 
Hofm.-Sp. Taf. 18, 17. 
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An lichten Waldstellen, an Waldrändern und sonnigen 
buschigen Halden, Mai bis Juli. Liestal (Christ, Seiler, Leuth.), 
Sissach 27. Mai. 1902, 26. Juni. 1919 (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 5, 27 an Wegerich (Plantago) und 
Grasarten in röhrenförmigen Blattgespinsten, überwintert. 

I. 661. Adopaea (Hesperia) lineola Ochs. 
B.-R. Taf. 15, 10. 
Hofm.-Sp. Taf. 18, 6. 
Fa l ter im Juni—Juli auf sonnigen Wiesen, namentlich 

an Berghängen. Oristal 1875, Bienenberg Jüni 1876 (Christ), 
Sissach 4. Juli 1902, 12. VII. 1912. Hersberg 14. Juli 1927 
(Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 5, 22 an Gräsern wie Triticum, 
nach Hofmanns Angabe auch an Schlehe (Prunus spinosa). 

I. 662. Adopaea (Hesperia) Thaumas Hufn. = A. 
linea Fabr. 

B.-R. Taf. 15, 9a. 
Hofm.-Sp. Taf. 18, 4. 
Nicht häufig. Juni—Juli. Etwas feuchte, aber sonnige 

Orte. Oristal, Liestal (Christ), Umgebung von Sissach selten. 
Hersbergerweide 28. Juli 1921 (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 5, 21 an Gräsern. 
76 I. 664. Adopaea acteon Rott. 

B.-R. Taf. 15, 11. 
Hofm.-Sp. Taf. 15, 13. 
Liestal selten (Seiler), Sissach recht selten, Hersberger-

weide 4. Juli 1918 (Müller). Also im Hochsommer. 
Raupe Hofm. Taf. 5, 2 an Gräsern wie Calamogrostis. 

I. 670. Augiades comma L. 
B.-R. Taf. 15, 13. 
Hofm.-Sp. Taf. 18, 11. 
Fa l ter Mai bis August. Auf trockenen, sonnigen 

Plätzen. Christ: Basel, Liestal gemein. Liestal nicht sehr 
häufig (Seiler, Leuth.), Sissach nicht gerade häufig. 22. Juni 
1902, 12. Juli 1929, Hersberg 17. Juli 1917 (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 5, 25. Soll an Gräsern und Papilio-
naceen am Boden in Gespinströhren leben. 

I. 671. Augiades sylvanus, Esp. 
B.-R. Taf. 15, 12. 
Hofm.-Sp. Taf. 18, 12. 
An denselben Orten wie der vorige, Mai bis August. Basel, 

Liestal, gemein, auf Wiesen (Christ), Liestalhäufig (Seiler). Auf 
Wiesen und Berghalden im Juniund August. Sissach 2. Juli 1902, 
12. August 1928, Hersbergerweide 17. Juli 1917 (Müller). 

Raupe Hofm. Taf. 5, 24. Lebt überwinternd in Blatt-
rollen an Gräsern. 

? I. 685. Carcharodus alceae Esp. 
B.-R. Taf. 15, 1. 
Fal ter im Hochsommer. Nach Müller ein Exemplar 

von der Hersbergerweide. 17. Juli 1926. Liestal, Erzenberg, 
im April, nicht häufig (Seiler). 

Raupe B.-R. Taf. 15, la, Hofm. Taf. 5, 18 im Sep-
tember an Malven. 

I. 687. Carcharodus altheae Hb. 
B.-R. Taf. 15, 2. 
Hofm.-Sp. Taf. 13, 18. 
Fal ter vielfach mit dem vorigen verwechselt. In 

2 Generationen. Selten. Liestal, Schleifenberg 1891 (Leuth.). 
Sissacher Fluh 2. August 1929 (Müller). 

Raupe soll ebenfalls an Malven leben. 

77 I. 700. Hesperia Sao Hb. = sertorius Hoffm. 
B.-R. Taf. 15, 7a, b. 
Hofm.-Sp. Taf. 18, 8. 
F a l t e r in 2 Generationen, Mai bis August. Sonnige 

Stellen des Jura. Liestal 1876. Mai 1877 (Christ). Sissach 
10. Juni 1902, 21. Juli 1907, Hersberg 29. Juli 1917 (Müller). 

Waideli bei Liestal, selten 1892, 1894 (Seiler). Windental, 
Sichtern zwischen 1890 und 1900 (Leuth.). 

Raupe soll überwinternd an Himbeeren und Potentilla 
verna leben. 

? I. 701. Hesperia serratulae Rbr. 
Hofm.-Sp. Taf. 13, 25. 
Fa l ter wird nur von Müller recht spärlich, von der 

Hersbergerweide, 18. Juli 1921, angegeben. Soll mit der 
folgenden Art (S. alveus) sehr nahe verwandt sein. 

I. 703. Hesperia alveus Hb. 
B.-R. Taf. 15, 5. 
Hofm.-Sp. Taf. 13, 24. 
Fa l ter in 2 Generationen Mai—August. Sonnige Wiesen 

und Hänge. Liestal August 1875 (Christ). Sissach 11. Juni 
1903, 14. Juli 1918, Hersberg 13. Juli 1921 (Müller). 

Raupe wahrscheinlich auf Potentilla. 

I. 709. Hesperia malvae L. = H. alveolus Hb. 
B.-R. Taf. 15, 10. 
Hofm.-Sp. Taf. 18, 3. 
Fa l ter in 2 Generationen vom April bis August, im 

ganzen Gebiete bald seltener, bald häufiger an trockenen 
sonnigen Lokalitäten. Liestal (Christ), Liestal häufig (Seiler), 
Sissach, nirgends häufig, 21. Mai 1903, 17. Juni 1906 (Müller), 
Sichtern und Windental Mai 1906 (Leuth.). 

Raupe B. -R. Taf. 5, 6a an Rubus, Potentilla, Fragaria 
und Agrimonia. 

I. 713. Thamaos tages L. 
B.-R. Taf. 15, 8. 
Hofm.-Sp. Taf. 18, 7. 
Frühlingsgeneration schon im April. Zweite Generation 

Juli—August. Im ganzen Gebiete ziemlich häufig. Sitzt 
gerne mit dachförmig ausgebreiteten Flügeln auf Wegen. 78 
Liestal: April, Juli (Christ), Sissach 18. April 1902, 21. Juli 
1926 (Müller), Windental und Sichtern jährlich oft (Leuth.). 

Raupe B.-R. Taf. 15, 8, Hofm. Taf. 5, 20 in zusam-
mengesponnenen Blättern von Lotus und Coronilla. 
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Mollusken in alten Gräbern. 
Von Dr. F. Leuthardt. 

In den Steingräbern aus der Völkerwanderungszeit vom 
„Furienweg" bei Bad Bubendorf wurden nebst andern 
Beigaben (Bernstein, Ockerperlen) auch kleine perlmutter-

225 glänzende Schälchen gefunden, welche mit kleinen Muschel-
schälchen einige Ähnlichkeit hatten. Die Skelette lagen frei 
in den aus Buntsandstein-Platten aufgebauten und gedeckten 
Steingräbern, ohne von Erde bedeckt zu sein. Über die 
Natur dieser Schälchen konnte man sich anfangs keine 
rechte Vorstellung machen, da sie bei näherem Zusehen 
im Detailbau keiner Muschelschale glichen, man nahm aber 
an, dass sie absichtlich, als Schmuck dem Toten beigegeben 
wurden. Endlich kam man aber der Sache auf die Spur. 
Es erwiesen sich dieselben als die rudimentären, unter der 
Mantelhaut versteckt liegenden Rückenschälchen der grossen 
Nacktschnecke (Arion empiricorum, Fèrr.). Es ist kaum anzu-
nehmen, dass diese kleinen, kaum 10 Millimeter langen 
Dinger absichtlich dem Toten mit in das Grab gegeben 
wurden, denn solche Schälchen sind nur durch Zufall auf-
zufinden. Viel wahrscheinlicher ist es, dass die lebenden 
Tiere das Grab als Schlupfwinkel aufgesucht haben und 
dort gestorben sind. Es geschah dies vielleicht erst lange, 
nachdem die Leichen in ihren Steinsärgen ganz vermo-
dert waren. Nicht ganz ausgeschlossen ist es aber auch, 
dass sich die Schnecken bereits schon an die in Verwesung 
begriffenen Körper herangemacht haben, da sie sich als 
Liebhaber animalischer Substanz erweisen, wie an den 
Orten ihres Vorkommens leicht zu beobachten ist. 

Einen höchst sonderbaren Molluskenfund machte ich 
in einem Latène-Grabe an der Fasanenstrasse in Birsfelden, 
das ich im Jahre 1922 Gelegenheit hatte, persönlich auszu-
heben. (Vgl. VII. Tätigkeitsbericht der Naturf. Ges. Basel-
land : F. Leuthardt, Neue prähistorische Funde aus Basel-
land.). Als ich zu Hause den Schädel reinigte, d. h. den 
feinen Sand aus der Schädelhöhle entfernte, fand ich in 
demselben zahlreiche Schälchen einer kleinen turmförmigen 
Schnecke, Caecilianella acicula, Müller eingebettet. Der 
Fund ist deshalb merkwürdig, weil das Skelett über einen 
halben Meter unter der Erdoberfläche lag. Das Boden-
material gehört der Birsniederterrasse an. Es besteht aus 
ziemlich feinem Kalksand von Mohnkorn- bis Erbsengrösse. 
untermischt mit etwas dunklerer humoser Substanz. Die 
Frage ist nun interessant, wie die Schnecke in die Schädel-

226 kapsei des ungestört liegenden Skelettes hineingelangt ist. 
Die Individuen sind so zahlreich, dass ein zufälliges Vor-
handensein ausgeschlossen erscheint. Es ist auch nicht 
anzunehmen, dass das Skelett früher weniger tief in der 
Erde gelegen hat, da wohl kaum Terrainveränderungen statt-
gefunden haben. Es liegt daher die Vermutung nahe, dass 
die Tiere „aktiv" in die Schädelkapsel hineingelangt sind — 

möglicherweise kurz nach der Bestattung der Leiche. Dass 
die Tiere ein unterirdisches Leben führen und deshalb 
blind sind, ist bekannt. Clessin (Exkursions-Mollusken-
Fauna S. 230) schreibt darüber: „Wohnort sehr verborgen 
in lehmigem Boden. (An Wurzeln von Pflanzen ? Unter 
totem Laube?) Sehr schwer lebend zu bekommen!" (Geyer). 

Es ist auch möglich, dass sich die blinden Tiere von 
dem Gerüche der modernden organischen Stoffe anlocken 
lassen und sich von solchen ernähren. Die Gehäuse sind 
sehr rein, halb durchsichtig bis milchweiss. ohne eine Spur 
von Fremdkörpern im Innern, die auf passiven Transport 
schliessen lassen könnten. 

Caecilionella acicula findet sich recht häufig im An-
spülicht der Birs unterhalb des Wuhres von Neuewelt nach 
Hochwasser. Dieselben sind wohl durch Seitenbäche aus 
dem Terrain ausgegraben und dem Hauptflusse zugeführt 
worden. Ich habe unter den sehr zahlreichen Exemplaren, 
die ich aus dem Gekrümel ausgesiebt, nie ein lebendes 
Exemplar gesehen. 

Leider habe ich es damals Unterlassen, zu untersuchen, 
ob der Sand, in welchem das Skelett begraben lag. ebenfalls 
Schneckenschalen führte. Es ist dies nicht wahrscheinlich, 
denn bei der sorgfältigen Art, wie die Abdeckung geschah, 
müssten mir dieselben aufgefallen sein, da ich gewohnt 
bin, auf solche Kleinigkeiten zu achten. 

Die Karnivorie ist bei den Schnecken häufiger, als man 
von diesen allgemein als Pflanzenfresser gehaltenen Tieren 
vermuten sollte. In schneckenreichen Jahren kann sich. 
jeder leicht davon überzeugen. Es gilt dies namentlich 
für die jedes Jahr in allen Gärten häufige Arionta (Helix) 
arbustorum Linné. 

Im März des ausserordentlich schneckenreichen Jahres 227 
1928 machte ich folgende Beobachtungen. In meinem 
Garten in Liestal wurde durch Zufall ein Tier dieser Art 
in der Nähe einer Staudenrabatte zertreten. Kurze Zeit 
nachher fanden sich eine ganze Anzahl Exemplare derselben 
Art, jung und alt, an der Stelle ein, um die Weichteile der 
Verunglückten zu verzehren. Das Experiment wurde an 
den folgenden Tagen absichtlich wiederholt mit demselben 
Erfolge. Zu dem Schmause fand sich auch die grosse gelbe 
Nacktschnecke (Arion empiricorum Fèrrussac ein, welche 
in diesem schneckenreichen Jahre auffällig häufig war. 
Von dieser Art hatte ich früher Karnivorie des öftern beob-
achtet. 

Welches Sinnesorgan verriet ihnen wohl die leckere 
Speise ? Kaum der Gesichtssinn, sehr wahrscheinlich aber 
der Geruchssinn. 

Die beiden andern gartenbewohnenden Bänderschnecken 
Tachea hortensis Müller und Tachea nemoralis Linné habe 
ich nie an Fleischkost beobachtet. 
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Neuere urgeschichtliche Funde aus dem 
Kanfon Baselland. 

Von Dr. F. Leuthardt, Liestal. 

Die urgeschichtliche Forschung hat in den letzten 
zwanzig Jahren nicht nur grosse Fortschritte gemacht, 
sondern auch an Interesse in breiteren Kreisen der Be-
völkerung gewonnen. Mit dem steigenden Interesse sind 
auch die zur Kenntnis gelangten Funde vermehrt wor-
den. Vieles, was der Erdarbeiter bei seinen Ausschach-
tungen, der Landmann beim Pflügen der Erde enthob, 
aber achtlos bei Seite warf, ist in seinem Wesen er-
kannt und der Wissenschaft erhalten gebliehen. Die 
folgenden Zeilen behandeln einige solche Funde, die 
auf dem engen Gebiete unseres Heimatkantons gemacht 
wurden. Wenn sie dazu beitragen, das allgemeine In-

103 teresse weiter auf solche Dinge zu richten, so ist ihr 
Zweck erreicht. 

1. Ein Beilhammer aus der neuern Steinzeit 
von Füllinsdorf (Baselland). Tafel III. 

Die neuere Steinzeit oder das Neolithicum ist durch 
das geschliffene Steinbeil gekennzeichnet. Funde dieser 
Art sind im obern Kantonsteil nicht häufig, vieles mag 
auch unerkannt verloren gegangen sein. Aus der nähern 
Umgebung von Basel hingegen ist eine «reiche Reihe» 
derselben gesammelt worden. Es mag dieser relative 
Reichtum daher rühren, weil im Birseck und Elsass Stein-
heile seit alter Zeit sorgfältig gesammelt und als «Blitz-
schutz» auf dem Dachboden sorgfältig verwahrt worden 
sind, da der Volksglaube dieselben unter Blitz und 
Donner vom Himmel fallen liess. Wunderbar, wie eine 
solche Idee den ganzen Erdball umkreist! Vor einigen 
Monaten erhielt unser Museum von einem Gönner, Herrn 
Paul Probst aus Reigoldswil, der als Kaufmann an der 
G o l d k ü s t e lebt, einige Steinbeile, welche er von den 
Eingeborenen (Assantis) erworben hatte. Diese Beile 
werden von ihnen als «G o 11 e s ä x t e» bezeichnet, weil 
sie Gott beim Blitzen auf die Erde hinunterschickt! 

Die Steinbeile, mögen sie aus Europa oder Afrika 
stammen, besitzen gewöhnlich eine keilförmige Gestalt, 
welche durch Zuschleifen erreicht wird. Häufig sind 
dieselben noch über ihre ganze Oberfläche geglättet. 
Wie die spätern Bronzebeile wurden sie in einen ge-
spaltenen Ast eingeklemmt. Seltener waren sie mit 
einem Stiel- oder Schaftloch versehen. Zu dieser letz-
tern Art gehört ein Fund, welcher vor einer Anzahl von 
Jahren gemacht wurde und durch die Freundlichkeit 
des damaligen Lehrers Karl Roth in das Kantonsmuseum 
gelangte : ein «B e i 1 h a m m e r» von ausgezeichneter 
Erhaltung. Der Name will besagen, dass das Werk-
zeug auf der einen Seite als Axt, auf der andern als 
Schlaginstrument diente. Das seltene Stück wurde beim 
Umbau des alten Schulhauses in eine Molkerei gefun-
den. Das Gesteinsmaterial, aus dem es verfertigt ist, 

104 besteht aus S e r p e n t i n , einer zähen Felsart, welche im 
Neolithicum mit Vorliebe zur Herstellung von Steinge-
räten Verwendung fand. Seine Härte ist nicht gerade 
sehr gross (3-^), doch ist es politurfähig und findet 
zu Nippsachen und Reibschalen heute noch vielfach 
Verwendung. Seine Verbreitung ist eine sehr ausge-
dehnte, namentlich bildet er in den Graubündner Alpen 
beträchtliche Stöcke. Seine Farbe ist düster grün mit 
dunkleren flammigen Flecken, weshalb sie mit der einer 
Schlangenhaut verglichen worden ist und dem Gestein 
den Namen eingetragen hat (serpens = Schlange). 

Unser Stück besitzt vorn eine etwas gewölbte 
Schlagfläche, hinten eine in der Ebene der Bahn lie-

gende stumpfe Schneide. Die letztere ist durch seit-
liches Zuschleifen des Gesteinsstückes hergestellt wor-
den, die ganze Oberfläche ist glänzend poliert. Die 
Stielbohrung, das «Oehr», ist von ausgezeichneter 
Schärfe und Glätte, wie es mit modernen Hilfsmitteln 
nicht besser hätte hergestellt werden können, und doch 
stand dem steinzeitlichen Meister nur ein hohles Holz 
als Bohrer und scharfer Sand als Reibmittel zur Ver-
fügung. Durch Rotation des Holzes mittelst einer Saite, 
wie sie sie in früherer Zeit unsere Messerschmiede zum 
Bohren benutzten («Fiedelbogen»), wurde allmählich ein 
Bohrkern herausgeschnitten. Halbfertige Bohrungen, wo 
der Bohrkern noch mit dem Gesteinsstück in Verbin-
dung steht, sind gefunden worden (Heierli, Urgeschichte 
der Schweiz, Fig. 120). Seiner stumpfen Schneide wegen 
war das Instrument als Hiebaxt nicht sonderlich geeig-
net, es macht auch den Eindruck, als ob die Schneide 
mehrere Mal nachgeschliffen worden wäre. Aus der sorg-
fältigen Politur der ganzen Oberfläche möchte ich darin 
ein Prunkstück vermuten. 

Soviel ich aus der mir zugänglichen Literatur erse-
hen kann, gehören solche Beilhämmer zu den nicht häu-
figen Funden. Heierli (1. c.) bildet einen solchen aus 
dem Pfahlbau von Concise ab; Tschumi und Vouga (Ein-
führung in die Vorgeschichte der Schweiz) einen dem 
unsrigen sehr ähnlichen aus «A u», Kanton St. Gallen. 

Dimensionen. 
Länge 
Grösste Breite beim Oehr 
Weite des Oehrs 
Höhe der Schlagfläche 
Höhe beim Oehr 
Höhe der Schneide 

117 mm 
52 , 
23 „ 
32 „ 
37 „ 
42 „ 
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Bronzezeit. 
Funde aus der Bronzezeit sind schon seit älterer 

Zeit in unserem Kanton gemacht worden. Vieles ist 
aus Unkenntnis zerstört worden und verloren gegan-
gen, anderes gelangte in auswärtige Sammlungen und 
nur ein kleiner Teil hat den Weg in das Kantons-
museum gefunden. Auch hei diesem sind leider die An-
gaben über Fundort und Fundumstande meist recht 
mangelhaft. Die neuere Zeit hat der urgeschichtlichen 
Forschung überhaupt mehr Interesse entgegengebracht 
als die frühere und so sind auch in unserem Kanton 
zahlreichere Funde gemacht worden, deren Fundum-
stände genauer bekannt sind. Ihnen sollen die folgen-
den Zeilen gewidmet werden. 

1. Urnenfund vom „Käppeliboden", Gemeinde Muttenz. 
Herr Baumeister Jakob Eglin in Muttenz, welcher 

den Fund gerettet und vor kurzer Zeit in verdankens-
werter Weise dem Kantonsmuseum überlassen hat, gibt 
in einem Briefe vom 13. Januar 1924 über die Fund-
umstände folgende Auskunft: 

«Die Bronzefunde, (lange Nadeln etc.) stammen 
aus dem Gebiet «Käppeliboden» genannt, das ist der west-
liche Teil des untern Feldes gegen den Birsabhang zu, 
zirka 150 Meter vom Rande östlich zurückgemessen. Im 
Jahre 1916/17 erstellte ich dort einen Neubau (Haus 
Leuenberger-Schmutz). Beim Ausgraben des Kellers 
wurde ca. 0,60 bis 0,70 Meter unter der Ackerfläche eine 
Urne aus grauschwarzem Ton angegraben. Wie es leider 
fast immer in solchen Fällen gellt, hat der betreffende 
Arbeiter diese Urne zerhackt und wurde erst aufmerk-
sam, als er in deren Inhalt obige Sachen fand, welche 
er bereits mit der Schaufel hinausgeworfen hatte. Ich 
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106 suchte die Sachen zusammen, ob ich aber alles beibrin-
gen konnte, weiss ich nicht sicher, da eben der Fund 
schon versehrt und mit dem Erdaushub hinausgeworfen 
war, als ich auf den Platz kam.» 

Der Fund besteht aus zwei langen Bronzenadeln 
und einem Bronzemesser. Von den erstem ist die eine 
in zwei Stücke zerbrochen, während die andere ganz 
und vorzüglich erhalten ist. Sie gehören zum Typus 
der sogenannten « M o h n k o p f n a d e l n » , welche der 
jüngern Bronzezeit angehören. Der Kopf ist halbkugel-
förmig und der Hals weist 5 starke Ringwülste auf. 
Tafel IV, Figur 1 u. 2. 

Ganzes Stiiek 
Gesamtlänge 252 mm 
Länge des gewulsteten Halses 22 „ 
Durchmesser des Kopfes 17,5 „ 
Grösste Dicke der Nadel 4 ,, 
Durchmesser der Wülste 10 ,, 
Höhe des Kopfes 11 „ 

Aehnliche Dimensionen hat die zweite, gebrochene 
Nadel, an deren Länge wohl ein kleines Stück fehlt; 
der Hals trägt gleichviele Wülste und ist etwas dicker. 

Weder der Kopf noch die übrigen Teile der Nadel 
weisen irgendwelche Verzierungen auf. Wozu diese 
fabelhaft langen Nadeln dienten, weiss man nicht 
sicher; zum Zusammenhalten der Kleider wohl kaum, 
vielleicht eher als Haarschmuck, und so hätten denn 
die berüchtigten Hutnadeln unserer Damenwelt, die 
noch vor wenigen Jahren ihre Umgebung gefährdeten, 
schon ihre bronzezeitlichen Vorläufer gehabt. 

Die beiden Nadeln bilden meines Wissens die ersten 
derartigen Funde im Kantonsgebiet, sind aber in der 
übrigen Schweiz sowohl in den Pfahlbauten wie auch 
in Gräbern gefunden worden (Heiligkreuz bei Mels, 
Pfahlbau Möhrigen). Der Typus gehört nach Heierli 
(Urgeschichte der Schweiz, pag. 258) der jüngern Bron-
zezeit an. 

Das weitere Fundstück ist ein gebogenes Messer 
mit konkaver Schneide. In dem Fortsatz, der im Heft 

107 steckte, findet sich noch ein kräftiger Dorn. Der untere 
Teil des Rückens und der Hals sind mit Winkelorna-
menten verziert, die von einigen geraden Querlinien 
unterbrochen werden. Die Spitze des Messers ist abge-
brochen, die Gesamtlänge beträgt noch 140 mm. Taf. IV. 
Figur 1 und 2. 

Grösste Klingenbreite 16 mm 
Dicke des Messerrückens 4 „ 
Länge des Griff-Fortsatzes 35 „ 

Weiter fand sich eine massive Bronzespange, einen 
fast geschlossenen Ring von 66,5 mm äusserem Durch-
messer bildend. Die Oeffnung hat eine Weite von 18 mm. 
Der Querschnitt ist kreisrund, gegen die beiden Enden 
verjüngt sie sich. Der grösste Durchmesser des Quer-
schnittes beträgt 7 mm, derjenige der beiden Enden 
4,5 mm. Die Oberfläche ist vollständig glatt, ohne jede 
Verzierung. Ob es sich um ein Gebrauchsobjekt oder um 
ein Schmuckstück handelt ist schwer zu sagen. Arm-
oder Fusschmuck kann kaum in Betracht fallen, denn 
weder ein Arm- noch ein Beinknöchel kann in dasselbe 
hineingezwängt werden und an eine Auseinanderbewe-
gung der beiden Enden ist nicht zu denken. Tafel IV, 
Fig. 4. 

Leider ist von der Urne nichts erhalten geblieben. 
Wahrscheinlich hat dieselbe Brandreste von Knochen 
enthalten, die aber der Aufmerksamkeit unseres Ge-
währsmannes entgangen sein mögen. 

Bronze-Depòtfund in Aesch (Baselland). 

Im Juni 1923 machte mir Herr Lehrer Gnädinger 
in Aesch die Mitteilung, es seien bei einem Neubau 
Kupferstücke und eigentümliche Waffen gefunden wor-
den. Bei einem sofort eingenommenen Augenschein an 
Ort und Stelle konnte ich von Herrn Baumeister Strübin. 
welcher unterdessen glücklicherweise den Fund gebor-
gen hatte, über die näheren Fundumstände folgendes 
erfahren: 

Im sog. «Kännelacker», westlich des Dorfes gegen 108 
die «Klus» wurde ein Neubau erstellt. Beim Ausgraben 
der Löcher für die Gerüststangen, also auf sehr eng 
begrenztem Raum, fanden sich die nachher näher zu 
beschreibenden Objekte. Schon wollte der Handlanger 
dieselben zum Alteisenhändler tragen, als der Meister 
noch rechtzeitig dazu kam und die Objekte in Sicherheit 
bringen liess. Der Fund bestand aus einer Anzahl 
Stücken von Rohguss im Gesamtgewicht von über 8 Kg., 
einer Bronze-Lanze mit abgebrochener Spitze und dem 
Bruchstücke einer Bronzeaxt. Als im August desselben 
Jahres das Baugerüst weggenommen wurde, förderten 
weitere Nachgrabungen in der Umgebung der Fundstelle 
noch zwei zusammengehörende Stücke einer weitern 
Axt, eine Lanzenspitze, 3 Bruckstücke von Sicheln und 
einige Bronzebleche zu Tage. Die Objekte lagen ca. 
50 cm tief im Diluvialkies der Birs und des Klusbaches. 
Es handelte sich zweifelsohne um ein Depot von Roh-
material zum Neugusse von Bronzegegenständen, das 
vielleicht seinerzeit versteckt wurde und dann verloren 
ging. Die Hoffnung, dass sich noch die Gussformen 
finden würden, hat sich nicht erfüllt. 

Zu den interessanteren Fundobjekten gehören offen-
bar die Rohgussstücke. Ihr Material ist Kupfer, das schon 
an seiner charakteristischen roten Farbe gegenüber der 
gelbroten Bronze zu erkennen ist. Die Oberfläche 
ist durch Ausblühungen von Malachit Cu Co3. Cu (O H)2 

and Azurit 2 Cu Cos. Cu (O H)2 grünblau gefärbt. Das 
letztere Mineral ist oft zu erbsengrossen Aggregaten 
angehäuft. Beide sind wohl unter dem Einfluss der 
Kohlensäure der Luft entstanden. Das grösste und best-
erhaltene Stück hat ein Gewicht von rund 5 Kg. und 
bildet eine flache Linse, deren eine Fläche etwas gewölbt, 
die andere flach und eher etwas eingesenkt erscheint. 
Die kleinem Stücke sind wohl Bruchstücke von 
grössern, welche zum Gussgebrauche zertrümmert 
wurden. Die Dimensionen des grössten Stückes sind 
folgende: 

Grösserer Durchmesser = 25 cm 
Kleinerer Durchmesser = 21 „ 
Grösste Dicke, ungefähr in der Mitte 4,5 „ 

Die Oberfläche selbst ist uneben, indem Erhaben- 109 
heiten mit Löchern und Furchen abwechseln. Die ersten 
erscheinen wie blasige Auftreibungen, die oft hohl sind. 
Auch im Innern finden sich gelegentlich Hohlräume, 
was namentlich an zerschlagenen Stücken zu beobach-
ten ist. 

Wir haben es offenbar mit sogenannten «G u s s -
k u c h e n» zu tun, die als wertvolle Handelsartikel wäh-
rend der Bronzezeit in unserer Gegend eingeführt wur-
den. Woher sie kamen, wo der Ort ihrer Herstellung 
lag, darüber haben wir zur Zeit keine genaue Kunde. 
Sie kamen sicherlich aus Gegenden, in denen K u p f e r -
e r z e gefunden wurden, denn gediegenes Kupfer findet 
sich in Europa nicht in nennenswerter Menge. Wenn 
man die ungeheuren Mengen von Bronzeartefakten in 
Betracht zieht, die in den Museen liegen, so wird man 
sich mit Recht fragen, woher die grossen Quantitäten 
Kupfer kamen, die zu ihrer Herstellung nötig waren. 
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Gusskuchen aus Kupfer 
Depotfund, Kännelacker bei Aesch 

Masstab 1:0,57 
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Fig. 1 u. 2 Bronzeäxte i „ , , 
3 Tüllenlanze j K ä n n e l a c k e r b e i A e s c h (Depotfund) 

Masstab 1 : 0,7 
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" , ! Kännelacker bei Aesch (Depotfund) 
3 Zierblech J 

Masstab 1: 0,83 



Obwohl man Kupfervorkommen ans den meisten Staaten 
Europas kennt, so ist es bis jetzt nur gelungen, ver-
hältnismässig wenige prähistorische Abbaue nachzu-
weisen. Man kennt solche aus England, Irland, Süd-
spanien und Frankreich und namentlich aus den salz-
burgisch-tirolischen Alpen. Von hier hat man auch An-
haltspunkte über die Ausbringung des Metalles aus den 
meist schwefelhaltigen Kupfererzen erhalten. Berühmt 
in dieser Beziehung ist die «M i d d e n b e r g e r A l p » 
geworden, wo man eine ganze Anzahl alter Kupferbaue 
entdeckt hat 1). Die Erze wurden vom «tauben» Gestein 
sorgfältig getrennt und klein geschlagen. Die Verschmel-
zung geschah in flachen Oefen aus Bruchsteinen, wie 
die Gegend sie lieferte, und die mit Lehm verschmiert 
wurden, um sie feuerfest zu machen. Dieselben standen 
mit ihrer Rückwand gewöhnlich an einem Steilbord 
und in der Nähe eines Wasserrinnsals. Ihre Be-
schickung geschah offenbar in der Art, dass man 
zuerst auf dem Boden ein Feuer anzündete und dann 
abwechslungsweise Erz und Holzkohle aufschüttete. Das 

110 ausgeschmolzene Metall sammelte sich in der teller-
förmigen Vertiefung des Ofensumpfes. Hiedurch ent-
stand beim Erkalten die einseitige Wölbung der 
Schmelzkuchen, die auch bei unsern Stücken zu erken-
nen ist. Tafel V. 

Geformte Bronzen. Neben dem Rohgussmaterial 
fanden sich im Kännelacker noch eine Anzahl zerbro-
chener Gebrauchsgegenstände, deren Metall zum Um-
giessen bestimmt war. Zu ihnen gehört eine Tüllen-
lanze. Ihre Spitze ist abgebrochen, so dass sie als 
unbrauchbar dem «Altguss» verfiel. Die kräftige, koni-
sche Tülle besitzt eine Querdurchbohrung zur Befesti-
gung des Schaftes mit einem «Dorn». Ihr unterster. Teil 
unmittelbar über der Oeffnung ist mit 5 feinen, paralle-
len Wulstringen verziert, darüber folgen 9 Wolfszahn-
ornamente, die sich in der Bronzezeit einer grossen 
Beliebtheit erfreuten. Dieselben bestehen aus langge-
zogenen fast gleichschenkligen Dreiecken, deren Flä-
chen parallel einem der Schenkel durch Furchen schraf-
fiert sind. Der übrige Teil der Tülle sowie die nur 
wenig weit herunterlaufenden schmalen Blätter tragen 
keinerlei Verzierung. Die Höhlung der Tülle setzt sich 
bis in die äusserste Spitze fort. Tafel VI, Figur 3. 

Dimensionen. 
Gesamtlänge (ohne Spitze) 146 mm 
Länge der Tülle bis zu den Blättern 80 „ 
Unterer Durchmesser der Tülle 31 „ 
Grösste Breite über die Blätter gemessen 33 „ 
Durchmesser der Tülle unterhalb der Blätter 20 „ 

Die glatte Oberfläche der Lanze, trägt eine schöne 
Patina, stellenweise zeigen sich einige Ausblühungen 
von Azurit und Malachit. 

Unter dem geformten Bronzematerial finden sich 
auch die Bruchstücke zweier sog. «Lappenäxte». Zwei 
Bruchstücke passen zusammen, so dass ein vollständiges 
Exemplar vorliegt. Einer zweiten Axt fehlt die Schnei-
de, welche unmittelbar vor den Lappen abgebrochen ist. 
Die allgemeine Form des vollständigen Exemplars geht 
am besten aus unserer Abbildung hervor. Die Schneide 

111 verbreitert sich wie bei vielen unserer heutigen Beil-
formen und ist gerundet. Die «Lappen», welche zur 
Befestigung an einem Holzschaft dienten, sind nach 
innen gebogen. Letzterer bestand aus einem Holz-
stämmehen, welches einen möglichst rechtwinklig ab-
stehenden Ast trug. Dieser wurde gespalten und die 
Axt in die klaffende Spalte hineingeschoben, so dass 

') Max Eberl. R e a l l e x i k o n d e r V o r g e s c h i c h t e . B d . 1 , p a g . 7 

die beiden Asthälften zwischen die Lappen zu liegen 
kamen. Dann wurde das ganze mit Darmsaiten oder 
Lederriemen verschnürt. Ein Schlitz an dem der Schneide 
entgegengesetzten Ende diente wohl auch zu Befesti-
gungszwecken. Die Befestigung müsste begreiflicher-
weise eine sehr solide sein, wenn sie sich bei dem Ge-
brauche nicht lösen sollte. Wenn die Axt auch als Gan-
zes gegossen wurde, so weisen deutliche Hammerschlä-
ge auf der Bronze darauf hin, dass nachträglich die 
Lappen durch Hämmern in die richtige Lage gebracht 
wurden. Tafel VI, Figur 1 und 2. 

Dimensionen. 
Ganze Länge 186 mm 
Breite der Schneide 60 „ 
Breite des Vorderteils 36 „ 
Durchmesser des Lappenstückes 34 „ 
Dicke vor den Lappen 11 „ 

Die Lappenäxte wurden später durch Tüllenäxte 
abgelöst, welche die Form eines kleinen heutigen 
«Scheidweggens» besassen. 

Neben Lanze und Beil, welche zu Kriegs- und 
Jagdzwecken dienten, findet sich auch das Instrument 
des Friedens, die S i c h e l . Sie kündigt den landes-
ansässigen Bebauer des Bodens an, der seine Nahrung 
dem Schosse der Erde abgewinnt. Es liegen 3 nicht 
zusammengehörige Bruchstücke vor. Sie besitzen eine 
flache Unterseite und eine Oberseite mit aufgetriebenem 
Rande. Das grössere, etwa 12 cm lange Bruchstück, 
ist etwas nach oben aufgebogen und weist auf Rechts-
händigkeit der einstigen Schnitterin hin. Es zeigt deut-
liche Hammerschläge, welche auf nachträgliche Form-
gebung hindeuten. Die ziemlich scharfe Schneide ver-112 
schmälert sich gegen die Spitze hin. Die grösste Breite 
der Klinge beträgt 30 mm, die kleinste 22 mm. Gewicht 
38 Gramm. Ein zweites und ein drittes kleineres Bruch-
stück sind ähnlich gearbeitet. Tafel VII, Figur 1 und 2. 

Schliesslich fanden sich einige Bronzebleche, von 
welchen das eine sehr zierlich bearbeitet ist. Die Ober-
fläche weist reihenförmig angeordnete, sehr fein ausge-
führte Wolfszahnornamente auf, die von einem aufge-
triebenen Wulst und zwei eingestochenen Punktreihen 
begrenzt werden. Die eine Fläche mit der Ornamentik 
ist blank poliert. Es handelt sich wohl um eine Art 
Zierblech, das zum Schmuck von Riemenwerk oder eines 
Kleidungsstückes gedient hat. Tafel VII, Fig. 3. Soviel 
über das Inventar des Depotfundes von Aesch. Sowohl 
dieser Fund wie derjenige von Käppeli bei Muttenz 
weisen darauf hin, dass zur Bronzezeit der untere Teil 
unseres Kantons reich bevölkert war. Wenn wir dann 
ferner in Betracht ziehen, dass wir auch aus dem obern 
Kantonsteile zahlreiche Bronzefunde kennen, so gilt dies 
für die ganze Juralandschaft nördlich des Hauensteins. 

In neuester Zeit haben wir eine bronzezeitliche 
Pfeilspitze erhalten, welche Herr Lehrer H. Frey in 
Sissach in der Nähe der Fluh gefunden hat und die wir 
im Bilde wiedergeben. Taf. IV, Fig. 5. Sie ist sehr grazil 
gearbeitet. Ihr Stiel weist deutliche Flammerschläge auf. 
Die nach hinten spitz zulaufenden Flügel sind mässig 
lang. Eine ganz ähnliche Pfeilspitze ist mir als Streu-
fund aus dem Waldenburgertal bekannt geworden, doch 
ist der Fundort nicht genau ermittelt. 

Haben uns die genannten Bronzefunde in eine 
Periode reicher vorgeschichtlicher Kultur zurückge-
führt, welche zwei Jahrtausende vor unserer Zeitrech-
nung liegt, so verweisen die folgenden in die letzten 
Jahrhunderte vor Christi Geburt. Wir kehren wieder 
in die Gegend von Muttenz zurück. Es handelt sich um 
einen Grabfund auf freiem Felde, welchen wir wieder-
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Bronzespangen (Latènezeit). Grabfund „Unter Wart" bei Muttenz 
Masstab 1 : 0,87 
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um der Aufmerksamkeit von Herrn Baumeister Eglin 
113 verdanken, und welcher wahrscheinlich der spätem 

Eisenzeit («Latènezeit») angehört. Ueber die nähern 
Fundumstände lasse ich wieder meinen Gewährsmann 
sprechen «Die Sachen stammen aus einem Erd-
grabe. das anlässlich der Feldregulierung an der Strasse 
gegen Münchenstein, bei der Kiesgrube, wo der Basler-
mist abgeladen wird, blossgelegt wurde. Die Gegend wird 
« U n t e r w a r b genannt. Das Datum, wann die Funde 
gemacht wurden, weiss ich nun nicht mehr genau, es 
war Ende Dezember 1923 bis Anfang Januar 1924. Sie 
stammen aus demselben Grabe und wurden unter einem 
Mal gefunden. Ungefähr 2—3 Tage nach dem Funde 
überbrachte ich dieselben persönlich Herrn Pfarrer 
Gauss (dem Präsidenten der Altertumskommission; der 
Verf.). Von E i s e n t e i l e n aus genannter Grabstätte 
ist mir nichts bekannt. Der Fund wurde durch Arbei-
ter der Firma Durtschi-Kaiser, Unternehmer der Regu-
lierung IV, Muttenz, gemacht und mir als Präsidenten 
des Unternehmens abgegeben.» In einem früheren Briefe 
bemerkt Herr Eglin noch, dass der Grabfund ca. 60 cm 
unter der Erde in gelbem Birskies lag. Von den wenig 
günstig erhaltenen Skeletteilen sind einige Bruch-
stücke mit in das Kantonsmuseum gelangt. 

Der Fund besteht aus 7 B r o n z e s p a n g e n und 
einem weitern Schmuckstück, dessen Natur mir nicht 
klar ist. Die Spangen werden wohl an den Arm- und 
Beinknöcheln getragen worden sein. Die eine besteht 
aus einem 7 mm breiten Rand aus Bronzeblech, das auf 
seiner Aussenseite mit 5 parallelen Furchen verziert 
ist. Das eine Ende ist abgebrochen, das andere, unver-
letzte trägt eine 3 mm weite Oeffnung, die wohl dem 
Verschluss gedient hat. Die Spange ist heute noch bieg-
sam und konnte zur Einführung der Hand erweitert 
werden. Tafel VIII, Figur 1—6. 

Zwei weitere Spangen von kreisrundem Durch-
schnitt und 5 mm Durchmesser sind hohl und blank 
poliert, ohne Verzierungen. Auf der Innenseite ist eine 
Naht sichtbar. Die drei folgenden Spangen sind solid 
(nicht hohl!). Eine andere besitzt gedrückt ovalen 

114 Querschnitt. Auf dem Rücken ist sie durch einige den 
Rändern parallel laufende Furchen geziert. Die Enden 
tragen Einkerbungen, so dass jederseits 2 Wülste ent-
stehen. Der Endwulst ist « s t e m p e l a r t i g». Ein fünf-
tes Stück hat wiederum einen kreisrunden Querschnitt. 
Das eine, unverletzte Ende trägt 2 Wülste, die nach innen 
von 3 Einkerbungen begrenzt sind. Das sechste und 
siebente Stück sind am reichsten verziert. 6 Wülste 
sind auf den Umfang verteilt. Sie sind von Kerben 
begrenzt, zwischen welchen Winkelornamente ange-
bracht sind. 

Das letzte nicht vollständig erhaltene Schmuck-
stück, das aus einzelnen durch Oesen und Ringe anein-
ander befestigten Segmenten besteht, mag als Halszier 
gedient haben. 

Da in einer nahen Kiesgrube gegen das «Schänzli» 
hin schon seit älterer Zeit Latènegraber mit ähnlichem 
Schmuck aufgedeckt worden sind, so wird man kaum 
fehlgehen, auch diesen neuen Grabfund der genannten 
Periode einzureihen. So hat die Spange No. 5 grosse 
Aehnlichkeit mit einem Stück, welches im Jahre 1902 
einem Grabe an dieser Fundstelle enthoben wurde und 
von welchem auch ein vortrefflich erhaltener Schädel 
geborgen worden ist. Derselben Periode gehört wohl 
auch ein Grabfund an, welcher im Herbst 1922 in der 
gleichen Gegend gemacht wurde und welchen das Kan-
tonsmuseum der Freundlichkeit der Firma 0. Christen, 
Zementwarenfabrik im Schänzli bei Basel, verdankt. 
Infolge der Geleiseanlage für den neuen Güterbahnhof 

musste die bisherige Kiesgrube der Fabrik aufgegeben 
werden. Eine neue wurde auf dem Muttenzerfeld eröff-
net, welches hier den Flurnamen «in d e n S a n d g r u -
b e n» trägt. Bei den Abräumungsarbeiten wurde ein 
Grab mit Beigaben abgedeckt. Ich verdanke den Herren 
Christen, Vater und Sohn, die folgenden näheren An-
gaben: 

Ein männliches Skelett mittlerer Grösse lag 50 cm 
tief im Kies der Rhein-Niederterrasse — West-Ost 
orientiert. Einige Schädelteile und einige gut erhaltene 
Langknochen konnten gerettet werden. Als Beigaben 115 
fanden sich zwei eiserne Ringe («Spangen») von 95 mm 
Durchmesser. Sie sind vom Rost sehr stark angegrif-
fen, lassen aber noch Zierwülste erkennen. Von Inter-
esse ist eine Bronzefibel mit sehr stark verdicktem 
Bügel und angenieteter Basis des Dornes. Der zurück-
gebogene Teil endet in einen etwas stilisierten Men-
schenkopf, der einen zugespitzten Bart trägt. Die Au-
genbrauen sind wulstartig angedeutet, der Mund ver-
nachlässigt. Vom Kopf über den Bügel verlaufen zwei 
Zierstreifen, die sich gegen das Hinterende vereinigen. 
Leider ist das Stück durch die Arbeiter «geputzt» und 
dadurch die Patina entfernt worden. Eine ähnliche 
Fibel mit ebenfalls sehr massivem Bügel findet sich 
in R. F o r r e r s Urgeschichte des Europäers, Taf. 168, 
Fig. 9, abgebildet. (Spemanns Kompendien, Stuttgart, 
1908). Das Stück, das aus Bayern stammt, soll der 
f r ü h e n Latènezeit angehören. Tafel IX, Figur 7. 

Aus demselben Jahre stammt ein weiterer schöner 
Gräberfund von Birsfelden. An der Fasanenstrasse, 
gegen die Hardwaldung zu, wurde gelegentlich Sand 
und Kies gewonnen, beziehentlich Fundamentausschach-
tungen für Neubauten ausgeführt. Bei dieser Gelegen-
heit wurden menschliche Skelettreste mit Grabbeigaben 
aufgefunden. An Ort und Stelle teilte der Besitzer, 
Herr Hans Weber-Häner folgendes mit: Beim Sand-
graben wurden zwei Skelette getroffen, von denen das 
eine vollständig verloren ging, indem es nicht als 
menschlichen Ursprungs erkannt wurde. Dabei liegende 
Bronzereste wurden als Kupferdraht angesehen und 
gingen ebenfalls verloren. Das zweite Grab wurde 
infolge der guten Erhaltung der Beigaben besser be-
achtet und letztere, sowie einzelne Knochen gesammelt. 
Kurze Zeit später wurde noch ein drittes Grab gefun-
den, das der Verfasser dieser Zeilen persönlich aushe-
ben konnte. Es enthielt ein sehr gut erhaltenes Skelett, 
doch leider nur eine einzelne, kleine Fibel als Beigabe. 

Der Schmuck, welcher das zweite Skelett trug, 
bestand aus 3 Spangen und 3 Fibeln. Von den Spangen 
haben die zwei grössern einen Durchmesser von 80 mm; 116 
sie sind hohl und tragen auf der Aussenseite buckel-
artige Knoten, wie ein Steinbockgehörn. Von dem einen 
Ende springt ein ca. 2 cm langer Stift in den Hohlraum 
des andern ein und so wird ein sicherer Verschluss ge-
bildet. Eine kleinere Spange (60 mm Durchmesser) ist 
solid und besitzt ebenfalls Knoten, die aus dem Bronze-
draht herausgearbeitet sind. Ganz ähnliche Stücke fin-
den sich abgebildet in der «Urgeschichte des Thurgaus» 
Seite 93, Fig. 5 und 6), aus keltischen Gräbern in 
Frauenfeld. 

Zwei schön erhaltene Fibeln weisen eine Doppel-
spirale des Nadelgrundes und einen stark gebogenen, 
dicken Bügel mit Endknopf auf, an' welchem noch ein 
stielartiger Fortsatz aufgesetzt ist, der den Bügel be-
rührt. Eine ähnliche, aber etwas grazilere Form findet 
sich in der obgenannten «Urgeschichte des Europäers» 
von R. Forrer, Taf. 118, 11, aus Latène abgebildet. Ein 
kleineres, gebrochenes Stück besitzt einen breiten, in 
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4, 5 u. 6 Fibeln J 

7 Fibel mit Mensehenkopf. Muttenzerfeld, in den Sandgruben 
Masstab 1 : 0.86 
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der Form einer Ellipse in die Breite gezogenen Bügel. 
Die Nadel samt Spirale sind abgebrochen. 

Die dem dritten Grabe entnommene Fibel hat im 
Ganzen dieselbe Form, der Bügel aber ist bedeutend 
kürzer und sein zurückgebogenes Ende trägt 5 Knöpfe, 
von denen der zweite die übrigen an Grösse weitaus 
übertrifft. Das Stück lag unter dem linken Hüftbein 
des Skelettes, das wie im Schlafe dalag. Der Kopf war 
leicht auf die linke Seite gelegt, der rechte Arm sanft 
gebogen über den Körper gelegt. 

Die Fibeln, die in unsern heutigen «Sicherheits-
nadeln» ihre moderne Fortsetzung haben, dienten zum 
Zusammenhalten der Kleider. Ihre Form wechselt je 
nach der Mode in jedem Abschnitt der Latènezeit; so 
gilt dieses Schmuckstück als L e i t f o r m für die Alters-
bestimmung. Formen, wie die eben beschriebenen, ge-
hören nach Forrer der Frûh-Latènezeit an und wei-
sen dieselben in diese Epoche der spätem Eisenzeit. 
Tafel IX, Figur 1—6. 

117 Zum Schlüsse noch ein kurzes Wort über die einsti-
gen Träger dieser Schmuckgegenstände. Sie gehörten 
dem keltischen Volksstamme an, dessen einzelne Glieder 
einst ganz Gallien und das nördliche Alpenvorland bis 
nach Oesterreich hinein bewohnten. Keltische Helvetier 
hatten sich in unserer Gegend und der Mittelschweiz 
niedergelassen. Sie waren es, welche einst dem römi-
schen Feldherrn Julius Cäsar viel zu schaffen machten 

und welche dann schliesslich doch dem Römerreiche 
unterworfen wurden. Sie besassen eine eigene, ver-
hältnismässig hohe Kultur, ursprünglich wohl von grie-
chischer Kunst beeinflusst. Auch von den nordwärts 
des Mittelrheines wohnenden Germanen mögen sie Kul-
turgüter übernommen haben. Sie waren geschickte 
Handwerker, namentlich gute Metallarbeiter. Allmählich 
verschmelzte sich ihre Kultur mit der römischen. 

Die Latènezeit führt uns bereits in die geschicht-
liche Periode unserer Heimat. Durch den obgenannten 
grossen Feldherrn wissen wir von ihr mehr als aus der 
Zeit unmittelbar nach dem Beginn unserer Zeitrechnung. 
Aber auch die Zahl der F u n d s t e l l e n aus jener Zeit 
ist für die Schweiz eine recht erhebliche. Wir erwähnen 
nur die grossen Gräberfelder von Münsingen, von 
Vevey, von St. Sulpice und andere, wo die Toten in 
Flaehgräbern, reihenweise, samt ihrem Schmucke beer-
digt wurden. Unser Land muss damals dicht bevölkert 
gewesen sein, schreibt doch Julius Cäsar den Helve-
tiern 12 Städte und 400 Dörfer zu. Nach den obgenann-
ten Funden zu schliessen gilt dies auch für unsere Ge-
gend. 

Der Boden unseres Kantons schliesst wohl noch 
viele urgeschichtlichen Reste ein. Ihre Entdeckung ist 
meist Sache des Zufalls. Sie zu bergen und sorgfältig 
zu registrieren ist unsere Aufgabe. Die Nachwelt wird 
uns dafür dankbar sein. 

Das Studierzimmer von Leuthardt. 
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T)ie oorgef f i f t ü f e Verlobe beginnt im grauen Giebel ber Vergangenheit, ohtte baft roir béftimmte an« 

jugeben oertndgen, unb f f liefet ungefähr ein halbes Jahr» hunbert oot unferer Zeitrechnung, b. h- wit hen erften f f r i f t l i f en 9taf richten ber römiffen Eroberet bon. $l"rttefc europa. Die Dotgefd)iftltfe ^eriobe roirb i n *roei §aüpi« abffnitte geteilt: Die Steinjeit unb bïe JJletalljeit, enté Einteilung, bte bereits in bie populäre ßiteratur oott Schul« büf ern unb ftalenbern übergegangen Ift. Diefe Epochen roerbett frerfeits roieber in eine ältere uttb eine jüngere Steinzeit unb in cine Sronse» unb (Eifenjeit unterffieben, roobéi hauptfäf l i f äWitteleuropa ins «luge gefaxt roirb. SJtan hat fleh auch auf bestimmte 3aï)lett geeinigt, bte allerbings für geroiffe ©egenben nur einen mehr ober roentger relattoen 2Bert haben. SOian rechnet bte ältere Steinseit (Valaeolithlfum) bis ca. 10 000 Jahre o. Chr., bie jüngere (9ieoUä>lfumV bis ca. 2500 Jahre ». €t)t. S i e SBronjejelt bis 800 Jahre t>. Ehr. unb bie Eifenjeif bis 50 Jahre o. (£l>r. $ür andere Erbteile oerff ieben f i é biefe 3ahlen geroaltlg, inbem otele Vöfier in JnbO'Auftra« Ken unb Afrlfa nod) bis cor roentgen Jahrhunberten in ber „Stein$eit" gelebt haben (Sasmanier). J n unferer ©e* genb finb Spuren aller biefer Verloben balb reiflicher, balb ärmlicher oertreten, auf fie alle einäugehen ift hier roeber ber Ort, noch bes Vortragenben Abfi f t ; roer f i f barum intereffiert, finbet ht ber jfroel3eriffen g a f «ßitt« ratur gettügenbe Belehrung. Es mögen nur einige Sta» tionen aus ber älteren Eifengelt befprof en »erben, bie in neuerer 3elt burf ben Eifer jüngerer <yorff er entbeut roorben unb beren gunbergebttiffe bis jefct noch u i f t ober in hbfft fummariffer 3Beife oeröffentticht roorben finb, 
Die ©eroinnung bes metallifchen Eifens aus [einer 

Ersen ift çooljt eine ixt grögten ftulturemmgen c^aftei 
bes urjeitlifen SOtenffen. Seine Ausbringung ift nicht 
fo einfad) roie bei anbern 50ietallen, unb es brauchte bie 
Erfahrung, baft man bie meift fauerftoffhaltigen Eifen* 

*) Vortrag, gehalten in fiieitat am 16. Dejember 1933 
in tier Stofurioricheiuieii Eejeilfdjaif ®aïe!lanb. 

evje in eigenen Ofen mit Äohle erhifeen muftte, um ben Sauerftoff roegpnehmen, b. h- an ben ftohlenftoff ju binben, ober roie ber Ehemiïer fich heute ausbrüeft, p rebujferen. Diefe erften primltioen §od)öfen beftanben roahrfcheinlich aus fiehm unb rourben nach einmaligem ©ebraudje abgebrochen, um bte in ihrem unterften ï e i l entftanbene Elfenmaffel 3U befreien. Obfdjon bas Eifen gegen fiuft unb ÏCaffer bebeutenb roeniger roiberftanbs« fähiger ift als bie faft unoergänglidje ©ron^e, fo hat es bie lettere boch allmählich 3U oerbrängen oermod)t, roeil es in glühettbem 3uftanbe plaftifch roirb unb burd) Lämmern in jebe geroünfchte gorm gebrocht roerben ïann, roobei bie mühfam herjuftellenben ©uftformen, bie für ©ronje» objeïte nötig roaren, roegfielert. Anfänglich beftanben Sron^e unb Eifen roohl nod) neben etnanber, namentlich rourben Nabeln unb S f m u d nod) lange aus folgen her» geftellt, roas a u f bie Siffacherfunbe beroeifen. 
Die ä l tere Ei fenäe i t , auf § a l l f t a t t genannt, rocil fie in ber ©egenb bes Stäbtfens ôallftatt in lieber« öfterreid) befonbers ffört oertreten iff, (ogl. aud) ben Auffafc in ber »afel lanbffaft l l fen 3eitung litt. . . . ) macht in unferer ©egenb ihrem Flamen roenig Ehre, beim gimbe oon Eifenobjeften iinb red)t feiten. §äuftg finb aber farafteriftiffe Jopffferben, bie als eine Art „Seit» artefatte" bienen, unb 3al)llofe Änochenrefte oon §aus= tieren als ftüfcnabfälle, oft beibe miteinanber su groften Sfutthaufen, einer „ftulturffift", oereinigt. Es unter« liegt feinem 3roeifel, baft unfer Juralanb 3ur ^allitattjeit ziemlich b i f t beoölfert roar, benn »on Jahr 3« Jahr oer« mehren f i f bie aufgefunbenen Stationen, bie gum î e t l auf ben îalbôben, ßum Xeil aber a u f auf geeigneten An» höhen gelegen finb. ßefctere roerben oft als 3ufIuftsorte („«efugien") in itriegsjeiten bejeifnet, ba fie oft oon ber 3ugangbaren Seite her burf „SDßälle" unb ©räben befeftigt finb. Je mehr Stationen roir aber lernten lernen, beffo ffroieriger roirb bie Unterffeibung jroiffen per« manent beroohnter Sieblung unb einer „(jliehburg". Daft f i f gelegentlif Relitte aus ber §allftatt3eit fogar in B ö h l e n finben, haben bie gunbe aus ber „Gollenberg« höhle" bei Arlesheim unb biejenigen ber „ ieufe ls lüf e" bei 2ßenslingen beroiefen. 
J m „Eggader" bei SBenslmgen ift im Jcfre 1932 burf §errn ^Sümpin eine Station ausgegraben unb burf SBohrung fonbiert roorben, roelf e 3ahlrelf e S f erben geliefert hat, bie oon £>errn DE E. Vogt oom fianbesmufeum als ber mittleren Vron^ejeit angehörig erfatmt roorben finb. Die roiffenffaftlife ^Bearbeitung berfelben burf einen fpegiellen g a f mann fteht n o f aus. STierrcfte famen nur roenige unb in f f l e f t erhaltenen Spuren 3um Vor« f f ein. Dem S p r e f etxben finb ïeine 3ugeïommen. 
Den ©runb 3u btefer heutigen 50litteilung btlben 3toei neuentbedte Stationen (1933) ber ältern Eifen3eit, bie foroohl 3ahlreife ïopfrefte als auf Ä n o f e n geliefert haben. Die eine liegt auf bem „©eiftfpift" bei Arisborf, bie anbere auf bem „ V u r g e r r a i n " bei S i f f a f . Selbes finb n a f brei Selten fteilabfallenbe §ügel, bie nur oon einer Seite her le i f t 3ugänglif finb. 
Vom ©eiftfpiö geht bte Sage, baft bort ein mittel« afterlife* Sîitterffloft geftanben bab«, Der 0lumam* „9litterfpler eines nahen ©elänbes hat roohl nod) 3U biefer Sage beigetragen. Diefes S f loft foli einen Vrunnen mit golbener SRöhre befeffen haben. 2Bas SBunber, baft f t f ber Eigentümer ber betreffenben 9ßalbpar3elle baran m a f te, ben Ruinen bes S f loffes unb ber golbenen SRöhre naf3ugraben. tlmfangreife Erbberoegungen, bie ber mehr als fiebjigjä^rige Wann mutterfeelenallein aus« führte, ffnitten roohl oerroitterten Sauptrogenftein unb ©ehängeff utt oon legerem an, förberten aber leine SDiauer« refte 3U ïage . 3Bol)l aber famen auf ber $öhe bes §üge(s feltfame ïopff ferben unb 3erfflagene ïierfnodjen in einer ffroar3en Sumuserbe 3um Vorff ein. Durf Ver» mittlung oon Serrn fiehrer S f u l e r In Arisborf, beffen SRat herbeigeholt rourbe, gelangten biefe gunbe in bas Äantonsmufeum in fiieftal, unb ble Cantonale Altertums« fommiffion unterftüfcte -roeitere 5Rafgrabungen, roobei n o f roeitere gunbe an Sferben unb ftnofen gemaft rourben. Einige ber erftern finb, obffon 3iemlif roh, bof negiert. Der Defor, aufgefegte f f nurartige Väriber 
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(ftorbeloet3ierung), weift bie S terben ber Hallftatt* 
Sertobe 3U. Anbere Sterben, mit nach innen gebogenem 
Ranb finb forgfältig geglättet unb beffer gebrannt. 3 m 
übrigen tft bie 9Jtenge ber îopffcherben nicht fehr grofj. 
(Es hat aud) ïeine ft)ftematifd)e ©rabung ftattgefunben. 
(Erwähnenswert ift eine ^erle aus gebranntem I o n oon 
10 äRillimeter Durchmeffer, bie offenbar als Gd)mud|tücf 
gebient hat- Son einem flauen Sdjüffelftütf aus grobem 
Rohmaterial unb fd)led)tem Sranb tft nod) bas Sobenftûcï 
ermatten (10 ®tttlhneter SBanbftärfe). «He Sd)erben|tüde 
au« grobem, fd)led)t gebranntem I o n finb burch ûuarj» 
ftüdchen ftarf gemagert, um bas „Sehwinben" beim ©ten* 
nen 3U oerhlnbem. (Es fdjeint biefe Sffiafenatjme bei grobem 
Rohmaterial nötiger gewefen 311 fein als bei feinerem. 

ÏBie bereits angebeutet, birgt bie fdjetbenfüfyretxbe 
Sd)id)t aud) £ier!nod)en, alle ßerfdjlagen, um bas SRatî 
baraus 3U gemimten. Son Haustieren tonnten bis jefet 
nur bas Schwebt unb bas 9ìinb tonftatiert roeròen, unì) 
jroar finb Refte ber oerfchiebenften Sïelett»Ielle: ©eblfe, 
SBirbel, £angïnodjen, Rippen etc. oorhanben. Rament* 
lid) bas S d) w e i n fd)eint auf ber Speifetarte ber ©elfi* 
fpitjleute beliebt gewefen 3U fein. Seibes toaren eher 
Heine gra3il gebaute ï iere, namentlid) bas Rhtb, mie 
wir fie fd)on in ben ftnodjenreften ber Slffachetfluh ge« 
troffen haben unb bie nod) Anïtânge an bie ftcinjettlldjcn 
formen aufweifen. Son SBilbtieren ift einzig ber (Ebel« 
hlrfd) in 3toei 3ufammengel)örenben ©etoeihftangen oer« 
treten. 

3 n ber ftarf oon Saumrourjetn burehwachfenen ftultur« 
fd)id)t fanben fid) 3wel längliche Rollfteine aus Quarçlt, 
oon benen ber eine gegen 4 ftilogramm wog. Diefelben 
finb importiert unb bienten oielleid)t "als Äornquetfdje* 
ober 3U ähnlichen 3œeden. Son (Eifen fanb fid) bis jetjt 
ïeine Spur, überhaupt nichts oon SBaffen ober §anbt»er!s« 3eug, fei es aus Stein, Sronje ober (Eifen. Das Material 
mar offenbar 3U wertooll, um auf ben ftehtid)thaufen 
geworfen 3U werben. SWögltdjerweife bringen fpätere 
©rabungen wettere gunbe; oielleicht ift mit ber Hoffnung 
auf bie golbene Srumtentöhre aud) ber (Eifer 3um Räch« 
graben etwas im Sehwinben begriffen. — Das ftantorts« 
mufeum hat bie gunbobjeïte erworben. 

„ S u r g e r r a i n " bei S l f fach. 
(Eine weitere, offenbar oiel bebeutenbett Station ift iEnbe bes Sommers 1933 auf bem Surgerraln bei Stffad) entbetft worben. S ie tourbe oon $errn fieljrer grei) in Slffach aufgefunben, ber in fqftematifdjem Suchen nad) Überreften aus alter 3«it in bem Ausfyub oon ffltarehftetn« fetjungen S terben entbedte. Der Surgerraln tft ein nad» brei Selten ftell abfallenb« §ügel, ber gegen ba« (Ergotai oorfpringt unb ben Ausgang bes Diegtertales oon bemjenigen bes Homburgertales trennt, ©egen Si'tben fdjliefet fid) berfelbe an bas plateau oon ÏBittins« burg—Äänertinben an unb trägt auf feinem rticfjt bewal» beten Seil bas Hofgut Sßölf l l f tetn. 
(Einige Altertumsfreunbe oon Siffad) unb ©elterfinben haben nun (Enbe bes legten Sommers einige Schürfungen oorgenommen. (Es feien namentlich bie §erren £el)rer gret), ©emeinbeoerwalter Horanb«Rieber in Siffad), fowie bie Herren Sr. ^ümpin unb ftub. ÏB. Sltoljler in ©eltertinben genannt, bie wochenlang fidE> ber Sadie In uneigemtütjiger SBeife unb mit großer Sad)fenntnis ge« toibmet unb eine grofee Anjal)! gunbobjeïte in mufter» gültiger SBetfe montiert haben, (Es fei ihnen auch f)iet ber gebührenbe Dan! ausgefprochen. 
Der Serfuch war oon (Erfolg begleitet, benn unter £efe|teinen fam eine fogenannte „Äulturfd)icht", in 2Birf= lichïeit ein Abfallhaufen, 3um Sorfchein, welcher 3at)IrcicI)c 2opffd)erben unb Sruchftüde oon Änodhen, bie Äüdjen* abfalle einer Sieblung, enthielt. Slber aud) Sron3e= Objefte roie ftopfnabeln, Ringe, ÄettdEjen, gibein würben, allerbings in geringer 3af)î, aufgefunben, ebenfo einige (Eifenobjette. 3a fogar einige gut gugerid)tete Stein= mergelige fattben fid) an ber Safis ber Ablagerung, fo baß fid) bie ber Sefiebeluitg bes Sügels auf eine lange prählftorifd)e ^eiiobe erftredt. Die Sronäe=Rabeln haben higelförmigen Äopf unb finb ca. 10 cm lang, ein Ringlein 

001t runbem &uer[d)uitt, ungefähr 001t ber ©röfje eines Fingerringes ift jifeliert, anbere, etwas gröfeerc Rittge (man benft an Cl)rringe) haben flachen Querfchnitt urtb toeifen ebenfalls Serjierungen auf. (Ein ftett^en ift aus feirt«n ©liebem gearbeitet unb wirb auch als SdEjmud« jtüd gebient hoben. Die gibein (Äleibernabeln), hatten balb einen einfadjen unoer3ierten, balb einen oer3ierten Süget. Son e t fernen ©egenftänben feni»e id) ein ein» 3iges nid)t gan3 gefd)loffeues Ringlein oon faum 2 cm 
Durd&meffer, beffen Serwenbung unbeftlmmt Ift, oiellelcht 
einer Äette angehört haben mag. Alle biefe metallenen 
gunbgegenftänbe, 3U benen burd) fpätere ©rabungen 
noch anbere ïommen möaen, gingen offenbar seriore« 
unb gelangten nur per 3ufall in ben Schutthaufen. Sett 
ber Rleberfchrlft biefer 3eilen finb noch eine weitere glbel, 
fowle einige ©fenobjelte (wie eine Art Ragel), ein Ring 
unb eine ßan3en« ober ^fetlfpifce baju getommen. 

Die ï o p f f d h e r b e n finb fehr 3ahlreich, bie unoet' 
Sierten olel häufiger ate bie »eruierten. 3hrer geinhelt, 
refp. Ihrem SERaterlal unb bem Sranbe na§ , ftnb fie fehr 
oerfchieben. Auch ©röfee unb gorm pariiett offenbat nach 
Seftimmung unb ©ebrau^ fehr ftarf. Die beiben lefetern 
finb bei ber ftleinhelt ber Sruchftüde nicht immer leicht 
feftäuftenen. (Eines ift 3temlt<h flehet, ba& ba» tönerne 
©efäfo, in ber in grage ftehenben 3eltperlobe eine wichtige 
Rolle fptelte, bie heute burch Älften unb Äaften, bur^ 
glafchen unb gäffer erfe^t wirb. S o würben bte groben, 
grofjen, wenig gebrannten ftrüge unb ï ô p f e 3um Auf« 
bewahren troefenet Lebensmittel wie ©etreibe etc. »er-
wenbet, währenb bie beffer gebrannten wahrf^elnli^ 
3ur Aufbewahrung oon glüffiglelten unb 311m Äod&en 
bienten. 

Seïanntlich h a t bie Art unb SSeife ber Ser3ierung ber ©efäfce 3U einer Art Al tersbef t immung berfelben geführt. Die Scherben werben oft als „fieitfoffillen" ber ^rähiftorie be3eichnet. Ob biefelben fo 3uoerläffig finb, wie gute fieitfoffillen in ber ©eologie, Hegt nicht au&er allem 3wctfeï, benn bie ÏRobe wanbert, aud) im Sanbwerï, unb ba3U braucht fie 3elt! (Es ift baher ntd^t gefagt, ba& gleichartige Ornamente unter allen Umftänben unb in jeber ©egenb auch gleichalterig fein muffen, gür ein unb biefelbe ©egenb mag bles ja meift 3utreffen. Die Detorationen felbft beftehen aus (Elnbrüden oon Sunït< ober fiinienform, lettere 3U geraben ober ®ln!elbänbern angeorbnet, ober es f r e i e n fid) eine grofje An3ahl ßinien unb bilben Rautenfelber. Auch aufgefegte (erhabene) mit (Einbrüden oerfehene Sänber ïommen häufig oor unb finb für bie meiften aus unferer ©egenb ftammenben gunbe charaïteriftifdE). Semerïenswert ift, ba^ nicht nur bie feinere iteramif, fonbern auch bie aus grobem, fdE)Ie t̂ gebranntem SRaterial oer3iert ift. Auf weitere Details ïann hier nidE)t eingegangen werben, oielleicht finbet fi^ einmal ein Spe3ialift, benn bie Äerami! Ift 3U einer Special» wiffenfdE)aft geworben, welcher unfere bafellanbfchaftlichen gunbe in ihrer ©efamtheit bearbeitet. 
3 u m Äapitel ber ïonwaren gehören auch bie S p i n n « 

w i r t e l , welche in Dielen (Exemplaren auf bem Sürger« 
rain gefunben würben. (Es finb meift abgeplattet ïuge« 
lig, burch lochte îonïorper 001t 4 bis 5 cm größtem Durch« 
tneffer, bie an ein Stäbchen geftedt, in ïrelfenbe Sewegung 
oerfefct würben, wobei fidh bas gefponnene ©arn (SBoIIe, 
glach«) aufwanb. Dasfelbe 3"?ta»"»ent œutbe noch bis 
tief ht bas SKtttelalter oerwenbet unb wirb bei primltioen 
Sölfent auch ^eute noch gebraucht. Die ßuft am Deïo* 
rieten hat fich auch auf bie Splnnwlrtel ausgebehnt, Inbem 
ihre obete gl&che oft mit Rillen ober eingesehenen fünf ten 
oerjtert ift. 

SBeitaus bie hdufigften gunbe bilben serfchlagene 
Änochen; bie ber gragmente beläuft (ich in bie 
ïaufenbe. (Es finb bis auf oerfc§winbenb ïlelne Ausnahmen 
n u t H a u s t i e r e »ertreten: Schaf unb 3ie? e» Schwein 
unb Rittb. (Es finb ftüdjenabfälle, bie uns über bie ge« 
pflegten Haustiere belehren. Sie geben uns aber ïein 
©lib über bie b a m a l s l ebenbe ï l e r b e o ô l ï e r u n g 
überhaupt , benn äBilb'tlere fehlen faft oollftänblg. A u ^ 
fehlen bte ftd&er »orhanbenen Haustiere, beten gleifch 
nicht g e g e f f e n würbe: H a u s h u n b unb S f e r b . Son 



festerem wurb nur ein oereinjetter Saden3af)n aufgefunben. Sott ben oier £>aupt»gleifchlteferanten finb krümmet ber meiften Sfelett»ïeile oorhanben, am wenigften oon ber Scf)äbelfapfel. Die (Spaltung ber Änodjemefte ift eine red)t gute, fie haben ihre organise Subftanj u>ie alle foffileit Knoden faft oerloren unb fleben an ber 3unge. 
(Sehen wir !utj auf bie einjelnen %rten ein, ohne uns in Details 3U oerlieren, fo läßt fid) im ganjen fagen, baß fowof)l 3i e Seu, Schafe unb Schweine, namentlich aber bte Ninber, oon eher geringer ©röße gegenüber unfern heutigen £austierarten waren, was minbeftens jum Seil auf ihre Iflbftammung oon fteinjeitlidjen Sorfahren (£orf» fchwein, ïorfrinb) hm3uwéifen fd)emt. Schaf unb 3tege laffen fidE) an oereinjelten Knoden fdjtoer ooneinanber u n t e r f d j e i b e n , tuoht aber an ben £>ornjapfen, bie aber nur in geringer 3al)l oorhanben finb. Das auf bem Surger« rain oorgefunbene Sdjaf gehörte einer biefhömigen Staffe an, bie fidE) oon bem 3iegenhörnigen üorffdjaf in biefer Sejiehung leicht unterfcheibet. Das biefhömige Schaf erfdjeint bereits 3ur Sron3e3eit in ben Pfahlbauten. Die 3iegen waren fäbelhörnig unb ebenfalls oon grantlet (Erfchehtung. Sunge unb alte 3^iotbuert oon Schaf unb 3iege finb in ben ftüdEjenreften faft gleich häufig. Daß auch bte Schafwolle oielfadje Serwenbung fanb, betoeifen bie 3ahlreic£)en Spinnwirtel. SRöglicherweife haben 3ie9en» unb Schaffelle aud) als Urr rlage bes Nachtlagers gebient. 
Das S d) to ein war in feinem ÄnodEjenbau etwas feiner als unfer heutiges £anbfd)wein ober bas ÏBilbfchwein; bodj toar fein ©ebtß in allen le i ten fräftig entrateteli SBie roeit uielleicht fchon eine ftreujung bes fdfjon als frjaus» tier oorhanbenen ïorffchweins mit bem einheimifchen äBilbfchtoein oorliegt, ift fd>wer 3U entfdjeiben. 9lud) hier finb {ungere 3nbrotbuen oerhältnismäßig häufiger als ältere. Namentlich häufig finben fich ftfeferrefte. Die Surgerrainleute müffen eine befonbere Sorliebe für Sdjweinsfinnbaden gehabt haben. 
S o n bem auffallenb flehten Ninbe liegen weniger ßangfnochen als jatjllofe Nippenftüde oor. (Ein Stirn» hornäapfen weift auf bas fu t3hörn ige ï o r f r i n b h'« (Sos brach tjceios). 
Sin SBilbtteren ift bie bisherige Ausbeute überau« arm. ©ei bem Überfluß an 5Ieifd)nahrung, ben bie $aus» tiere lieferten, tourbe toohl faum eine ausgiebige 3agb betrieben unb bie Ausübung ber Ietjtern als Sport ber Sornehmen toar wol)I bamals noch nicht üblich. 
3um oorneherein erwartet haben toir ben (Ebelhirfdj, ber fid) .benn auch in einigen bearbeiteten ©eweihftüden ge^ctgt hat. Ob es fi<h babei nur um abgeftoßene Stangen hanbelt, ift nicht 3U ermitteln, Son Sfelettfnochen biefe« tieres ift nichts jum Sorfdjein gefommen. 
SKehr überrafcht hat bas 3luffinben ber Nefte be« S i b e r s (<£aftor fiber). Diefes größte aller Nagetiere roar toohl in oor» unb frühgefch tätlich er 3eit i n unferem ßanbe bis in bas Sölittelalter hinein roeit oerbreitet unb häufig. Sein fehmaefhaftes gleifd), bas als Sfaftenfpetfe galt, unb fein foftbares gell tourben ihm aber 3um Ser» berben, fo baß es heute in ganj (Europa bis auf roenige Stellen oollftänbig ausgerottet ift. (Er lebt nur noch ftreng gefehlt im mittleren (Elbegebiet, too er noch ungeftört feine Dämme im ÏBaffer errieten fann. 3Ber fich um bas intereffante ©efd)öpf unb feine ©ef<hi<hte näher befümmert, finbet in „Sretjms ïierleben" eine höchft anjiefjenbe, bem Stanbe ber heutigen Äenntniffe angepaßte 9tbt)anblung. Sefonbers lefenstoert ift eine ÏÏtbhanblung bes befannten St . ©aller Slates unb 3oologen ©irtanner über ben Siber in ber Schweis. 
Son Sogelreften haben fich einige wenige, bis jeßt noch nidht beftimmte Sein» unb glügelfnochen eines ettoa rabengroßen Sogeis oorgefuttben. Sefonbers über» rafdjt hat bas 5luffinben bes Neftes eines Oberarmfnochens ber nach ber gütigen Seftimmung burd) Serrn DE $>. ©. Stehlin wahrfd)einlid) bem Steinabier (îlquila d)n)faëtes) angehörte. Son unferm Jjfelbhafen (ûepus timibus) hat fich ein einiges gerfenbein gefunben. §iemit hätten toir bie 3luf3äf)lung ber gunbe beenbigt. Sie geben uns über oerfd)iebene £ebens= unb ftulturoerhältniffe jenes alten Sottes 3luffd)Iuß, fie fagen uns, baß fie Saustiere hielten unb (ebenfalls ßanbwirtfchaft trieben, fie betoeifen 

uns, baß fie funîtfertige î ô p f e r toaten unb ©etoebe für 
ihre Äleibung oerfertigten. S i e laffen abet nod) oiel mehr 
f r a g e n offen. S i e fagen uns nichts oon ihrem SBohnungs« 
bau, ihrem Sanbu>er!s3eug unb ihren ÎBaffen, toit twiffeit 
für unfere ©egenb burchaus nicht, tote unb toohin f « 
ihre l o t e n beftattet haben. 

Sßohnungen irgeitbujeicher 3lrt unb Schu^oori'id)tiiugen 
für bie Haustiere mußten namentlid) für bie falte 3al)res= 
3eit oorhanben fein, auch bie Sßinteroorräte mußten irgenb« 
œie untergebrad)t toerben, boch ha&en toir für nnfere 
ßofal i tät oorläufig noch teine Wnhaltspnnîte, wie bie» 
felben ausfallen unb toie fie eingerichtet toaren. g i ir eine 
toahrfcheinlicf) gleichalterige fiofalität, bie im grühjahr 
1911 bei ber ©asfabri! in S a f e l entbetft tourbe, toaren 
es aus ber (Erbe ausgehobene Sßohngruben oon 1,5 bis 
3 ÜJteter D u r d p e f f e r tinb burrfjfdjnittlich 2 bis 2,5 ìUìeter 
l i e f e unb mit ôoljgeftedjten unb i iehm ausgeïleibet. 
(Ein Dad) aus Strol) ober Schilf faß toahrfdjeinlid) un» 
mittelbar auf bem ©rubettranbe auf. 3 n biefen ©ruben, 
in meldten alle Abfälle unb aller Sd)muß einfach auf ben 
S o b e n geworfen würben, wobuid) eine bis metermächtige 
„ftulturfchicht" entftanb, waren auf bem S o b e n ober auf 
erhöhten, aus £ef )m unb fties einteilten „öetben" Çeuer» 
ftellen, ein 3«i«hen, baß biefe ©ruben nicht bloß Äeller» 
räumlidjfeiten unterhalb oberirbifd)en § ü t t e n waren, 
fonbern „baß bie fieute in ben ©ruben felbft häuften" 
(St. S te l l i t i . Die prähiftorifd&e S iebe lung bei ber ©as» 
fabrit Sa fe l . «113. f. fchroetä. «lltertumsfunbe S b . X V . 1913). 
3 n neuerer 3 e i t wirb bie ÎCohnungsnatur biefer fiödjer, 
bie fnietief mit Sdjerbeu unb Änodjen unb Unrat atis= 
gefüllt toaren, wteber beftritten. (Es würben aud) ©ehege 
aus ©räben unb Sfäl)l<>n fonftatiert, in welchen bas 3ahl» 
reiche Siel) untergebracht war. 

2Bir werben taum eine all3uweit gehenbe Analogie bei Siebelung auf Surgeirain mit berjenigeit bei ©as» fabri! Safel 3iel)en bürfen, auch wenn wir bei Wenge bei Abfälle nad) annehmen, baß bie fiotalität ftänbig beiooljnt toar. 3 « alleierfter Sinie eignet fid) ber bariinter» Uegenbe harte gelsbobeit nur fef)r fchwterig sur Anlage t>on 5Bof)ttgruben. (Eher wäre ausuuehmeit, baß bei bem reichlichen Sorhanbeitfeln ooit geeignetem ©efieinsmaterial Mwc Srt Unterbau oon itrotfenmauern, ähnlid) wie auf ber Siffacherfluh oorhanben war, auf bem bas Dach auffaß, unb bie bann fpäter wiebet 3ufammenfielèn. S o tonnten wir es allenfalls erflären, baß bie ftulturfchidjt, „ber Sôîift", wie fie Äarl Stehlin nennt, auf Surgeirain immer unter einer Schicht nid)t anftetjenben ftalfftein» materials Hegt, geuerftellen mit angebranntem ßel)tn als Unterlage unb angebrannten ftnodjen finb mit Sicher» heit fonftatiert worben; möglicherweife werben fpätere ©rabungen wettern Sliiffd)luß bringen. Die reichliche £jumusfd)id)t, in welcher bie gunbe liegen, fönnte 3um ï e l l aud) bas Sermoberungsprobuft ber ôoljteile ber Sutten barftellen. Dod) finb bies oorläufig alles nur noch Sermutungen. Noch fd)limmer fteht es um bie grage ber ïotenbeftattung. S i s jeßt hat man auf unferem engerit ©ebiet weber ein Sianbgiab nod) eine (Erbbeftattung aufgefunben, bie man mit einiger 9Bahrfd)einlid)feit biefer Seiiobe 3uweifen fönnte. äjenn fieidjeitoerbrennung ftattgefunben hätte, würbe bie "Hfche ber Dal)ingefd)iebenen )id)er nicht einfach in ben ÎDinb geftreut, fonbern wie anbernorts in Urnen ber ÎNuttei (Erbe übergeben worben fein. SBo finben fid) abet bie ©räber ober bie Urnen? Sielleidjt in ber Nähe in weicherem Untergrunbe, ober unter Steinhügeln? Sielleicht bringt uns ber 3ufall einmal eiwiinfdjten ?luffd)luß, benn obfehon nod) weitete fi)ftematiid)e ©rabungen uorgefehen finb, fötmen biefelben bei weitem nid)t bas ganse in Çrage fteljenbe ©elänbe, bas mit SBalb bebedt ift, burd)forfd)en. 
D a s geh len ieglidjen §anbwerfs3euges in bei bis 

jeßt allerbings forgfältig unb jadjfunbtg burdjfuchten 
Äulturfdjicht |d)eint mir 3U betoeifen, baß biefe, wie an» 
fangs angebeutet, eine ì lbtagerung oon Abfällen bebeutet 
unb baß bie bro^et ten Objefte per 3 u f a l l hineingeraten 
finb. Ob bie 3al)lreid)en Spinnwirte l aud) in ben Äehrid)t 
famen ober ob biefelben als nidjt mehr brauchbar aus» 
gefchoffen würben, ift fdjwer 3U beantworten. ÎBit fenutit 
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205 Im Jahre 1866 wurde .Kanzlei-Sekretär Graber, der 
bereits 3 Departemente zu bedienen hatte und zugleich 
noch Kantonsbibliothekar war, von der Besorgung des 
Museums entlastet und Finanzsekretär Nüsperli als Kustos 
an dessen Stelle beordert. In einer längern Zuschrift an 
den Regierungsrat macht er auf verschiedene Übelstände 
im Museum aufmerksam, die den obigen Satz vom unan-
genehmen Anhängsel bestätigen. Er wünscht Reparatur 
der Böden, Schachteln für die Sammlungsobjekte, ,,die in 
den Schubladen durcheinanderfallen und nachher verwech-
selt werden", er berichtet, dass die Insektensammlung 
durch Raubinsekten und Schimmel stark beschädigt sei. 
Er macht darauf aufmerksam, dass trotz des jährlichen 
gesetzlichen Kredites von Fr. 500 im Jahre 1864 Fr. 23.90 
und 1865 Fr. 29.— zu Museumszwecken ausgegeben worden 
seien und wünscht wieder Erlaubnis zu grössern Anschaffun-
gen im Rahmen des Kredites. Bei dem Eifer, den Nüsperli 
entfaltete, hätte das Museum wieder prosperieren können, 
doch schon 1867 zog er von Liestal weg. Sein Nachfolger 
wurde unter der Erziehungsdirektion von Emil Frey, dem 
nachmaligen Bundesrat, der vielbeschäftigte Schulinspek-
tor Kestenholz , ursprünglich ein Theologe. Er bemühte 
sich redlich, so weit es ihm seine Zeit erlaubte, mit der 
Desinfektion der ausgestopften Tierbälge, zu organisato-
rischer Arbeit fand er aber keine Zeit. Ein leeres Wirtshaus-
geschwätz, nach welchem im Museum Münzen gestohlen 
worden sein sollten, verleidete ihm aber die Tätigkeit am 
Museum, und er verlangte seine Entlassung als ..Kustos". 
Ob sie ihm sofort gewährt wurde, ist aus den Akten nicht 
zu ersehen. Nach ihm ist aber unmittelbar kein Kustos 
mehr ernannt worden. Wohl aber sind temporär Fachleute 
angestellt worden, welche die Sammlungen bestimmten, 
ordneten und zum Teil katalogisierten. So wurde die zoo-
logische Sammlung mit Ausnahme der Insekten, von denen 
ein grosser Teil zu Grunde gegangen war, Korallen, Mollus-
ken, Fische, Amphibien, Reptilien, Vögel und Säugetiere 
von dem Naturalienhändler Gustav Schneider aus Basel 
bestimmt und geordnet. Leider fehlten aber fast überall 

206 die Fundortangaben. Die spezifischen Bestimmungen sind 
aber immerhin wertvoll, weil Gustav Schneider entsprechend 
seinem Berufe ein guter Kenner der Arten war. Die Arbeit 
wurde in den achtziger Jahren vollendet und ein Katalog 
der vorhandenen Arten angelegt. Zu gleicher Zeit bestimmte 
ein anderer angehender Fachmann, C. Lang aus Basel, 
die Mineralien und Fossilien und legte eine Schausammlung 
an; freilich blieb noch vieles in den Schiebladen unbestimmt. 

Bereits wurden schon von Gustav Schneider die schweize-
rischen Vögel und Säugetiere von den Exoten ausgeschieden 
und separat aufgestellt, ein erster Schritt zu einer Heimat-
Sammlung! Leider mussten wegen Platzmangel die Objekte 
viel zu nahe zusammen und hinter einander gestellt werden, 
um Belehrung bieten zu können, zudem waren die Schränke 
viel zu tief und zu hoch (und sind es heute noch!). Es waren 
mit der Zeit auch zu viele exotische Vögel dem Museum 
einverleibt worden, weil eine sachkundige Auswahl nament-
lich bei Ankäufen fehlte. So hatte aber die Sammlung nach 
diesen Arbeiten, die unter der Erziehungsdirektion von 
J. J. Brodbeck ausgeführt wurden, in ihren Hauptbestand-
teilen ein gefälliges Aussehen. Ebenfalls anfangs der achtziger 
Jahre ordneten Ständerat Birmann und J. Schaub-Leuten-
egger die Münzsammlung. Die römischen Münzen wurden 
aber in der Erziehungsdirektion aufbewahrt und blieben 
so für das Publikum unsichtbar. 

Im Jahre 1890 wurde der Schreibende vom Regie-
rungsrate als Konservator gewählt, mit 4 wöchentlichen 
Pflichtstunden während der wärmern Jahreszeit, denn 
das Museum war bis vor wenigen Jahren nicht heizbar 
und ein geheizter Arbeitsraum stand nicht zur Verfügung. 
Die Arbeitszeit vermehrte sich allerdings im Laufe der 

Jahre zwangsläufig, indem auch die wissenschaftliche Be-
arbeitung der bei Seite geschobenen Objekte in Angriff 
genommen wurde. Die erste Sorge war, mehr Platz zu 
schaffen, und so wurden sowohl auf der Galerie wie in dem 
als eine Art Magazin dienenden Räume hinter derselben 
nach und nach fünf grosse Wand-Glasschränke, sowie 
zwei Glaspultschränke eingerichtet. Nun konnte auch die 
Altertumssammlung, die sich dank der Nähe von Augusta 
Rauracorum und weiterer Fundorte im Lande herum ange-
sammelt, aber aus einem ungeordneten, in Schiebfächern 207 
aufbewahrten Haufwerk von Fundstücken bestand, zu 
einer Schausammlung — wenn auch vorderhand beschei-
denen — aufgestellt werden. Auch die Münzsammlung 
wurde dem Publikum besser zugänglich gemacht. Die 
meisten Sammlungen, mit Ausnahme derjenigen der Vögel 
und grossen Säugetiere, wurden umgestellt in der Weise, 
dass hauptsächlich die schweizerischen Vorkommnisse zur 
Geltung kamen. Gerne wäre auch eine übersichtlichere 
Aufstellung der Vögel in Angriff genommen worden, aber 
jeder Versuch scheiterte an dem Platzmangel, zumal noch 
eine erhebliche Schenkung an solchen Objekten einging. 

Nach einer Richtung konnte sich die naturhistorische 
Sammlung noch entwickeln, nämlich in Bezug auf die 
wissenschaftliche Geologie und auch auf die Insektenkunde. 
Hier standen noch eine ganze Anzahl leere Schiebfächer 
zur Verfügung, die zur Zeit des Neubaues eingerichtet 
worden waren. In der geologischen Richtung ist denn 
auch die Sammlung ausgebaut worden und hat eigenen 
und fremden wissenschaftlichen Publikationen schon gute 
Dienste geleistet. Als vor etwas mehr als einem Jahrzehnt 
die Schwester des Kantonsmuseums, die Kantonsbibliothek, 
in ihr neues Heim im ehemaligen Orisschulhause einzog, 
wurden nach langen Beratungen die freigewordenen Lokali-
täten dem Kantonsmuseum zugeteilt. Durch einen nam-
haften Baukredit konnten dieselben für die Münz- und 
Altertumssammlung hergerichtet werden. Hier wurden auch 
die nicht sehr zahlreichen ethnographischen Objekte unter-
gebracht, die grössten Teils durch Schenkung dem Museum 
zukamen. Das hiedurch leer gewordene Lokal hinter der 
Galerie wurde zu einer Heimatsammlung verwendet. 

Durch die Schaffung einer kantonalen staatlichen 
Kommission für Erhal tung von Altertümern hat 
sich der Eingang von prae- und frühhistorischen Objekten 
stark vermehrt, indem die Kommission auch über finan-
zielle Mittel verfügt. Auch die Mittel für die naturhisto-
rischen Sammlungen sind in den letzten Jahren wesent-
lich vermehrt worden, so dass, abgesehen von der Raumnot, 
das Kantonsmuseum eher einer erfreulicheren Zukunft ent-208 
gegensehen darf. 

Unser Museum besteht heute aus einer botanischen, 
zoologischen, mineralogisch-geologischen, einer 
Münz- und Altertumssammlung, welch letzterer die 
ethnographischen Objekte angegliedert sind. In neue-
ster Zeit ist auch der Anfang zu einer Sammlung von bald 
verschollenen Gebrauchsgegenständen aus Handwerk, Land-
wirtschaft und Gewerbe gemacht worden, um noch etwas 
von diesen interessanten kulturhistorischen Dingen zu 
retten, bevor sie die heute so fortschrittlich orientierte 
Zeit auf Nimmerwiedersehen verschwinden lässt. 

Leider ist die Raumnot geblieben und wird immer 
fühlbarer, obschon der letzte Winkel der Räumlichkeiten 
mit Schränken ausgebaut ist. Die Sammlungen befinden 
sich zur Zeit in 3 untern Sälen, der Galerie und einer Lokalität 
hinter derselben, welch letztere zwar ungünstig beleuchtet 
ist ; durch Anbringung der elektrischen Beleuchtung im 
ganzen Museum ist auch dieser Nachteil gemildert. Sehr 
dankenswert ist auch die Einrichtung der Zentralheizung, 
welche den Besuch des Museums auch im Winter ermöglicht. 
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Es mögen nun noch eine Anzahl bemerkenswerter 
Objekte des Museums Erwähnung finden, sowie deren 
Provenienz, soweit sich dieselbe noch ermitteln liess. Es 
wird sich dabei zeigen, dass auch das kleinste Provinzial-
museum sehr beachtenswerte und wissenschaftlich inte-
ressante Dinge beherbergen kann. 

Botanische Sammlung. 

Die Pflanzensammlung besteht aus einem allgemeinen 
nicht sehr umfangreichen Herbar, das ausser schweize-
rischen Pflanzen gelegentlich auch ausländische, mittel-
europäische, ja sogar amerikanische enthält. Es wurde 
in der Banga-Periode zusammengetragen und es haben 
die Botaniker Dr. Fries in Sissach, Dr. Hepp in Zürich 
und andere dazu Beiträge geliefert. Banga selbst hat fleissig 
Pflanzen gesammelt. Zwei im Handel erworbene Spezial-
sammlungen haben noch heute einen hohen, wissenschaft-

209 liehen Wert: „ D i e Flechten Europas in getrockneten, 
mikroskopisch untersuchten Exemplaren mit Be-
schreibung und Abbi ldung ihrer Sporen von Dr. Hepp, 
Zürich 1853, und F. Müller: , ,Kryptogamengewächse 
der Schweiz und ihrer nächsten Grenzgebiete" , 
in welcher Sammlung namentlich Pilze und Algen gut ver-
treten sind. Beide Sammlungen liefern Interessenten (bei 
uns allerdings dünn gesät) ein vorzügliches, richtig be-
stimmtes Vergleichsmaterial. 

Zwei weitere SpezialSammlungen, die ebenfalls im 
Handel erschienen sind: „ D i e Arznei- und Handels-
p f l a n z e n " und „ D i e F u t t e r p f l a n z e n " , beide heraus-
gegeben von Hohenack, haben noch vielfach kulturgeschicht-
liches Interesse, indem sie mit sehr ausführlichen, gedruckten 
Etiketten über Verwendung und Vorkommen versehen 
sind. Leider sind die beiden Sammlungen, weil lange Zeit 
unbewacht in einem Dachraum „versorgt", von Insekten-
frass stark beschädigt worden. Nach Wiederauf finden der-
selben und einer gründlichen Revision hat sich die merk-
würdige Tatsache gezeigt, dass hauptsächlich Pflanzen aus 
den Familien der Cruciferen, Papilionaceen, Umbelliferen 
und Compositen stark angegriffen waren, während andere 
danebenliegende weniger oder gar nicht litten. Es müssen 
also die Käfer einen gewissen „Geschmack" an den Tag 
gelegt haben. Gramineen, sowie Farne, Schachtelhalme 
und Moose wurden nicht angegriffen. 

Ein Herbar lokaler Art ist dasjenige von Theodor 
Völlmin aus Gelterkinden, einem Landwirt und Posamenter 
und begeistertem Naturfreunde, das in den letzten Dezennien 
des vorigen Jahrhunderts zusammengebracht und durch 
Vermittlung von Herrn Dr. F. Heinis dem Museum über-
geben worden ist (Vergi. F. Heinis: Theodor Völlmin, ein 
Gelterkinder Botaniker. Tätigkeitsbericht der Naturf. Ges. 
Baselland 1917—1921.) Das Herbar gibt Auskunft über 
die Standorte verschiedener seltener Pflanzen in der Um-
gebung von Gelterkinden und ist daher für die engere Heimat-
kunde von Interesse, zumal die Bestimmungen alle von 
Dr. F. Heinis revidiert worden sind. 

210 Herbarien eignen sich ihrer Natur nach nicht zu öffent-
lichen Schaustellungen, es sei denn, dass verhältnismässig 
viel Raum zur Verfügung stände. 

Zur Schaustellung eignet sich aber vorzüglich das 
„ A r n o l d i ' s c h e O b s t k a b i n e t t " , eine Sammlung von 
über 250 aus Gipsmasse ausgezeichnet nachgebildeten und 
kolorierten Obstsorten, die in Gotha hergestellt (1856—1876) 
und von damaligen Obst-Autoritäten nachgeprüft wurden. 
Wenn auch ein grosser Teil dieser Sorten in unserer Gegend 
nicht kultiviert wird, so gibt doch die Betrachtung der 
schönen Sammlung einen Begriff von der Vielgestaltigkeit 
dieser Kulturprodukte, die unter der Hand der Obstzüchter 

entstanden sind. Aus der gleichen Hand stammt eine Samm-
lung plastischer und kolorierter Imitationen einheimischer 
Pilze, die ebenfalls ihre Aufstellung gefunden haben. Eine 
gute Sammlung von Nutzhölzern wird in den Schiebladen 
aufbewahrt. 

Zoologische Sammlung. 

Dieser ist von jeher das Hauptinteresse zugewendet 
worden und sie nimmt auch den grössten Raum ein. Die 
Wirbellosen Meerestiere: Spongien, Korallen und 
Stachelhäuter sind in wenig zahlreichen Arten aber typischen 
Vertretern vorhanden. Von Meeresmollusken ist eine 
gute Sammlung ausgestellt, während die einheimischen 
Land- und Süsswassermollusken keinen Platz zur Auf-
stellung mehr fanden, doch ist eine Schaustellung in Wechsel-
rahmen geplant. 

Die Insektensammlung, die von Erziehungsdirektor 
Banga zusammengebracht wurde und welche hauptsächlich 
aus Schmetterlingen und Käfern bestand, ist, was die schwei-
zerische Lepidopternfauna betrifft, z. Teil in einer Schau-
sammlung an der Galeriewand ausgestellt, ein anderer Teil 
zu einer wissenschaftlich systematischen Sammlung ver-
einigt worden. Dieselbe wurde durch neuere Erwerbungen 
aus unserer Umgegend und namentlich aus dem Wallis 
vermehrt. Als Schausammlung sind auch eine Anzahl 
Schmetterlinge ausgestellt, die von Herrn F. Bussmann 
in Rio de Janeiro (Brasilien) gesammelt und dem Museum 211 
geschenkt wurden. Die übrigen Insektengruppen sind aus 
früherer Zeit sehr schwach vertreten, weil sich dafür keine 
Sammler fanden. Erst in den letzten Jahrzehnten hat der 
Konservator auch diesen Beachtung geschenkt und genau 
nach Fundorten und Erscheinungszeit datiertes Material 
gesammelt. 

Wohl das grösste und wertvollste Geschenk, das seit 
seinem Bestehen dem Kantonsmuseum gemacht wurde, 
ist eine Sammlung exotischer Tagschmetter l inge von 
3709 Arten in ca. 7000 Exemplaren von f Hermann Honegger 
in Basel (1921). Dieselben sind in 4 grossen Sammelschränken 
aufgestellt. Hermann Honegger verlebte seine Jugendzeit 
in Liestal als Sohn des Begründers der heutigen Buch-
druckerei Lüdin & Co. A.-G. Er kam dann als Kaufmann 
ins Ausland, so auch nach den kanarischen Inseln, mit 
grossem Verständnis auch Schmetterlinge sammelnd. Neben 
seinem Kaufmannsberuf hat er die ganze Mussezeit seines 
Lebens der Lepidopterologie gewidmet und nicht nur die 
obgenannte Sammlung, sondern eine solche der palae-
arktischen Schmetterlinge zusammengebracht, die wohl zu 
den vollständigsten gehört, welche in der Schweiz exi-
stieren. Die Sammlung exotischer Tagfalter hat er dem 
Kantonsmuseum in Liestal geschenkt „in Erinnerung an 
die schöne Jugend- und Schulzeit, die er in Liestal verbracht". 
Seine grosse palaearktische Sammlung vermachte er dem 
Naturhistorischen Museum in Basel. 

Die niedern Wirbelt iere sind in unserem Museum 
nicht sonderlich stark vertreten. Es besitzt eine Anzahl 
teils trocken präparierte, teils in Weingeist aufbewahrte 
Fische. Erwähnenswert ist eine Sammlung charakteristischer, 
recht gut trocken aufgestellter Meerfische. 

Die einheimischen Amphibien und Repti l ien sind 
in den meisten Arten vertreten. Ebenso ist das Museum 
im Besitz einer Anzahl exotischer Amphibien und Reptilien 
aus den Sundainseln, die s. Zeit von Alb. Handschin Sohn 
und Dr. Otto Gelpke geschenkt wurden. Einige Krokodile 
und Riesenschlangen bringen die Giganten unter der heutigen 
Reptilien weit zur Anschauung. 

Den grössten Raum nehmen natürlich die Vögel und 212 
Säugetiere ein, die in einer schweizerischen und einer aus-
ländischen Abteilung gesondert aufgestellt sind. Die ein-
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heimische Vogelwelt ist mit Ausnahme einiger grosser 
Raritäten fast vollzählig vertreten. Einen bedeutenden 
Zuwachs erhielt dieselbe im Jahre 1890 durch die Schenkung 
einer Sammlung, welche Herr C. Vischer-Von der Mühll in 
Basel (Besitzer des Schlossgutes Wildenstein) von Oberst 
Zellweger in Aarau gekauft und durch Vermittlung von 
Herrn Jul. Dettwiler aus Liestal dem Museum geschenkt 
hat. Oberst Zellweger hat nach Aufgabe seiner militärischen 
Laufbahn die Objekte mit grossem Geschick selbst prä-
pariert. Die Schenkung, so dankenswert sie war, vergrösserte 
die Raumnot noch mehr, zumal sich darunter auch grosse 
Objekte befanden; sie lieferte uns aber eine ganze Anzahl 
sehr erwünschter, seltener Arten und biologische Gruppen. 

Es mögen nur einige wenige erwähnenswerte Arten 
genannt werden. Das Museum besitzt einige schöne Exem-
plare unserer grössten, in Bälde ausgestorbenen Eule, des 
Uhus (Bubo maximus), die wahrscheinlich aus unserer 
Gegend stammen. Bis vor etwa 20 Jahren war er in den 
Felsen der Umgebung des Gempenplateaus noch Nistvogel, 
er ist aber durch unsinniges Ausnehmen der Jungen ver-
nichtet worden. 

Als Rarität nennen wir eine Blaurake (Coriacias 
garrulea) von Hinteregg bei Sissach. 

Der Auerhahn (Tetras urogallus), der heute im Bölchen-
gebiet noch gelegentlich vorkommt, der grösste Landvogel 
Europas, ist ebenfalls durch mehrere schöne Exemplare 
vertreten, desgleichen das Haselhuhn (Bonasia sylvestris, 
Brehm) aus der Umgebung von Liestal. 

Die Stelz- und Schwimmvögel (meist als Zugvögel 
beobachtet), sind ebenfalls in grösserer Artenzahl vorhanden. 

Von exotischen Vögeln sind nennenswert die Schnee-
und die Lapplandeule (Nyctea nivea und Syrnium 
lapponicum), zwei grosse nordische Eulenarten. Ein Paar 
des prachtvollen Quesals (Pharomacrus Mocinna) aus 
Guatemala, mit seinen halbmeterlangen Schwanzfedern hat 
seinerzeit ein Herr Widmer in ausgestopftem Zustande 

213 dem Museum als Geschenk heimgebracht. Der Vogel lebt 
in den Gebirgswaldungen von Mexiko in ca. 2000 m Höhe. 
Er ist Wappentier von Guatemala und die Jagd auf ihn 
ist heute strenge verboten. 

Das Museum besitzt auch noch einen der merkwürdig-
sten Vertreter der heutigen Vogelwelt, den K i w i oder 
Schnepfenstrauss (Aptéryx Mantelli). Derselbe ist mit 
haarförmigen Federn bedeckt, seine Flügel sind vollständig 
(bis auf einige Knochenstummelchen) verkümmert. Er 
bewohnt unterirdische Höhlen von Neuseeland. 

Ein Schaustück ist auch der grösste aller Taubenvögel, 
die Krontaube (Goura Victoria) aus Neu Guinea, welche 
die Grösse eines mittleren Huhnes erreicht. 

Die Glanzhühner des Himalaja sind durch ein 
schönes Paar von Lophophoren vertreten. 

Ein Argusfasan mit seinen ausgebreiteten Flügeln 
ist ein Schaustück ersten Ranges. 

Die schweizerische Säuget ier fauna ist im ganzen 
gut vertreten. Es fehlen nur die fast ausgestorbenen Ver-
treter wie Wolf, Bär und Edelhirsch, sowie einige Klein-
säugetiere (Mäuse und Fledermäuse). Zwei Wildschweine 
mittlerer Grösse stammen von Pfeffingen (Pfarrer Schmiedlin) 
und Aesch (Jagdgesellschaft). 

Eine Steingeiss ist piemontesischen Ursprungs. 
Die ausländischen Säugetiere sind entsprechend 

dem Raummangel nur schwach vertreten; immerhin be-
herbergt die Sammlung einige erwähnenswerte Stücke, die 
im Laufe der Zeit zu Seltenheiten geworden sind. Es gilt 
dies vor allem für das Tigerpferd (Equus quagga Bur-
shelli) aus Südafrika, das wie die letzte Auflage von Brehms 
Tierleben (1914) berichtet, kaum noch zu den lebenden 
Tierformen gehören dürfte. Unser Exemplar ist die typische 
Form mit ganz weissen, ungestreiften Beinen. 

Auch, die K l a p p m ü t z e n r o b b e (Cystophora cristata) 
gehört zu den selteneren Tierformen des hohen Nordens 
(Grönland) und wird durch die Robbenjagd immer seltener. 

Ameisenigel und Schnabelt ier (Echidna und Orni-
thrhynchus) aus Australien, von denen das Museum je ein 
Exemplar aus älterer Zeit besitzt, gehören zu den selteneren 
zoologischen Objekten. Bekanntlich repräsentieren sie einen 214 
tiefstehenden Typus unter Säugetieren und zeigen noch 
viele Anklänge an die Reptilien. 

Besonders wertvoll ist der gewaltige Schädel eines 
indischen Elephanten nebst zugehörigen Armknochen und 
Huf platte desselben Tieres, geschenkt von alt Obergerichts-
präsident Karl Spitteier, 1873. Sein Sohn Adolf, Bruder 
des Dichters, hat das Tier selbst in Ceylon erlegt. 

Man muss dem Patriotismus der Baselbieter in der 
Fremde alle Achtung zollen, welche Naturobjekte von 
solcher Grösse und Gewicht ihrem heimatlichen Museum 
zukommen Hessen. 

Ebenfalls erwähnenswert, weil wissenschaftlich inte-
ressant, sind Schädel und Schädelstücke des wilden Banteng 
(Bos Banting) und des Hausrindes aus Java, welche Dr. Otto 
Gelpke, seinerzeit holländischer Militärarzt in Java, dem 
Museum geschenkt hat. 

Herrn Heinrich Strübin aus Liestal in Sumatra ver-
dankt das Museum einen jungen Orang Utan, ein Krokodil, 
eine Anzahl Säugetierbälge, sowie einige Schädel von jener 
fernen, tiergeographisch so interessanten Insel. 

Die gegerbte Haut einer grossen 7 m langen Wasser-
riesenschlange, der Anakonda (Eunectes murinus) aus Bra-
silien, hat ein Herr Schäfer aus Seltisberg, welcher in Rio 
de Janeiro ansässig ist, geschenkt (1930). 

Endlich konnte das Museum zu gleicher Zeit von zurück-
gekehrten Auswanderern ebenfalls aus Südamerika zahl-
reiche Zähne des Pötwals (Catodon macrocephalus), des 
grössten aller lebenden Tiere, sowie einen Wirbel dieses 
Meeresriesen erwerben. 

An die biologischen Sammlungen schliesst sich natur-
gemäss die palaeontologische, die aber von der all-
gemein geologischen nicht getrennt werden kann. Dieselbe 
ent- und bestand ursprünglich aus Gelegenheitsfunden aus 
der nähern Umgebung von Liestal, die besonders reich 
an Fossilien des Braunen Jura ist. Dieselben wurden viel-
fach von dem Geologen Amanz Gressly bestimmt, der mit 
Erziehungsdirektor Banga in freundschaftlichem Verkehr 
stand und auch für das Museum Versteinerungen sammelte. 215 
Seine Handschrift ist bei vielen Stücken noch zu erkennen. 

Eine allgemein geologische Sammlung von Ge-
steinen und Fossilien des Kantons wurde von 1890 an von 
F. Leuthardt angelegt und bis auf den heutigen Tag ver-
mehrt. Es sind dabei jeweilen die temporär entstehenden 
Aufschlüsse, bei Fundamentierungen, Weganlagen, nament-
lich auch der Bau des Hauenstein-Basistunnels ausgenützt 
worden. Einige Spezialsammlungen, die dem Museum im 
Laufe der Zeit zugekommen sind, wären noch zu erwähnen. 

Eine ziemlich umfangreiche Fossiliensammlung erhielt 
das Museum aus dem Nachlasse eines Liebhabers, des Gold-
schmiedes Schalch aus Basel, geschenkt von Herrn Aug. 
Kern in dort. Die Sammlung enthielt viele erwünschte 
Stücke, namentlich Tertiärfossilien aus Schaffhausen und 
viele Seeigel von dem Gsmpenplateau, doch waren leider 
bei vielen Stücken die Etiketten zerstört und die Exemplare 
daher fast wertlos geworden. Besonders wertvoll aus dieser 
Schenkung ist eine kleine Sammlung von fossilen Säugetier-
zähnen aus dem eocänen Bolus von Egerkingen, die von 
Herrn Dr. G. H. Stehlin in Basel bestimmt wurden. 

Aus älterer Zeit stammt noch eine Sammlung von 
fossilen Pflanzen aus dem obern Tertiär der berühmten 
Fundstelle Oehningen am Bodensee, welche wahrscheinlich 
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noch von Prof. Oswald Heer geliefert, mindestens bestimmt 
worden waren. 

Eine andere wertvolle Sammlung von Fossilien aus 
dem Tert iär des Pariserbeckens hat seinerzeit Andreas 
Gutzwiller geschenkt, der Ende der sechziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts in Paris geologischen Studien oblag. 

Eine grössere Sammlung von mitteltertiären Fossilien 
wurde Ende des vorigen Jahrhunderts von F. Leuthardt 
im Mainzerbecken zusammengebracht und dem Museum 
einverleibt. 

Viele Belege zu den erratischen Blöcken des Basler 
Jura verdankt das Museum dem so früh verstorbenen 
Dr. K. Strübin. 

Endlich sind sämtliche Belege zu den Säugetierfunden 
aus dem Basler Jura zu einer Spezialsammlung zusammen -

216 gestellt worden. Erwähnenswert sind der Mammutfund 
aus dem Löss bei Binningen, Rhinocerosreste von Giebenach 
und Schweizerhalle, sowie neuerdings aus Lausen, Renntier-
reste aus der Niederterrasse von Pratteln, ein riesenhaftes 
Hirschgeweih aus Arisdorf, sowie ein Wisentfund aus 
dem verschwemmten Moränenlehm von Lausen. 

Als Spezialitäten aus der Umgebung von Liestal sind 
noch die schönen Platten von Cainocrinus Andreae und 
Pentacrinus Leuthardti zu erwähnen, auf welchen die Tiere 
vielfach in ganzen, noch zusammenhängenden Exemplaren 
erhalten sind. Die erstere Art wurde ausserhalb des Basler 
Jura noch nirgends sicher nachgewiesen, die letztere ist 
ein Unikum von der Sichtern bei Liestal. 

Die geologische Sammlung hat Material für verschiedene 
wissenschaftliche Publikationen geliefert, so von Ed. Greppin, 
M. Mühlberg, F. von Huene, A. Buxtorf, Karl Strübin, 
F. Leuthardt (Vergi, die Geschichte der geologischen Er-
forschung des Basler Jura von F. Leuthardt, welche in diesem 
IX. Tätigkeitsbericht erscheint). 

Die mineralogische Sammlung, welche sich an die 
geologische anschliesst, ist nicht sonderlich reich an Mineral-
spezies, weil der Basler Jura als reines Kalk- und Tongebirge 
arm an Mineralien ist. Immerhin sind die wichtigsten, 
namentlich gesteinsbildenden Mineralarten vertreten. Die 
Objekte wurden teils aus Mineralienhandlungen gekauft, 
teils wurden sie geschenkt, namentlich häufige Mineralien 
aus den Schweizeralpen, wie Bergkristalle, Quarz, Adular. 
Aus dem Jura sind die vielen Varietäten des hier einzig 
häufigen Minerals, des Kalkspathes, gut vertreten. Das 
eigenartige Vorkommen von würfelförmigem, gelbem Fluss-
spath im Hauptrogenstein von Muttenz und Pratteln besitzt 
die Sammlung in guten Stücken. Dieser Flusspath kommt 
mit gelegentlich eingesprengter Zinkblende namentlich in 
den Hohlräumen von Korallenstöcken vor. Die Mineralien 
des Hauenstein-Basistunnels, namentlich diverse Formen 
von Kalkspathkristallen und gute Kristalle des bei uns 
sonst seltenen Coelestins wurden von Konservator F. Leut-
hardt dem Museum geschenkt. Zu den besten Objekten 
gehören eine Anzahl Stufen von gediegenem Kupfer 

217 vom Lake superior in Michigan, wo in einem Landstrich 
von über 200 km Länge Kupfer in fast nur gediegenem 
Zustande verbreitet ist. Es erscheint hier in Melaphyr-
Mandelstein und zwar sowohl in Gängen wie in Hohlraum-
ausfüllungen. Unsere Fundstücke wurden von einem 
Dr. Schneider aus Basel in den fünfziger Jahren geschenkt. 

Als Spezialität ist noch eine schöne kleine Stufe von 
kalifornischem Gold in Kalkspath zu erwähnen. 

Zahlreiche Handstücke von Granat- und Cyanit -
schiefer stammen von der „Goldkoppe" von Böhmischdorf, 
und wurden von einem Sam. Birmann gesammelt und geschenkt. 

Von der Verwaltung der Gotthardbahn wurde eine grosse 
Serie von Handstücken aus dem Gotthardtunnel käuflich 
erworben. Sie konnten wegen Platzmangel nicht ausgestellt 
werden. 

Münzsammlung. 
Die Münzsammlung gehört in ihren Anfängen zu den 

ältesten Teilen des Kantonsmuseums, konnte aber wegen 
Platzmangels nur zum geringsten Teil ausgestellt werden. 
Sie enthält eine ansehnliche Sammlung römischer Münzen, 
eine solche kantonaler Schweizermünzen, die vor 1851 ge-
prägt wurden, eine Anzahl ausländischer Münzen, sowie 
eine grössere Anzahl Medaillen, meist schweizerischer 
Provenienz. Die teilweise Bestimmung und Aufstellung 
derselben ist in den letzten Jahren von einem überaus sach-
kundigen Spezialisten, Herrn Dr. J. Schaub-Oysin, alt Real-
schullehrer, besorgt worden, der auch einzelne Abteilungen 
derselben zu wissenschaftlichen Publikationen verwendet hat. 

Die meisten römischen Münzen stammen von Äugst, 
einzelne sind Streufunde aus sehr verschiedenen Lokali-
täten des während der Römerzeit reichlich besiedelten 
Kantonsgebietes (Vergi. Dr. J. Schaub : Die römische Münz-
sammlung unseres Kantonsmuseums. Zur Neueröffnung der 
antiquarisch-historischen Abteilung, Herbst 1928). Den Kern 
der Sammlung bilden einige grössere Privatsammlungen 
und Schenkungen, im ganzen sind es gegen 10 000 Münzen, 
allerdings in der Hauptsache „kleinsten Formates". „Wenn 
sie auch der Seltenheiten keineswegs ermangelt, so ist sie 
eben doch nicht reich an hervorragenden Schaustücken. 
Goldstücke, wie sie die Sammlungen aus dem Trümmerfeld 218 
von Vindonissa zu Dutzenden besitzen, sucht man bei uns 
vergebens. Nicht weil etwa unser Boden, die Fundstätte von 
Augusta Rauracorum dazu zu arm wäre, aber solche ge-
schätzte Fundstücke haben früher den Weg anderswohin 
gefunden, namentlich nach Basel." Leider hat der Kanton 
seinerzeit (1850) die nie mehr wiederkehrende Gelegenheit 
aus finanziellen Gründen nicht wahrgenommen, eine überaus 
reiche Sammlung römischer Münzen und anderer Altertums-
objekte aus Äugst, die ihm angeboten war, anzukaufen 
(Sammlung Schmid), trotzdem der Preis kein hoher war 
und der Ankauf von Regierungsrat Banga warm befürwortet 
wurde. Diese auch an Goldstücken reiche Sammlung ge-
langte dann 1875 um den Preis von Fr. 7500 nach Basel. 
1876 schenkte die Familie Schmid noch 586 Stück römischer 
Münzen, denen Ständerat Birmann noch 142 Stücke aus 
seiner eigenen Sammlung zufügte. Aus der nach Basel 
gelangten Schmidschen Sammlung wurden unserem Museum 
zum sehr billigen Preise von 300 Fr. ca. 3000 Stück Dubletten 
abgegeben, die heute den Hauptbestand der Schausammlung 
bilden. Bereits 1876 hatte das Museum von J. Schaub-
Leutenegger, Schreiner in Liestal, einem guten Kenner, auf 
Antrag von Ständerat Birmann 200 Stück römischer Münzen 
aus Äugst und Umgebung zum Preise von 135 Fr. angekauft. 
Diese Münzen bilden nun zum grössten Teil die heute aus-
gestellte Sammlung. 

Wissenschaftlich wichtig sind nun noch einige sog. 
„ D e p o t f u n d e " , die seinerzeit bei Kriegswirren im Boden 
verborgen und demselben nicht mehr enthoben wurden. 
Zwei derselben stammen aus der Hard bei Muttenz, einer 
aus der Nähe des Schlosses Reichenstein bei Arlesheim 
(nur zum kleinen Teil) und ein solcher aus der Kiesgrube 
Feldreben bei Muttenz. Diese Depotfunde sind erst in 
neuester Zeit von Dr. Schaub wissenschaftlich bearbeitet 
und publiziert worden (Vergi. J. Schaub-Gysin. Drei noch 
nicht publizierte römische Depotfunde aus Baselland. Basier 
Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde, Bd. 29). 

Der Reichensteinerfund ist der älteste und liegt 
zum grössten Teil in Basel. Von dem ganzen Münzschatz, 
der gegen 3000 neugeprägte Münzen enthielt, sind nur 162 
Stück nachträglich nach Liestal gekommen. 219 

Der erste Hardfund wurde 1854 beim Bau der Centrai-
bahn gemacht. Er zählt ca. 2200 Münzen von 8 bis 10 
römischen Kaisern, die jüngsten gehören dem Jahre 270/71 
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n. Chr. an. Der Münzschatz wurde wohl um diese Zeit 
aus Furcht vor den einfallenden Alemannen vergraben. 

Der zweite Hardfund, „Tetricusfund" genannt, besteht 
aus ca. 5000 kleinen unscheinbaren Münzen, fast ausschliess-
lich vom gallischen Gegenkaiser Tetricus (271—273 n. Chr.). 
Herr Dr. Schaub hat die interessante Tatsache festgestellt, 
dass die Grosszahl dieser Münzen aus einer barbarischen 
alemannischen Nachprägung von Tetricusmünzen besteht, 
die numismatisch sehr interessant, aber noch eine umstrittene 
Erscheinung sein soll. 

Der sog. Schänzl i fund stammt aus der Kiesgrube 
der Gebrüder Suter in den ,.Feldreben" bei Muttenz. Er 
gelangte zuerst nach Basel, wurde aber entsprechend den 
gesetzlichen Bestimmungen von Baselland reklamiert. Die 
Münzen wurden im Historischen Museum in Basel gereinigt, 
bestimmt und montiert, welche Arbeit natürlich von unserem 
Kanton bezahlt wurde. Der Fund zählt 1267 Münzen von 
23 Kaisern aus den Jahren 238 bis 275 und enthält eine 
grössere Anzahl Silberstücke. Dieser Depotfund ist in dem 
Sammlungssaal römischer Altertümer ausgestellt. 

Die kleine Sammlung alter, kantonaler Schweizer-
münzen stammt teils von Einzelfunden, teils aus dem An-
kauf von der Eidg. Münzkommission, welche die alten, 
sonst zum Einschmelzen bestimmten Münzen zum Kaufe 
anbot, bevor 1852 das neue, einheitliche Münzgesetz in 
Kraft trat. Glücklicherweise bewilligte damals der Landrat 
den Kaufpreis von Fr. 2600. Die Münzen stammen aus 
22 Kantonen und der Helvetischèn Republik, zusammen 
ca. 600 Stück, von denen 429 ausgestellt sind, darunter 
auch einzelne wertvolle Goldmünzen. 

Von ausländischen Münzen besitzt die Sammlung 
ca. 150 Stück, darunter sind Frankreich und Deutschland 
am reichsten vertreten. 

220 In neuester Zeit (1930) ist der Sammlung durch Ankauf 
mittelst Extrakredites eine prächtige, vollständige Samm-
lung sämtlicher Baslermünzen, im ganzen 352 Stück, 
zugekommen. Anhangsweise zu nennen sind eine grosse 
Anzahl von Gipsabgüssen antiker Gemmen aus dem 
,.grünen Gewölbe" von Dresden (ca. 150 Stück), Geschenk 
von Herrn F. Wierss-Keiser in Liestal, 1928. 

Eine schöne Sammlung von Denkmünzen, P laket-
ten und Schützentalern, die in letzter Zeit (1930) noch 
durch einige günstige Gelegenheitskäufe vermehrt worden 
sind, bildet den Schluss des Münzkabinettes. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, Herrn Dr. Jak. 
Schaub-Gysin für seine grossen, uneigennützigen Dienste 
zu danken, welche er für die Bearbeitung, Neuaufstellung 
und namentlich Katalogisierung der Münzsammlung ge-
leistet hat, so dass dieselbe jetzt zu den bestaufgestellten 
Teilen des Museums gehört. 

Die Altertumssammlung. 

Sie gehört auch zu jenen Abteilungen, die erst in den 
letzten Jahren eine zugängliche Aufstellung erhalten haben, 
obgleich viele Objekte schon vor langen Jahren ihren Weg 
in das Museum gefunden haben. Keine Abteilung ist so 
sehr von Zufallsfunden abhängig, wie gerade diese. Der 
Umstand, dass die Trümmer der alten Augusta Raurica 
auf basellandschaftlichem Boden liegen, hat dem Museum 
zahlreiche Funde aus römischer Zeit zugeführt. Als gegen 
das Ende des vorigen und zu Anfang dieses Jahrhunderts 
der Sinn für Ur- und Frühgeschichte auch in breiteren 
Schichten der Bevölkerung erwachte, vermehrten sich die 
Funde zusehends. Namentlich hat auch die Schaffung 
einer staatlichen Kommission für Erhaltung von Alter-
tümern, welcher auch finanzielle Mittel zur Verfügung 
stehen, fördernd auf die Entwicklung des Museums gewirkt. 

Prähistorische Sammlung. 

Sie ist, obschon sie die zeitlich ältesten Objekte enthält, 
das jüngste Glied des Kantonsmuseums. Aus der ältern 
Steinzeit werden die Silexartefakte der Freilandstation221 
Lausen, sowie einige aus der Birseckhöhle von Arlesheim 
aufbewahrt (Vergi. Leuthardt F. Eine neuentdeckte Station 
des Steinzeitmenschen in Lausen. Tätigkeitsbericht der 
Naturf. Ges. Baselland. 1907—1911). Auch aus der Um-
gebung von Ölten (Winznauköpfli und -Feld sind von 
F. Leuthardt zahlreiche Artefakte gesammelt worden. 

Aus den berühmten a l ts te inzei t l ichen Stat ionen 
in Südfrankreich (Vezèretal, Dordogne) besitzt das 
Museum eine Anzahl Feuersteinartefakte, z. Teil von dem 
Sammler und Händler O. Hauser erworben, z. Teil durch 
Schenkung des langjährigen Gönners Herrn F. Sartorius 
in Arlesheim. 

Recht arm ist unsere Sammlung an ausgesprochenen 
Funden der neuern Steinzeit (Neolithikum), indem sie nur 
etwa ein halbes Dutzend geschl i f fener Steinbeile be-
herbergt, darunter allerdings den sehr schönen, polierten 
Bsilhammer aus Füllinsdorf. Nicht dass unser Gebiet sehr 
arm an solchen Artefakten gewesen wäre, sie haben aber 
zum grössten Teil den Weg in das Museum für Völkerkunde 
in Basel gefunden. 

Eine kleine Sammlung aus der neolithischen Pfahlbau-
zeit wurde aus Sutz am Bielersee erworben (Lieferant: 
J. Kurt, Posthalter in Sutz, 1879). Sie besteht aus in Hirsch-
horn gefassten Steinbeilen sowie aus zahlreichen Geräten 
aus Knochen und Hirschhorn. Auch einige grobe Töpfer-
waren sind dabei. 

Etwas reichlicher und qualitativ recht gut ist die Bronze-
zeit vertreten, aus welcher namentlich schöne Äxte, Kelter, 
Messer, Meissel und Nadeln stammen. Die Umgebung 
von Muttenz und Aesch, die Gegend von Zeglingen, 
Wenslingen und Oltingen haben dieselben geliefert. 
Erwähnenswert, weil aus unserer Gegend einzig dastehend, 
ist ein Depotfund aus dem Kännelacker bei Aesch, 
bestehend aus Kupfermasseln bis 10 kg Gewicht, sowie 
zerbrochenen Bronzegeräten, die zum Einschmelzen be-
stimmt waren (zerbrochene Äxte, Lanzenspitzen, Zierbleche). 
Zeglingen hat eine Tonurne mit verbrannten Knochen 
geliefert. In neuester Zeit ist namentlich in der Gegend 
von Wenslingen verzierte Keramik der mittleren Bronze- 222 
zeit entdeckt worden (F. Pümpin, teste Dr. E. Vogt). 

Die älteste Eisenzeit, 800—400 v. Chr., die früher bei 
uns fast ganz unbekannt war, ist heute durch ein ziemlich 
umfangreiches z .T . verziertes Scherbenmaterial vom Bruder-
holz bei Oberwil sowie von Sissach und nach den neuesten 
Funden aus der Teufelsküche von Wenslingen belegt. Auch 
in dem Material, das Herr F. Sartorius in der Hollenberg-
höhle bei Arlesheim ausgegraben hat, glaube ich nach der 
Art der Verzierung am Rande Hallstattkeramik zu er-
kennen. Von der gleichen Lokalität stammt eine „Mühle" 
mit Reibstein, ebenfalls von Herrn Sartorius aufgefunden, 
deren Alter noch etwas umstritten ist. 

Die jüngere Eisenzeit oder La Tène-Zeit , 400 
v. Chr. bis ungefähr zum Anfang unserer Zeitrechnung, 
ist durch einige sehr schöne Grabfunde: Halsringe, Spangen, 
Fibeln aus Muttenz und Birsfelden vertreten. Aus dieser 
Zeit besitzt das Museum auch einige Skelettfunde. Die 
meisten dieser praehistorischen Funde sind in dem ersten 
Bande der „Geschichte der Landschaft Basel" in vorzüg-
lichen Abbildungen wiedergegeben. 

Mit dem Ende der La Tène-Zeit sind wir bereits in 
das Zeitalter der geschriebenen Geschichte eingetreten, 
in welcher unser Land von den Römern erobert wurde. 
Reichlich sind nun die Funde aus der „ R ö m e r z e i t " , 
namentlich aus Äugst , aber auch noch von zahlreichen 
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andern Lokalitäten, die namentlich Baureste geliefert haben, 
vertreten. Töpfereiwaren, sowohl gewöhnliche als auch 
feinere aus der „Terra sigillata" sind gut vertreten. Dazu 
kommen auch Urnen und Fläschchen aus Glas. Eiserne 
Werkzeuge des Alltagslebens: Schlüssel, Hämmer, Zangen, 
Scheren, Haken, Kloben und Beschläge haben aus den 
Trümmern von Äugst ihre Auferstehung gefeiert. Mosaik-
böden, Steinplatten mit Inschriften, Ziegel und Backsteine 
geben uns Auskunft über die Baukunst jener Zeit. Zu den 
besten Stücken, nicht nur unseres kleinen Museums, sondern 
aus den Römerfunden der ganzen Schweiz, gehören eine 
Anzahl von Kleinbronzen aus dem „Steinler" von Äugst, 
welche im letzten Jahrzehnt gefunden wurden, die bereits 

223 aus der Literatur bekannt sind. (Vergi. Stähelin. Die Schweiz 
in römischer Zeit.) Die erstgefundene, eine Frauenbüste, 
wurde von dem Besitzer, Herrn Gessler aus Äugst, in dessen 
Neubau sie gefunden wurde, in verdankenswerter Weise 
dem Museum geschenkt (1924), die andern sind gegen einen 
reichlichen Finderlohn von einem andern Besitzer erworben 
worden. 

Die Völkerwanderungszeit hat uns meist nur 
Steingräber ohne Beigaben hinterlassen. Eine Ausnahme 
machen diejenigen von Geiterkinden, die Waffen geliefert 
haben und die im Jahre 1919 entdeckten Gräber vom Furien-
weg beim Bad Bubendorf, welche allerlei Schmuck lieferten. 
(Vergi. Dr. W. Schmassmann und Dr. Ed. Handschin, Anz. 
für Schweiz. Altertumskunde Bd. XXII. 1920.) Eines 
dieser Gräber wurde in den Anlagen neben dem Regierungs-
gebäude in Liestal wieder aufgebaut. Aus dem spätem 
Mittelalter besitzt unser Museum wenig oder nichts. Es 
möge aber hier die Sammlung alter Fahnen Erwähnung 
finden, welche das Kantonale Zeughaus im Museum auf-
gestellt hat. Waffen sammelt das Museum nicht. 

Als jüngster Teil der Altertumssammlung möge die 
kleine Heimatsammlung erwähnt sein, welche allerdings 
noch im Entstehen begriffen ist und die bezweckt, alte, 
ausser Gebrauch gesetzte Gegenstände der Haus- und Land-
wirtschaft, sowie alte Werkzeuge zu sammeln, die im heutigen 
Zeitalter der Maschinen bald von der Bildfläche verschwinden 
werden. Es ist eine bunte Gesellschaft, die sich hier auf 
einen kurzen Zeitutigsaufruf hin zusammengefunden hat. 
Aus älterer Zeit stammt ein grosses „Wolfsnetz" aus Rei-
goldswil, dann bemalte Kacheln, alte Gewichtsteine, die 
Normalmasse der Längen- und Hohlmasseinheiten nach 
dem alten Fussystem, Gebetbücher und Bibeln, Feldflasehen 
und Pulverhörner, Sammelbüchsen für Torzölle, Türklopfer, 
eisengeschmiedete Wagen, Glocken, Lachsgehren, einst für 
den Lachsfang in der Birs bei Münchenstein gebraucht, 
Hanfbrechen, Hecheln, Spinnrad und Haspel, Spülirad aus 
der Posamenterzeit, auch ein ganzer Band-Webstuhl, ein 
Stück einer Druckbaumtrotte, eiserne Dachreiter von einem 
Domherrenhaus in Arlesheim, handgeformte Ziegel mit 

224 Jahreszahlen, Landschaftsansichten und Trachtenbilder aus 
früherer Zeit, alles Dinge, die meist der Zufall dem Museum 
zugeführt hat. Falls genügender Raum zur Verfügung stände, 
könnte sich diese Sammlung zu einem sehr schätzenswerten 
Archiv für die engere Heimatkunde entwickeln. 

Zum Schlüsse noch einige Worte über die kleine ethno-
graphische Sammlung. Umfassende völkerkundliche 
Sammlungen findet man nur in den grössern Museen mit 
genügendem Raum und genügenden finanziellen Mitteln. 

In kleine Lokalmuseen wie das unsrige gelangen gewöhnlich 
nur gelegentliche Geschenke von wohlmeinenden Bürgern 
in der Fremde, die ihre Heimat nicht vergessen haben. 
So war es auch bei uns. Schon 1843 brachte ein Liestaler 
Bürger, Samuel Rosenmund, aus Pernambuco" (Brasilien) 
nebst Säugetieren, Vögeln und Reptilien ethnographische 
Gegenstände mit : Bemalte Schalen aus Früchten, Gebrauchs-
gegenstände der Indianer, auch das hübsch ausgeführte 
Modell eines kleinen Küstenfahrzeuges, einer Art Wohnschiff, 
Tingado genannt. Von anderer, nicht mehr bekannter 
Seite sind eine Anzahl sehr schön gearbeiteter Silex-Pfeil-
spitzen von Indiern geschenkt worden. Ein Herr Cornish, 
englischer Beamter in Ostindien, schenkte die reichverzierte 
(mit Gold?) Mütze und Schuhe eines vornehmen Hindu-
knaben. 

Ein Herr Haegler, Mühle Lausen, sammelte in Ägypten 
einige Bronzen und Skarabäen, die ebenfalls durch Schen-
kung an das Museum gelangten. 

In den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
schenkte Herr Alb. Handschin, Fabrikant in Liestal, eine 
grössere Sammlung von Waffen (Speere, Bogen und Pfeile, 
geschäftete Steinaxt, Keulen, Ruder), die sein Sohn gleichen 
Namens aus Java mitgebracht hat. Nach dem Urteil von 
Sachverständigen kann ein Teil derselben auch von den 
Salomonsinseln stammen. Namentlich bemerkenswert sind 
die Lanzen mit Silex(Obsidian)-Spitzen. 

Von der Goldküste (Afrika) erhielt das Museum eine 
ansehnliche Anzahl von Objekten, die von einem Basel-
bieter Missionar, Hch. Tschopp aus Lupsingen Ende des 
letzten Jahrhunderts gesammelt und in die Heimat mit-
gebracht hatte. Nach seinem Tode wurden sie von seinen 
Erben durch die dankenswerte Vermittlung von Herrn 
Bezirksschreiber Adolf Seiler dem Kantonsmuseum geschenkt, 
nachdem sie lange Zeit zu Lebzeiten des Besitzers zu Propa-
gandazwecken für die Mission benutzt worden waren. Die 
Sammlung enthält nach dem Urteile eines Sachkenners, 
des kürzlich verstorbenen Prof. Leopold Rütimeyer aus 
Basel, eine Anzahl recht guter Objekte wie Tongefässe, 
Geräte aus Kürbisschalen, Flechtereien und Lederarbeiten. 
Werkzeuge,Musikinstrumente, Spielzeuge, Amulette, Schmuck 
und anderes mehr. 

Ebenfalls von der Goldküste hat vor wenigen Jahren 
ein Herr Probst aus Reigoldswil gebürtig, einen Webstuhl 
und einige Steinbeile mitgebracht. 

Von einer Missionswanderausstellung wurden vor einigen 
Jahren noch eine Anzahl chinesische und japanische 
Objekte (Vasen) angekauft. 

Leider macht sich auch in dieser Sammlungsabteilung 
der Platzmangel bereits bemerkbar. 

Ich bin am Schlüsse meines kurzen historischen Be-
richtes und hoffe, gezeigt zu haben, dass auch unser kleines 
Museum eine Summe von gutem Material und Arbeit in 
sich birgt. Ich wollte mir diesen Bericht nicht versagen, 
da ich mehr als einen Drittel der bald hundertjährigen 
Geschichte des Museums aktiv miterlebt habe. Was im 
folgenden Jahrhundert nach der geplanten Wiedervereini-
gung daraus werden wird, vermag ich nicht zu sagen. Auf 
alle Fälle mögen diese Zeilen noch eine Ergänzung der Ge-
schichte des selbständigen Baselbietes oder wenn wir wollen, 
ein Stück Naturgeschichte des Baselbieters bilden. 
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Franz Leuthardt ging nicht nur mit offenen Augen durch die 

Welt, er hielt seine Beobachtungen auch schriftlich fest. Als 

Muster für seine umfangreichen Aufzeichnungen drucken wir 

einen Ausschnitt aus einem seiner vielen Tagebücher ab. 
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Aus den Briefbûchern von Franz Leuthardt 

Leuthardt stand mit den meisten Naturwissenschaftern der 

näheren und weiteren Umgebung in schriftlichem Verkehr. Die 

an ihn gerichtete Post hat er minutiös in Bücher und Hefte 

eingeklebt, sodass wir uns ein recht gutes Bild vom riesigen 

Umfang seiner Korrespondenz machen können. Und allein seine 

Briefentwürfe füllen weit mehr als zehn Bücher! Einige 

Beispiele daraus sollen hier folgen. 
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Veröffentlichungen von Franz Leuthardt 

Nach einer Zusammenstellung von Dr. F. Heinis 

Abkürzungen 

VSNG = Verhandlungen der Schweizerischen Naturforschenden 

Gesellschaft.- CR = Comptes Rendus de la Société Helvétique 

des Sciences Naturelles.- Eclogae = Eclogae Geologicae 

Helvetiae.- TNGBL = Tätigkeitsbericht der Naturforschenden 

Gesellschaft Baselland.- BZ = Basellandschaftliche Zeitung. 

Allgemeine Geologie und Paläontologie 

1 Die fossile Flora der Lettenkohle von Neuewelt bei Basel. 

VSNG 1901, p. 166-167.- CR 1901, p. 30-32.- Eclogae Vol. 7/2. 

2 Die Crinoidenbänke im Dogger der Umgebung von Liestal. Mit 2 

Tafeln und 2 Textfiguren. TNGBL 1902-1903, p. 89-115. 

3 Die Keuperflora von Neuewelt bei Basel. Abhandlungen der 

Schweizerischen Paläontologischen Gesellschaft Vol. 30: 1. 

Teil und Vol. 31: 2. Teil 1903-1904. 

4 Die Hupperablagerungen von Lausen (Baselland). VSNG 1905, p . 
45.- CR 1905, p. 54-56. 

5 Beiträge zur Kenntnis der Hupperablagerungen im Basler Tafel-

jura. Eclogae Vol. 9/1. 

6 Nachtrag zu den Crinoidenbänken im Dogger der Umgebung von 

Liestal. TNGBL 1904-1906, p . 84-92. 

7 Ueber Reptilreste aus dem oberen Dogger im Basler Jura. TNGBL 

1904-1906, p. 79-83. 

8 Fossile Tierkolonien und die Veränderung ihrer Arten in 

geologisch kurzen Zeitabschnitten. VSNG 1908 I, p . 267-269.-

CR 1908, p. 75-76. 

9 Der Erdschlipf am Murenberg bei Bubendorf (Baselland). VSNG 

1910 I, p.237-240.- TNGBL 1907-1911, p. 89-94. 

10 Ueber das Vorkommen von Antedon costatus Goldfuss in den 

Hornsteinknollen der Hupperablagerungen von Lausen. Mit 3 

Tafeln. TNGBL 1907-1911, p. 109-118. 

11 Ueber Relikte des obern Malm im Basler Tafeljura und ihre 

Fauna. VSNG 1911 I, p. 274-276.- Eclogae Vol. 11/6, p . 779-

781. 

12 Die Keuperflora der Moderhalde bei Pratteln (Baselland). VSNG 

1913 II, p . 187-189.- Eclogae Vol. 12/5, p. 669-671. 

13 Ein Mammutfund im Löss von Binningen bei Basel. VSNG 1914 II, 

p. 162-164.- Eclogae Vol. 8/3, p. 367-369. 
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15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

Die Flora der Keuperablagerungen im Basler Jura, ein kriti-

sches Verzeichnis der bis heute aufgefundenen Arten. TNGBL 

1911-1916, p . 122-150. 

Ueber fossile Huftierreste aus dem Diluvium der Umgebung von 

Basel. Mit 6 Tafeln. TNGBL 1911-1916, p. 151-169. 

Zur Paläontologie des Hauenstein-Basistunnels. VSNG 1917 II, 

p. 199.- Eclogae Vol. 14/5, p. 674-677. 

Eine Grundmoräne mit Gletscherschliffen aus der Umgebung von 

Liestal. VSNG 1919 II, p. 103-104.- Eclogae Vol. 15/4. 

Ueber Fossilien aus dem Hauenstein-Basistunnel. VSNG 1920 II, 

p. 203. 

Die Fossilien der Humphriesi-Schichten aus dem Hauenstein-

Basistunnel. Eclogae Vol. 16/1, p. 130-132. 

Fossilien des obern Doggers im Hauenstein-Basistunnel. VSNG 

1921 II, p . 134-135.- Eclogae Vol. 16/5, p . 564-568. 

Glazialablagerungen aus der Umgebung von Liestal. Mit Tafeln. 

TNGBL 1917-1921, p . 92-117. 

Die Fossilien des Hauenstein-Basistunnels. TNGBL 1917-1921, 
p. 118-147. 

Die Echinidenfauna des Born bei Ruppoldingen. VSNG 1922 II, 

p. 227-228.- Eclogae Vol. 17/3, p. 361-364. 

Fossilien aus dem Burgeinschnitt von Liestal. VSNG 1923 II, 
p. 145-146.- Eclogae Vol. 18/2. 

Ueber das Vorkommen der Gattung Ancyloceras im oberen Dogger 

des Basler Jura (Macrocephalusschichten). VSNG 1923 II, p . 

151.- Eclogae Vol. 18/2, p . 303. 

Geologische Bilder aus dem Kanton Baselland. I und II. 

Schweizerische Lehrerzeitung 1924. 

Ueber Ophiuren aus dem untern Malm des Schweizerischen Jura. 

VSNG 1924 II, p . 165-166.- Eclogae Vol. 19/1, p. 248-250. 

Seltenere Fossilien aus dem Dogger der Umgebung von Liestal. 

VSNG 1925 II, p . 143-144. 

Die Eiszeit in der Nordwestschweiz. Separatabdruck aus dem 

Nordwestschweizerischen Volkskalender. Lüdin und Co., Liestal 

1925. 

Geologisch-mineralogische Mitteilungen aus dem Basler Jura. 

TNGBL 1922-1925, p. 122-131. 

Ueber Fossilien aus dem Meeressande der unteren Klus bei 

Aesch, Baselland. VSNG 1926 II, p . 246-247.- Eclogae Vol. 20, 

1927. 
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33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

41 

42 

43 

44 

45 

46 

47 

48 

49 
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Eryma Greppini Oppel (Crust.) aus dem obern Dogger des Basler 

Jura. VSNG 1926 II, p . 248.- Eclogae Vol. 20, 1926. 

Ueber einige seltene Fossilien des Bajocien aus der Umgebung 

von Liestal. Eclogae Vol. 19, 1926. 

Ueber die Fauna der Birmensdorferschichten im mittleren und 

östlichen Schweizerischen Jura. VSNG 1927 II, p . 236-237.-

Eclogae Vol. 21/1. 

Ueber Pentacrinus Dargniesi Terquem et Jourdy und Pentacrinus 

Nicoleti Desor. VSNG 1928 II, p . 223-224.- Eclogae Vol. 21/2, 

p . 374-376. 

Die grossen Cidariten der Badenerschichten von Mellikon. VSNG 

1928 II, p. 224-225.- Eclogae Vol. 21/2. 

Neue Funde von Resten grosser Huftiere aus dem Diluvium der 

Umgebung von Liestal. VSNG 1929 II, p . 191-192.- Eclogae Vol. 

2 2 / 2 . 

Ueber merkwürdige Wachstumsbeziehungen zwischen Ober- und 

Unterschale bei festsitzenden fossilen Austern. VSNG 1929 II, 

p. 196-197. 

Weiteres zur Geologie der Umgebung von Liestal. BZ 29. Okt. 

1930. 

Der Boden von Liestal. Mit 6 Tafeln. TNGBL 1926-1930, p . 

150-188. 

Neue Funde von Resten grosser Huftiere aus dem Diluvium der 

Umgebung von Liestal. Mit 4 Tafeln und 1 Textbild. TNGBL 

1926-1930, p. 190-202. 

Zur Geologie des Steinbruches der Sodafabrik Zurzach in 

Mellikon (Kt. Aargau). Mit 3 Tafeln und 1 Textabbildung. 

TNGBL 1926-1930, p . 203-216. 

Ueber Pentacrinus Nicoleti Desor. Mit 1 Tafel und 1 Textfi-

gur. TNGBL 1926-1930, p. 217-222. 

Weiteres über die Geologie der Umgebung von Liestal. Glet-

scherablagerungen. BZ 10. Febr. 1931. 

Die Mineralien des Basler Jura. Ein Beitrag zur Heimatkunde 

von Baselland. Separatabdruck BZ Juli 1931 (16 Seiten). 

Das Pflanzenkleid unserer Gegend in früheren geologischen 

Zeitaltern. Separatabdruck BZ August 1931. 

Geologie und Wünschelrute. BZ 16. Mai 1932. 

Ueber die Geologie des Gempenplateaus. BZ Nr. 151, 1932. 

Die Geologie des Hasenbühlhügels bei Liestal. Ein Beitrag zur 

Heimatkunde. Vortrag gehalten in der Eröffnungssitzung der 

Naturforschenden Gesellschaft Baselland am 14. Nov. 1931. 

Separatabdruck BZ Nov. 1931. 
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51 

52 

53 

54 

55 

56 

57 

58 

59 

60 

61 

62 

63 

64 

65 

Zur Geschichte der geologischen Erforschung des Basler Jura. 
TNGBL 1930-1932, p . 91-144. 

Zoologisch-paläontologische Mitteilungen. TNGBL 1930-1932, p. 
144-154. 

Merkwürdige Steinbockfunde aus der Schweiz. BZ 10. Dez. 1930. 

Ein seltener Elchfund aus der Innerschweiz. Vortrag in der 
Naturforschenden Gesellschaft Baselland. Autorreferat BZ 
Febr. 1933. 

Ausgestorbene Grossäugetiere unserer Umgebung. BZ 3. Juni 
1933. 

Praktische Geologie 

Leuthardt, F. und Buxtorf, A.: Gutachten über die geologi-

schen Verhältnisse im Gebiet des projektierten Kraftwerkes 

Birsfelden. 15. Nov. 1920. 

Die Grundwasserversorgungen im Kanton Baselland. Bericht an 

den Regierungsrat 1924. 

Unsere Wasserversorgungen. Referat gehalten in der Natur-

forschenden Gesellschaft Baselland. 16. Nov. 1929. Separatab-

druck BZ. 

Neue Grundwasserversorgungen im Kanton Baselland. BZ 16. Dez. 

1933. 

Ausserdem zahlreiche nicht im Druck erschienene Gutachten an 

Staat, Gemeinden und Private. 

Zoologie 

Ueber die Reduktion der Fingerzahl bei Ungulaten. Inaugural-

Dissertation. Mit 23 Tafeln. Gustav Fischer, Jena 1890. 

Malakozoologische Notizen. TNGBL 1904-1906, p. 73-78. 

Kleine Beiträge zur Kenntnis der einheimischen Insektenwelt. 

TNGBL 1922-1925, p . 99-102. 

Kleinere Mitteilungen: a) Ueber die Kolonie von Tachea silva-

tica Drap, in der Eremitage von Arlesheim, b) Mollusken aus 

alten Gräbern, c) Zur Entwicklungsgeschichte des Hirschkä-

fers. d) Ueber das Vorkommen des Nashornkäfers (Oryctes 

nasicornis L.) bei Liestal. TNGBL 1926-1930, p. 223-230. 

Beiträge zur Lepidopterenfauna von Liestal. TNGBL 1926-1930, 

p. 125-133. 

Demonstration zur Abstammungsgeschichte einiger Haustiere. 

Aus der Naturforschenden Gesellschaft Baselland. Autorreferat 

der Sitzung vom 20. Dez. 1930. BZ Dez. 1930. 

Aus unserer Kleintierwelt. Separatabdruck BZ 7. März 1931. 
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67 

68 

69 

70 

71 

72 

73 

74 

75 

76 

77 

78 

79 

80 

81 
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Unsere Vogelwelt während der Schneeperiode 1931. BZ 26. März 

1931. 

Die Tagfalter (Rhopalocera) der Umgebung von Liestal. TNGBL 

1930-1932, p . 44-78. 

Das Pferd in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Eine 

kulturhistorische Skizze. BZ 6. Okt. 1934. 

Die Haustierwelt unserer Gegend. Das Hausgeflügel. BZ 22. 

Juni 1935 (posthum veröffentlicht). 

Naturschutz 

Naturschutz in der Schweiz. BZ 23. Febr. 1910. 

Schutz der einheimischen Pflanzenwelt. Separatabdruck BZ 8. 

März 1918. 

Zahlreiche kleinere Artikel und Notizen über Naturschutz und 

Naturdenkmäler (Pflanzen, Tiere, erratische Blöcke etc.) im 

Kanton Baselland in der BZ 1908-1934. 

Urgeschichte 

Eine neuentdeckte Station des Steinzeitmenschen in Lausen 

(Baselland). Mit 3 Tafeln. TNGBL 1907-1911, p . 95-108. 

Prähistorische Stationen auf freiem Felde und ihr geologi-

sches Alter. BZ 11. Nov.1913. 

Zur Altersfrage der steinzeitlichen Station von Lausen (Kt. 

Baselland). TNGBL 1911-1916, p . 169-174. 

Neuere urgeschichtliche Funde aus dem Kanton Baselland. Mit 7 

Tafeln. TNGBL 1922-1925, p . 102-117. 

Die Römerstrasse zwischen Liestal und Bubendorf. BZ 5. Okt. 

1928. 

Vorgeschichtliches aus Baselland. Die Hallstattfunde von 

Sissach. BZ Dez. 1930. 

Neue prähistorische und frühgeschichtliche Funde aus Basel-

land. Mit 4 Tafeln und 2 Textfiguren. TNGBL 1926-1930, p . 

134-149. 

Ueber eisenzeitliche Knochenreste (Küchenabfälle) von der 

Sissacherfluh (Baselland). VSNG 1930 II, p . 347-348.- Eclogae 

Vol. 23/2, p. 587-593. 

Ueber das Rohmaterial der urgeschichtlichen Töpferei in 

unserer Gegend. BZ 26. Jan. 1931. 

Aus dem Kantonsmuseum. Reste aus der Römerzeit. BZ Juli 1932, 

Nov. 1932. 
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89 
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91 

92 

93 

94 

95 

96 

97 

98 

99 

Neue urgeschichtliche Funde in der Teufelsküche bei Wenslin-

gen. BZ 7. Sept. 1932. 

Eine neue Fliehburg bei Arisdorf entdeckt. BZ Nr. 170, 1933. 

Aus unserm Kantonsmuseum. 1. Knochenreste aus der Römerzeit 

von Äugst. BZ Nr. 13, 1933. 

Aus dem Kantonsmuseum. 2. Eiserne Werkzeuge und Geräte aus 

der römischen Zeit. BZ Nr. 43, 1933. 

Aus dem Kantonsmuseum: Römische Altertümer. 3. Bronzeobjekte. 

BZ Nr. 69, 1933. 

Aus dem Kantonsmuseum. Römische Funde aus Äugst: 4. Glas. BZ 

Nr. 108, 1933. 

Aus dem basellandschaftlichen Kantonsmuseum: Römische Funde 

aus Äugst. 5. Objekte aus gebranntem Ton. BZ Nr. 177, 1933. 

Aus dem basellandschaftlichen Kantonsmuseum. Römische Funde 

aus Äugst. 6. Flachornamente aus Stein, Stuck, Mörtel, Mo-

saik, Inschriftensteine. BZ Nr. 179, 1933. 

Neue urgeschichtliche Forschungen in Baselland. Die Funde bei 

Sissach. BZ 10. Okt. 1933. 

Urgeschichtliche Forschungen in Baselland. Vortrag gehalten 

in der Naturforschenden Gesellschaft Baselland. BZ Nr. 10, 11 

und 13, Jan. 1934. 

Aus der Geschichte der Pfahlbauten. Vortrag gehalten in der 

Naturforschenden Gesellschaft Baselland. BZ 22. März 1934. 

Die eisenzeitlichen Scherben der Sissacher Fluh. TNGBL 1933-

1935, p . 143-145. 

Die Knochenreste vom Burgenrain bei Sissach. TNGBL 1933-1935, 

p. 146-154. 

Verschiedenes 

Bilder aus der Naturkunde. In: Lesebuch für das fünfte Schul-

jahr der Primarschule des Kantons Basel-Landschaft. Staats-

verlag, Liestal 1909, p. 217-294. 

Natur- und Kulturgeschichtliches aus Arlesheim vor 60 Jahren. 

Von einem alten Arlesheimer Bürger. Separatabdruck BZ 1931. 

Zur Geschichte der naturwissenschaftlichen Erforschung des 

Baselbietes. Jubiläumsnummer zum 100jährigen Bestehen der BZ, 

16. Juli 1932. 

Aus der Geschichte des Basellandschaftlichen Kantonsmuseums 

(1837-1933). TNGBL 1930-1932, p. 201-225. 

Heimatmuseen. BZ 21. Sept. 1933. 
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100 Aus dem Basellandschaftlichen Kantonsmuseum 1933. Separatab-

druck BZ 11. Mai 1934. 

101 Die Naturgeschichte in unsern Gasthausschildern. Eine volks-

psychologische Betrachtung. Vortrag. Autorreferat BZ Febr. 

1933. 

Berichte über das Kantonsmuseum in den Amtsberichten des 

Regierungsrates 1894-1934. 

Zahlreiche Berichte über Vorträge in der Naturforschenden 

Gesellschaft Baselland und Artikel zu naturkundlichen Tages-

themen in der BZ. 

Nachrufe 

102 Röttgen, Fritz, 1834-1908. VSNG 1908. 

103 Strübin, Karl, 1876-1916. BZ 16. Apr. 1916.- TNGBL 1911-1916. 

105 Seiler, Jakob, 1847-1923. TNGBL 1922-1925. 

106 Fischer-Sigwart, H., 1842-1925. BZ Juli 1925.- TNGBL 1922-

1925. 

107 Itin-Handschin, Ed., 1869-1927. TNGBL 1926-1930. 

108 Bührer, Wilh., TNGBL 1926-1930. 

109 Stingelin, Theodor, 1872-1932. TNGBL 1930-1932. 

110 Bay, G.A., 1866-1931. BZ 27. Mai 1931.- TNGBL 1930-1932. VSNG 
1932. 

111 Braun, Ludwig, 1880-1931. TNGBL 1930-1932. 

112 Spiro, Karl, 1867-1932. TNGBL 1930-1932. 

Nachrufe auf Dr. Franz Leuthardt 

W. Schmassmann, BZ 6. Dez. 1934. 

E. Rolle, Landschäftier 6. Dez. 1934.- TNGBL 1933-1935. 

Nationalzeitung 6. Dez. 1934. 

Basler Nachrichten 6. Dez. 1934. 

F. Heinis, VSNG 1935. 
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